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Vorrede. 



Mehr als zwei Jahrhunderte sind bereits ver- 
flossen, seit John Seiden seine Monographie de 
Dm Syris der theologischen Welt zum Geschenke 
gemacht; und ungeachtet der seit einem halben 
Seculo in allen Gebieten der Altertumswissen- 
schaft bemerkbaren Regsamkeit ist eben nur auf 
diesem Felde der biblischen Literatur so Vieles 
zu thun übrig geblieben. 

Um so freudiger musstc daher jene von Mo- 
vers auf den Altar der Wahrheit niedergelegte 
Gabe: „die Religion der Phönizier/-' von denen 
begrtisst werden, denen es um Aufhellung dunkler 
Bibelstellen ein ernster Wunsch ist. Um so we- 
niger wird man aber dem Herausgeber dieses - 
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Schriftchens es verargen, wenn er hei der Aus- 
arbeitung seiner Aufgabe auf einen so ruhmvol- 
len Vorgänger häufig Rücksicht genom men. Allein 
dort war nur der phönizische Cultus zum Gegen- 
stand der Forschung herausgehoben worden, so- 
mit dem vorerwähnten Bedürfnisse nur theilweise 
bis jetzt abgeholfen ist. Insofern hier nun vor 
den Blicken des geneigten Lesers ein vollstän- 
diges Pantheon syrischer Gottheiten sich aus- 
breitet, möchte das Erscheinen gegenwärtigen 
. Büchieins vielleicht gerechtfertigt seyn. 

Der zweite Abschnitt: „Ueber die Gottes- 
vind Engeiiiamen sollte die innige Verwandt- 
schaft des Jehovahciiltus'-mit den Religionen der 
heidnischen Nachbarvölker vor jeder fernem An- 
zweiflung sichern, tmd den überraschten* Leser 
nacli diesen Prämissen zu dem weitern Gestand- 
nissc vermögen : dass l>ci so unläugbarer Identität 
des mosaischen Monotheismus mit dem heidnischen 
Polytheismus die Hinneigung der alten Hebräer 
zur Idololatrie nicht, wie der biblische Schrift- 
steller klagt, aus Verstocktheit des Her : 
zens, auch nicht aus beharrlicher Abneigung 
gegen eine reinere Gottesverehrung, am wenigsten 
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aber als ein Rückfall in die Sitte der Väter 
erklärt werden dürfe. 

Um diese Erscheinung naturgemäss Huden zu 
lassen, glaubte der Verf. seinen Nach Weisungen 
eine vorbereitende Einleitung vorausschicken zu 
müssen, worin die Ahnung eines einzigen 
und bildlosen Gottes als der Ausgangspunkt 
der Religionsgeschichte, als Uranfang aller Culte, 
und zwar im Wege der Offenbarung, aber 
nicht im Gesckmaeke der Orthodoxie, sondern 
wie sie analoge Erscheinungen im Rereiche des 
magnetischen Schauens als naturgemäss denken 
lassen, durch einige, diese Behauptung stützende 
Sätze wahrscheinlich gemacht; sowie auch zur 
Sprache gebracht werden sollte, dass die ail- 
mählige Ueberhandnahmc des Bilderdienstes 
— wie noch jetzt der Buchstaben dienst un- 
serer Bibelhermeneuten — aus Missverständniss 
der alten Symbole entstanden Sey. 

Zwar verhehlt sich der Verf. nicht, dass bei 
diesem neologischen Verfahren er sowohl die 
ihren angeerbten Vorstellungen treu bleibenden 
Orthodoxen, als auch die, das tägliche Fortschrei- 
ten des Menschengeistes v als regula sine qua twn 
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feststellenden, Rationalisten gegen sich waffhen, 
und es also mit jeder Parthei verderben werde; 
ferner auch seine Behauptung: dass die hiera- 
tische Bildersprache — in welcher, wie 
alle andern Religionsurkunden des Alterthums, 
auch die Bibel abgefasst sey, weil sie noch jetzt 
bei einigen Hellsehern und in manchen Traum- 
zuständen die Sprache des Geistes ist — kei- 
neswegs eine aus egoistischen Zwecken er- 
fundene der, eifersuchtig die Schätze alter 
Weisheit bewachenden, Priesterkaste sey, irgend 
einen kritisirenden Momus zu der Bemerkung 
veranlassen könne, es habe der, Verf. aus dem 
Borne berauschender Mystik einen allzu hastigen 
Zug gethan. Doch beruhigt sich dieser mit der 
allgemeinen Erfahrung, dass die Bereitung neuer 
Bahnen zum Tempel der Wahrheit in keiner 
Zeit ein heiteres Geschäft gewesen , weil die 
Ausjätung der den Pfad überwuchernden alten 
Vorurtheile, die gleich allen Distelpflanzen ein 
sehr zähes Leben haben, nicht ohne Verwundung 
möglich wird. 

Etwaige Beurtheiler dieser Schrift für eine 
gewisse Lit. -Zeitung mögen, bevor sie an ihr 
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Richteramt gehen, folgende, noch so wenig be- 
achtete, wenn gleich sehr alte, Mahnung beher- 
zigen : 

. „Die Pflicht des Kritikers ist, so oft er ein 
Werk zu beurtheilen vornimmt, sich auf dieses 
Werk einzuschränken, an keinen Verfasser dabei 
zu denken, sich unbekümmert zu lassen, ob der 
Verfasser noch schlechtere Bücher geschrieben, 
und nur aufrichtig zu sagen, was für einen 
Begriff man sich aus diesem gegenwärtigen allein 
mit Grund machen könne." 

Dann wäre zu hoffen, dass das grössere 
Publikum — welches so selten aus eigener Be- 
kanntschaft mit dem Buche sich ein Urtheil über 
dessen Verf. zu bilden pflegt, meist nur aus kri- 
tischen * Blättern eine Meinung über denselben 
abborgt — nicht wieder von den persönlichen 
Verhältnissen des Autors oder von den Tenden- 
zen seiner frühern Schriften, sondern von dem, 
was zur Sache gehört, unterrichtet werde. 

Schliesslich noch einen gutgemeinten Wink 
für jenen gegen die Kirchenlehre polemisirenden 
Kirchenrath, — welcher in gewissen gelehrten 
Zeitungen seinem kritischen Grolle unter der 
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Kappe der Anonymität Luft zu inachen pflegt, 
so oft eine Schrift des Unterzeichneten ange- 
kündigt ist — dass er diessmal nicht lange blättern 
müsse , um eine Stelle aufzufinden , von welcher 
die disjecta membra seinem seurrilen Zwecke ent- 
sprechen dürften. Er braucht nur S. 18. aufzu- 
schlagen, um über die Etymologie des Götzen 
Miphlezeth, wenn auch nicht vor Schrecken, 
so doch vor Lachen platz e n zu können, «was 
ihm auch mit ganzem Herzen wünscht 



Stuttgart, im Juli 1842. 



der Verfasser. 
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Einleitung. 



Vernunft oder Offenbarung? Diese Frage, welche 
i der vor kaum einem Jahrhundert erstandene Rationa- 
lismus als einen Erisapfel in die theologische Welt ge- 
schleudert, hatte zwei Partheien hervorgerufen, die % 
bis auf diesen Tag noch einander heftig befehden. Die 
Vern unft freunde , deren Zahl nicht geringe, weil 
jeder sich für einen Vernunftbegabten hält, hingegen 
die Inspiration durch den h. Geist als ein sehr spärlich 
ertheiltes Gottesgeschenk anerkannt werden muss, und 
auch , wo es sich vorfindet , sehr angezweifelt wird — 
die Vernunftfreunde also, einen Wegseheider an ihrer 
Spitze, rufen den Glaubensstarken höhnend zu: „Wie, 
nur in der Erkenntniss göttlicher Dinge sollte der Men- 
schengeist, welcher sonst durch tausendjährige Erfah- 
rungen und Opfer eine Wahrheit theuer erkaufen muss. 
so glücklich gewesen seyn, plötzlich ohne alle vor- 
bereitende Dämmerungen, wie mit Einem Sprunge aus 
dem Reiche der Finsterniss in die Region des Lichts sich 
versetzt zu sehen?" — Die Of f enbarun gs gläubigen 
ihrerseits wollen die Analogie zwischen Auffindung geist- 
licher und irdischer Wahrheiten gar nicht zugeben, in- 
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dem sie zu ihren Gunsten vorbringen : „Wo es sich um das 
Wichtigste, um das Heil der Seele handelt, konnte der 
liebende Allvater es nicht dem Z u falle überlassen , sei- 
nen Rindernden Weg der Wahrheit zu zeigen, hier musste 
mit ausserordentlichen Mitteln eingewirkt werden." — 
„Aber," entgegnen die Weltkinder wieder: „Welches 
Volk ist im Besitze der wirklichen Gotteserkenntniss, 
da der Glaubensformen so viele sind? Jede behauptet 
ausschliesslich das Arcanum der Seligmachung zu be- 
wahren, welcher darf man Vertrauen schenken?" — 
Die Orthodoxen sind schnell mit dem evangelischen 
Sprüchlein zur Hand: „An ihren Früchten werdet ihr 
sie erkennen ! das Christenthum hat zuerst würdige Be- 
griffe von dem Wesen der Gottheit verbreitet, indem 
die blutigen Opfer abgeschafft wurden, die noch aus 
dem Tempel zu Jerusalem eine Schlachtstätte gemacht 
hatten." Die Freisinnigen wenden ein : „Euer Sieg 
ist noch sehr zweifelhaft, insofern das der Gottheitim 
Alterthum dargebrachte Opfer als ein Hingeben des 
Theuren und Liebsten ein Zeugniss für die alle irdi- 
schen Interessen der Gottesverehrung unterordnende 
Gesinnung des Opfernden war , die stellvertretende Ge- 
nugtuung eines Sündlosen für fremde Schuld jedoch 
ein äusserst wohlfeiles Hilfsmittel gegen Gewissens- 
krämpfe ist, was gewiss nicht wenig zur schnellern Aus- 
breitung des Christenthums beigetragen haben mag; 
wie die Bekehrungsgeschichte des heilig gesproche- 
nen Kaisers Constantin lehrt, welcher auf dem Tod- 
bette erst das Bad der Taufe verlangte, um die Ver- 
brechen abzuwaschen, welche die heidnischen Priester 
als unsühnbar erklärt hatten." 

Die moderne Philosophie glaubte dem Christen- 
thum einen wichtigen Dienst zu erweisen , wenn sie 
die Hypothese eines stufenweisen Fortschreitens des 
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Menschengeistes als einen Beweiß za Gunsten jener 
Kirche anführte, welche auf den Ruinen des Tempels 
zu Jerusalem aufgebaut worden ; vergass aber an den 
»och Jüngern Islam, und berief, durch diese ihren Schlüs- 
sen hohnsprechende Erscheinung in die Enge getrie- 
ben , sich auf die Segnungen des Protestantismus, des- 
sen gegenwärtige Kämpfe mit der eigenen Parthei den 
Mangel an Consequenz beklagen lassen, welche letz- 
tere der Mutterkirche ein so langes Daseyn sichert 

Die pacificirenden Superaaturalisten rathen vergeb- 
lich zu einem Ehebündniss zwischen dem Glauben und 
der Wissenschaft. Gemischte Ehen erwoeken wenig 
Vertrauen auf Einigkeil, und am wenigsten diese Ehe, 
welche gewiss nicht — int Himmel geschlossen wurde. 
Die Indifferenten sehen dem Streite um Gottes Bart 
mit selbstgefälliger Geistesüherlegenheit aus der Ferne 
zu, und belächeln einen Eifer für Dinge, deren Resul- 
tat so wenig befriedigt. Sie meinen, dass der Him- 
mel so viele Glaubensformen, von denen doch nur Eine 
die Wahrheit enthalten könne, seit Jahrtausenden zu- 
lasse, sey Beweises genug, wie er ganz anders als 
die Glaubenseiferer von dieser Sache denke. 

Möge der Verfasser dieser Blätter nicht der An- 
massung höherer Einsicht vor so vielen Heroen der Wis- 
senschaft beschuldigt werden, wenn er den streitenden 
Partheien einige Worte der Vermittlung hier zuzurufen 
wagt: Ebenso ungerecht als der Philosophie 
der Begriff einer vom Vate r aller Menschen 
ausgegangenen a 11 e in s e Ii gm achenden Kir- 
che zu Gunsten Einer Religionsp art h ei zu 
seyn dünkt, weil so viele Erdbewohner von der Exi- 
stenz des Christenthums nicht einmal eine Ahnung ha- 
ben, also die Mittel, sich eine Kenntniss desselben zu 
verschaffen, gänzlich entheiuren; eben so unge- 
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recht ist es von unsern modernen Weltweisen, eine 
mit jedem Jahrtausende zunehmende Er- 
leuchtung des Menschengeistes anzunehmen, 
wodurch die uns vorhergegangenen Gene- 
rationen beeinträchtigt erscheinen. Lasst 
uns gestehen, dass die eitle Selbstgenügsamkeit jene 
wie diese Behauptung auszusprechen gewagt, um vor 
Andersdenkenden in Kirche und Wissenschaft sich stolz 
zu überheben. 

Jedenfalls scheinen die Offen barungs gläubigen 
im Rechte zu seyn, denn die Vernunft, welche ihre 
Resultate nur durch sinnliche Wahrnehmungen er- 
zielt, ist, wegen der täuschenden Sinne, dem Irrthum 
allzusehr unterworfen, was auch die Sanskritsprache 
durch den Doppclsinn des Wortes madhux Vernunft und 
Unvernunft andeutet Cdaher auch hb&v — wovon uataios 
— und pifttfi aus Einer Wurzel stammen). Der Baum der 
Erkentniss trug die Frucht des Irrthums, das 
Anschauen der Medusa (f.iedovoa : die Vernünftlerin) ver- 
wandelte nicht in Geist, sondern in todte Masse , in 
Stein. Der Einwurf, dass egoistische Priesterkasten 
das Volk vom Selbstdenken durch diese Fabeln abhal- 
ten wollten, ist abgenutzt. Mögen die heidnischen Ora- 
kel in späterer Zeit der Lüge und dem Betrug ihre 
Dienste angeboten haben , in der Urzeit waren sie ge- 
wiss echt. Wie hätte der Ruf ihrer Untrüglichkeit sich 
sonst eine Reihe von Jahrhunderten unter ganz ver- 
schiedenen Völkern erhalten können? Die Kirchen- 
lehrer zeugen zwar nicht zu ihren Gunsten; aber man 
weiss nun die Unpartheilichkeit dieser ehrwürdigen Vä- 
ter zu würdigen, welche zur Anpreisung ihrer eige- 
nen Waare kein Mittel verschmähten, das ihren Zwecken 
Vorschub zu leisten versprach; denn der Jesuitismus, 
welcher die J raus durch das Prädicat pia aus dem Stande 
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der Ehrlosigkeit erhüb, ist älter als Loyola 1 ). Doch 
zur Sacher 

Wir haben durch die Erfahrungen im Gebiete des 
Somnambulismus die Ueberzeugung gewonnen, dass die 
menschliche Seele , wenn die Bande , die ihre freie Be- 
wegung hinderten, durch Krankheit oder andere ab- 
norme Zustände gelockert sind, übersinnlicher Wahr- 
nehmungen fähig wird. Schon die einfachem Traum- 
zustände bieten wichtige Vergleichnngspunkte. Die 
Selbstverordnungen der Somnambulen helfen die Vor- 
gänge in der Höhle des Trophonius , im Tempel zu Epi- 
daurns u. s. w. gegen die Anklagen des Priester- 
betrugs in Schutz nehmen» Eine interessante Samm- 
lung derselben aus Profanschriftstellern des Alterthums 
findet man bei Ennemoser (1. c.) $ ob jedoch absichtlich 
oder unabsichtlich dort dasselbe Heilverfahren als auch 
den alten Hebräern bekannt, verschwiegen ist, wagt 
Verf. dieser Blätter nicht zu entscheiden, und erlaubt 
sich daher, mit Berufung auf Hieronymus , Ennemosers 
Sammlung damit zu suppliren , indem er auf Jes. 65, 4. 
hinweist Jener Kirchenvater belehrt im Commentar 
zu dieser Stelle : Israel popultis twn tolum in hortis im- 



*) Dass die Orakel aas den räthselhaften Erscheinungen des 
Magnetismus und Somnambulismus sich besser als aus der Polemik be- 
fangener Kirchenscribenten erklären lassen, weist Ennemoser ( ; ,der 
Magnetismus im Verhältnisse zur Religion" S. 77 u. ff.) nach : und 
wenn der freisinnige Cicero (de Ugg. II. c. 14.) die Mysterien ihrer 
moralisch-philosophischen Tendenz wegen so lebhaft anpries, kön- 
nen wir die faden Spöttereien eines Clemens QAdinon. adv. gentes) 
und Arnobius (adv. gent.) über die Mysterienfeier und der dabei 
angewendeten Symbole unbeachtet lassen. Selbst der vom Spott 
Profession machende Lucka vertheidigt sie mit den Worten: Es ist 
zwar unanständig, was man von den heiligen Dingen in den My- 
sterien der Egypter erzählt, aber es sind Rät li.se 1, die von 
deu Profanen keineswegs verlacht zu werden verdie- 
ne n "• (Concil. Deor. opp. T. III. p. 534. edid. Rei*k.). 
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molaris et super lateres tkttra succendens, sedeus quoque 
vel habt (ans in sepulcris (sc. zu n e k r o mantischen Zwecken) 
et in delubris idolorum dormiens, übt slratis pel- 
libus hosiiarum incubare soliti eratit, ut spmniis fu- 
tura cognoscerenU 

Auffallend ist ferner wie zu allen Zeiten alle 
Völker dieselbe Traumsprache reden d. h. in Träumen 
gewisse Ideen mit denselben Bildern bezeichnen. Es 
fragt sich daher, „ob nicht eben jene Sprache, welche 
im jetzigen Zustande des Menschen eine so niedere 
Rolle spielt, die eigentlich wache Rede der höhern Re- 
gion sey$ während wir, so wach wir uns glauben, in 
einen langen mehrtausendjährigen Schlaf, oder wenig- 
stens in den Nachhall seiner Träume versunken , von 
jener Sprache Gottes, wie Schlafende von der lauten 
Rede der Umstehenden, nur einzelne dunkle Worte ver- 
nehmen?^ (Schuberts Symb. d. Traums S. 22J. Wenn 
uns die Hieroglyphik jener Bildersprache im wachen 
Zustande dunkel ist, so liegt die Schuld nicht an ihrer 
Un Verständlichkeit , denn auch dem heutigen Egypter 
ist die Pyramidensprache unverständlich. Wenn wir 
den Bilderstyl der alten Völker — denn die älteste 
Poesie und die Propheten bedienten sich der Traum- 
bilder ebenfalls — nicht verstehen, so erklärt sich diess 
daraus, weil wir jener Region, in welcher jene Spra- 
che geshaffen wurde, gänzlich entfremdet sind. Weil 
nun die Bildersprache den ganzen Sprachausdruck der 
frühesten Zeiten ausmacht, und gleichsam mit jenen 
Völkern selbst entstanden ist, so sind auch alle My- 
then poetisch-symbolisch-metaphorische Vergeistigun- 
gen einer ausgezeichneten materiellen Naturkraft oder 
Verkörperungen eines unendlich Geistigen, 
und die Unverständlichkeit jener in den Mysterien an- 
gewandten Bilder liegt allein in dem Menschen, wel- 
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eher sich von jener Region entfernt hat, in welcher 
diese Sprache leicht verständlich ist. .«Einmal kommt 
vielleicht die Zeit , in welcher wir erkennen , ob jene 
Priestergeheimnisse Wahrheiten enthielten oder nicht? 
ob es recht war, jene Symbolik als einen Riegel ge- 
gen alle freiere Aufklärung zu betrachten" (Steinbeck 
„der Dichter ein Seher" S. 289.)« Mit der Thä- 
tigkeit der Reflexion, mit der Entstehung der in tei- 
le ctuellen Sprachen musste auch der Schriftaus- 
druck eine Umwandlung erleiden. Dieses erklärt Kie- 
ser (Syst. des Tellurismus S. 24) dadurch, dass im Al- 
terthum das physische Leben als Vorherrscher des Ge- 
fühlslebens erscheint, welchem das Selbstbewusstseyn 
der Vernunft fehlt} der allgemeine Character der neuen 
Welt hingegen intelligentes Wirken ist, und das phy- 
sische Leben derselben sich als Vorherrscher der in- 
telligenten Seite der Seele, als bewusstes Vernunft- 
leben darstellt", oder mit Passavant (Betr. üb. d. Le- 
bensmagnetism, S. 11.) zu reden: „Der ganze Orient 
steht wie ein im magnetischen Schlafe ruhender be- 
schaulicher Seher dem raisonnirendeiifilach Aussen thä- 
tigen Abendland gegenüber." lf£&%r also das Ver-' 
stummen der Orakel mit dem Beginne der Wissen- 
schaft, obgleich noch die Philosophie des Socrates die 
mystisch-symbolische des Gefühlslebens ist , und Plato 
(im Phädon) ein unmittelbares Erkennen der 
Seele ohne körperliche Vermittelung an- 
nimmt; Plotinus die höchste Form des psychi- 
schen Lebens in die bewusstlose Gefühls- 
anschauung der Ekstase setzt, indem er lehrt: 
Das Anschauende ist bei dem Anschauen ganz in Ruhe, 
Denken und Schliessen ruhen. Das Anschauen ist nicht 
mehr Vernunft (Xoyoe)? sondern steht über der Ver- 
nunft (Ennead. 6. L. 9. c. 10.). Weil nun im Alter- 
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thum die Phantasie «tatt der Vernunft herrschte, daher 
auch keine geschichtliche Ueherlieferung 
aus -der frühern Zeit*), die nur mit dem begin- 

2 ) Bekanntlich hatten die Egyp'tcr kein historisches 
Werk, und Xinneir (Geogr. Memoirs hist. of Ihe Persian etnyire 49.) 
beklaget, dass die Perser keine Historiographen im vor- 
mahomedanischen Zeitalter gehabt, worin John Malcolm (hist. of 
Persia I. 273.) ihm beistimmt, wenn er nach mehr als zwanzig- 
jährigem Aufenthalte unter diesem Volke versichert, alle Nachfor- 
schungpen nach •einem im alten Pehlwi geschriebenen historischen 
Buche vergeblich angestellt zu haben. »Die Indier haben 
keine al te C i v i I gcs c hi« hl c 11 versichert Wilford (Asiat. Äe- 
scarches III. 296.) und Major Kennel (JUvnoir, Introd. XL.) stimmt 
ihm bei, dass keine auf indische Quellen gestützte Geschichte Hin- 
riostans bekannt sey, .auch kein Bericht irgend einer Art über das 
Geschichtliche dieses Landes vor mahomedanischen Eroberungen 
(J. MilPs Gesch. des britt. Indien, Bd. IL c. 9.). Der Reisende 
Ritter (Erdk. VI. S. 770.) äussert sich über dasselbe Volk, dass, 
, weder die Historie des Vaterlandes, noch die der Vergangenheit 
überhaupt, einen Theil des Schulunterrichts der Braminen aus- 
macht, Niemand bekümmert sich darum, dagegen werden Mytho- 
logie und die genealogischen Fabeln jeder Dynastie, die Legenden 
jeder Secte, die Entstehungsgeschichte jedes Ritus eifrig eingeübt." 
Und von den Römern bemerkt Härtung (in s. Ree, der Schrift: 
„Studien im Gebie^ ßes altröm. Bodens etc." AI Ig. Lit.Ztg. 184U 
N. 15. S. 120.): tflt^gpinuss das Bestreben aufgeben, die vor- 
geschichtliche Zeit zu einer geschichtlichen zu machen ; man raus« 
die Römer zu der Zeit, wo die ersten historischen Facta uns ent- . 
gegeutreten, eben als fertig annehmen , und über ihre Zusammen- 
setzung nicht weiter nachforschen, als die Deutuug der hier vor- 
gefundenen Verhältnisse nothwendig erfordert. Denn was uns 
darüber als Ueberlieferung mitgetheilt wird , stammt aus blossen 
Deutungsversuchen der Folgezeit her, und ist in Bezug auf wirk- 
liche Geschichte eben so werthlos wie die Mährchen der Shere- 
zade." Ueber die Griechen Iässt Völker (Myth. des Japet. Ge- 
schlechts S. 373.) sich vernehmen: „Das Verständniss der alten 
Mythen war mit der Verdrängung der Pelasger nach Epirus ver- 
loren gegangen. Die neueren Stamme, rohe Bergvölker, zwangen 
den Besiegten ihren Character auf, die priestcrlichen Gesänge wur- 
den nun heroische , aus der heiligen Sage bildet das Epos den ge- 
schichtlichen Gesang, Schlachten und Kriege. Symbolische Per- 
sonen wurden ins Menschenleben herabgezogen, des Göttlichen entklei- 
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nenden Selbst bewusstseyn beginnt, sondern Mythus 
und Hieroglyphe. Bilderdienst statt der Ideenanschauung, 
symbolische Darstellung statt der rein idealen, Of- 
fenbarung statt philosophischer Erkennt- 
nis s, in der modernen Welt aber das Gcgentheil. 
„Es ist mit ganzen Völkern , wie mit Individuen, 4 ' sagt 
Werner (Symb. d. Sprache S. 21 ff), .j einehr die Seele 
dem Sinnlichen sich zuneigt, desto mehr entwickeln 
sich ihre niedern Vermögen, die in ihrer Präponderanz 
den Sinn fürs Höhere abstumpfen, und für das Ver- 
ständniss der Stimme der Natur und des Geistes, der 
durch die höhern Vermögen der Seele in Bildern re- 
det, unempfänglich machen. Wir sind herausgetreten 
aus jenen höhern Kreisen, in welchen eine andere ein- 
fachere, an Bildern und Symbolen reichere, obwohl an 



det und verwebten- steh in Ahnen und Königsreihen. Die heilig- 
sten Geschichten wurden local, national ; daher der Reichthum der 
Aeolidensagen und in ihnen die Blüthe des Heroenalters. Der 
Geist der veralteten Institutronen war entschwunden, und nur die 
äussern symbolischen Formen hatten sich erhalten." Also wo man 
feinblickt, bei keinem Volke des Alterthums, gewahrt man in ihrer 
Urgeschichte, die von Priesterhand geschrieben, oder von den 
Dichtern im Interesse des Cultus behandelt wurde, auch nur das 
geringste historische Element. Denn auch von den Arabern 
sagt Bohlen (Comm. z. Genes. Einleit. XVUI.), dass „ihre histori- 
sche Erinnerung erst mit dem Mahomed zum Bewusstseyu kam; <f 
und nur die Hebräer allein, dieses unwissenschaftlichste Volk des 
Alterthums, dieses aller andern als auf den Cultus bezüglichen Li- 
teratur ermangelnde Volk von Ackerbauern , sollte allein das Be- 
dürfniss gefühlt haben, das Feld der Geschichte zuerst anzubauen? 
Beachte man doch die allenthalben im alten Oriente sich darbietende 
Erscheinung, dass die Literatur, wo sie, wie bei den Indiern, Per- 
sern, Egyptern und Chaldäern , in den Händen der Priester sich 
befand, die Geschichte stets in einem hieratischen Gewände auf- 
treten und ihren Stoff dahin verarbeiten lässt, dass allenthalben 
ein höherer Causalnexus mit der Gottheit sichtbar wurde ; daher 
bei allen obgonannten Völkern die Kosmogonie den Anfangspunkt 
aller Geschichte bildet. 
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Worten ärmere Sprache als die jetzt lebenden sind, 
gesprochen wurde. Man belächelt vornehm die Ein- 
fachheit der alten Bilderrede, und freuet sich des Reich- 
thums, der Beugsamkeit und Mannigfaltigkeit unserer 
Wortsprachen, bedenkt aber nicht, dass gerade die 
Veränderlichkeit der letztern, gegenüber von der Be- 
ständigkeit und Gleichmässigkeit der erstem ein spre- 
chendes Zeugniss gebe. Das Wahre, Göttliche, Gei- 
stige hat constanten Character; der Schein, das We- 
senlose, das unhaltbare Menschenvverk wankt und wech- 
selt." Diese Sprache des Geistes ist es, deren sich 
die höhere Weisheit in allen ihren Offenbarungen an 
den Menschen bediente; und mit Recht, denn „in ihr 
liegt eine Fülle von Bedeutungen und Combinationen, 
von Sachen und Zeiten , dass man in der conventionei- 
len Sprache des Wachens und der Reflexion gleich die 
Armuth und Erbärmlichkeit erkennt , wenn man diese 
so schwer erlernte mit jener vergleicht. Die weitläu- 
figste Prosa vernmg mit dem angestrengtesten Defini- 
ren und Demonstriren eine übersinnliche Bedeutung nicht 
auszumalen, was im Symbole ein einziges Bild be- 
sagt" (Ennemoser |. c. S. 347.). 

Ueberdiess gibt sich in allen ältesten Religions- 
Urkunden mehr oder weniger eine Aehnlichkeit der Form, 
der Bezeichnung der Ideen durch dieselben Bilder kund, 
was schon oben als von gleichen Ursachen, wie die 
Traumsprache, ausgehend, angedeutet wurde. 

Die Möglichkeit einer von dem Rationalismus ge- 
läugneten übersinnlichen Offenbarung Gottes 
an gewisse, für solche geisterhafte Einwirkung durch 
ihren schwächlichen Körperbau oder durch künstliche 
Mittel disponirte Menschen lassen die analogen Zustände 
der magnetisch Hellsehenden vermuthen. Und ohne 
hier die vielen Beweisführungen gefeierter Heroen der 
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Wissenschaft, wie v. Sendling, v. Schlegel, v. Scho- 
bert, v. Bader, Richter (in s. Betr. über anim. Magne- 
tism.) u, A. , zur Begründung des Satzes : „dass der 
Mensch von einem ursprünglich vollkommenem geisti- 
gen Leben in die niedern Regionen des Sinnenlebens 
herabgestiegen," anführen zu wollen, genüge es hier, 
nur an einige diese Materie berührende Worte Baurs 
(Symb. I. S. 306.) zu erinnern. Dieser viel zu wenig 
anerkannte Denker äussert sich über die Offenbarungs- 
frage wie folgt: „Die meisten der bis jetzt bekannt 
gewordenen tfeberlieferungen der ältesten Volker wis- 
sen nichts davon , dass das früheste Leben der Men- 
schen nichts anders gewesen sey, als der Zustand 
einer sich selbst überlassenen Thierheit. Sie reden 
vielmehr einstimmig von einem verschwundenen Glücke 
einer seligen Vorzeit, in welcher der Mensch sich noch 
der unmittelbarsten Gemeinschaft mit Gott erfreute. 
Und wenn neuere Forscher sich ihre Vorstellung von 
den ersten Anfängen des Menschengeschlechts nach 
dem Vorbilde erst spät entdeckter wilder Völkerschaften 
entwerfen wollten, so beruht diess auf der völlig uner- 
wiesenen Voraussetzung, dass diese nach so vielen 
Jahrhunderten noch das unentstellte Bild der ursprüng- 
lichen 3Ienschheit an sich tragen ; vielmehr macht Alles 
die Annahme weit wahrscheinlicher, dass sie sich in 
ihrer jetzigen Verwilderung von dem ursprünglich bes- 
sern Zustande am weitesten entfernt haben, und dem- 
nach auch ihr sogenannter Fetischism nur als eine 
Verdunkelung des einst reinen religiösen Bewusstseyns 
anzusehen sey." 

Diese Ansicht findet eine wesentliche Stütze in der 
Mittheiiung des berühmten Reisenden Prof. Ritter (Erdk. 
I. S. 326.) über die Aschantfs, ein wilder Volksstamm 
in Hochafrika, durch dessen Fetischism noch die Spur 
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eines frühem Monatheismüs in folgender Sage durch- 
schimmert: „Im Anfange der Welt schuf Gott drei 
weisse und drei schwarze Männer, und eben so viele 
Frauen. Damit sie später keine Klage führten, Hess er 
ihnen die Wahl von Gut und Uebel. Ein grosser Kürbis 
ward auf die Erde gesetzt , nebst einem versiegelten 
Blatte, und Gott gab den Schwarzen die erste Wahl. 
Sie nahmen den Kürbis, weil sie glaubten, dieser ent- 
halte Alles, aber beim Oeffnen fanden sie nur ein Stück 
Gold, ein Stück Eisen und andere Metalle, deren Ge- 
brauch sie nicht kannten. Die Weisen öffneten nun das 
versiegelte Blatt, und das sagte ihnen Alles. Gott liess 
die Schwarzen nun im Gebüsch, und führte die Weissen 
nach dem Meere zu. Da ging er alle Nacht mit ihnen 
um, und lehrte sie ein Schiff bauen, das sie in ein 
anderes Land führte, von wo sie nach langer Zeit mit 
vielen Waaren zurückkamen, um mit den Schwarzen 
zu handeln, die ohne diesen Umstand das erste Volk 
der Erde gewesen seyn würden. Dieser Abfall der 
Schwarzen von Gott, welcher die Weissen lieber hatte, 
bewirkte, dass die Erstereu sich zu den untergeordneten 
Geistern und Fetischen wandten, die den Flüssen, Wäl- 
dern, Bergen vorgesetzt sind." 

Eine aus der Offenbaruno-sfrage sich entwickelnde 
zweite Frage wäre nun: Welches unter den vie- 
len sich göttlicher Offenbarung rühmenden 
Völkern hat das meiste Anrecht auf Glaub- 
würdigkeil? Die Antwort könnte nur, wie folgt, 
lauten: Jene Nation, welche für das hohe Alter ihrer 
heiligen Bücher die meisten und überzeugendsten Be- 
weisgründe vorzubringen vermag; und zugleich durch 
ihre Lebensweise die Zustände des magnetischen Hell- 
sehens, ohne welche die auf übersinnliche Welse zu 
erhaltende Kenntniss der dem gewöhnlichen Menschen 
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verborgenen Dinge nicht erlangt werden kann, her- 
vorruft. Beiden Anforderungen entspricht, und über- 
diess in der ausgedehntesten Bedeutung des Wortes, 
nur der Indier. Denn 

A) die wissenschaftliche Wichtigkeit dieses Volkes 
anlangend, so zeigt 

<a) die älteste, jetzt nur noch als todte Gelehrten- 
sprache den Brandneu allein verständliche Sanskritta — 
deren Name schon andeutet, dass sie der ausgebil- 
detste Dialect ist — wegen der Einsylbigkeit ihrer 
Wurzeln, wie auch , dass man in der ebenfalls ausge- 
storbenen Zendsprache der Verehrer Zoroastcrs, sowie 
in den' semitischen, griechischen, lateinischen, ja selbst 
gothischen und slawischen Idiomen so viele sanskritische 
Wörter 'findet, und zwar solche, die den ersten Grund- 
stoff jeder Sprache bilden; dass sie, wenn auch nicht 
die 'Ursprache, wofür sie die Bramineu ausgeben, welche 
ihre Erfindung dem Gott Iswara (Schiba) zuschreiben, 
weil er schon bei der Weftschöpfung diese Sprache 
geredet haben soll, so doch für die älteste Tochter 
einer längst verloren gegangenen Ursprache gehalten 
werden darf, welche allmäli£ in verschiedenen Klimaten 
sich änderte. 

/3) sprechen für das hohe Alter dieser Sprache die 
in ihr abgefassten Schriften. Bei einer von Colebrooke 
(As. Res. VIII. 378.) angestellten Kritik der Vedas 
(dieses geoflenbarten Wortes Brahma s) ergab sich, 
dass sie nicht in Einem Zeitalter entstanden sey. Es 
finden sich Gebete, wie die Ghiatri, welche die Einheit 
Gottes lehrt, ferner Hymnen, welche von einer Verfei- 
nerung der Sprache zeugen, mit welcher sie in den 
Epopöen der Indier erscheint, mithin der Canon erst 
um diese Zeit geschlossen worden seyn könne. Auch 
findet sich eine Sage in den jüngern Büchern vor, dass 
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nach einem Jahrtausend eine Neuerung mit den Vedas 
vorgenommen, die Lehren in Mysterien gehüllt, und den 
Laien ganz entzogen worden (HolwelPs Nachr. S, 178.)- 
Das Alter der Vedas ergibt sich daraus, dass sich das 
unermessliche Religionsgebäude auf sie stützt, das Epos 
ihre Mythen verarbeitet hat, Philosophen Systeme auf 
sie erbauten , juristische Werke sich auf sie beziehen, 
Grammatiker ihre Regeln aus ihnen entnahmen u. s. w. 
Die Bestimmungen der Festtage deuten astronomisch 
auf eine hohe Zeit hin; bei den ursprünglichen Hymnen 
sind Zusätze oder Varianten unmöglich, weil Sylben 
und Wörter in denselben durch Masorethen gezählt 
sind, und in den rhythmischen Theilen ohnehin durch 
das Metrum festgehalten werden. Register fast von 
gleichem Alter geben den Inhalt eines jeden Veda an, 
und Commentare, die wieder ihre Glossen haben, sichern 
den Text vor jeder Verfälschung oder Aenderung. Und 
da Copien der Veda's über ganz Indien verbreitet sind, 
so müssten Interpolationen sich leicht entdecken lassen. 
Einen Hauptbeweis für das hohe Alter der Veda's so- 
wohl als des Gesetzbuches, dessen Verfasserschaft dem 
Menu, Brahma's Erstgebornem, zugeschrieben wird — und 
dessen jetzige Gestalt das Buch, wie Jones im ersten 
Bande der „Asiat. Altcrth." nachweist, mindestens vor 
drei Jahrtausenden schon erhalten haben musste — bildet 
das in beiden Schriftwerken beobachtete Stillschweigen 
über die lange vor Alexanders Invasion in Indien schon 
üblichen Wittwenverbrcnnungen und die Religion Bud- 
da's. In den epischen Gedichten sind jene ebenfalls 
noch unbekannt, denn die Frauen ziehen sich in die 
Einsamkeit zurück, oder leben im Familienverband nach 
wie vor. Das Gesetzbuch, auf welches sich das Epos 
stets bezieht, hätte darüber Bestimmungen geben müs- 
sen, weil es von Wittwcn spricht, und doch waren 
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diese Opfer zu Alexanders Zeit längst schon im Gange 
mit allen Einzelnheiten, welche die Purana's darüber 
feststellen. Die altindische Verfassung, wie sie die 
Griechen schildern, ist, als ob sie aus MemTs Gesetz 
geschöpft hatten. Die Hierarchie war damals längst 
ausgebildet, die Kasten mit ihren Namen und Verrich- 
tungen bekannt. Und doch kennt Menifs Gesetzbuch 
noch nicht die Budda- Lehre, obgleich es ketzerische 
Schriften erwähnt. Nun gehen aber fast alle Angaben 
der Buddisten, so fern sie sich einander seyn mögen, 
mindestens auf das zehnte vor christliche Jahrhundert 
als Anfangspunkt ihrer Lehre zurück. Endlich ist ge- 
wiss, dass die Darstellung der Götterbilder nach be- 
deutsamen, von der Menschengestalt abweichenden For- 
men erst ein Erzeugniss des Epos gewesen. Aber 
nach diesen symbolischen Gestaltungen erscheinen be- 
reits alle Götter und Heroen in den alten Felsentempeln 
Indiens, und wie etwa die tabula Jliaca erst die Ge- 
schichte des trojanischen Krieges nach Homer darstellt, 
so nehmen auch diese 31onumente Bezug auf die Kriege, 
welche das Epos Rama-yana beschreibt. Sie sind mit 
ihren noch ungelesenen Versen einstweilen die stummen 
Zeugen für eine hohe Urzeit, da keine Sage mehr, von 
ihrem Entstehen spricht, und der harte Stein bereits 
verwittert. Diesen von Bohlen („Altes Indien" I.) zu- 
sammengestellten Zeugnissen für das hohe Alter der 
indischen Literatur- und Cultur-Epoche, welchen (Thl. 
IL) noch mehrere Belege für die indische Erfindung 
der Sternkunde und desThierkreises — dessen Anordnung 
weder für Egypten 3 ), noch für Persien sondern nur 

3 ) Voss (zum Aratus V. 281.) aussei t, durch das Sternbild der 
Wassermann <: wegen seiner Hypothese in Verlegenheit gcsetr.t : 
»Schade, dass, wenn dieses Zodiakalbild am Himmel sein Amt ver- 
waltet, in Egypten weder Nilanschwelliin£ noch Regen ist. 

*) Rhode (Zendsage S. 247.) hilft sich mit der Ausflucht: Die 
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auf das nördliche Indien und Bengalen passt 5 ) — beige- 
fügt sind, Hessen sich noch andere, diese Ansicht be- 
stärkende Gründe aus der Benennung egyptischer, 
griechischer und etruscischer Götter, Heroen und Fabel- 
thiere anreihen , bei welchen sämmtlich die Etymologie 
nach Indien hinweist, indem diese Namen nur dort ihre 
Erklärung finden, z. B. Janus (von Jatiu oder Sanu, 
d. i. der Planet Saturn, als Zeitgott auch der Erzeuger, 
v.jan, erzeugen), Dia Jana Cdie Erzeugerin Diana), 
Ceres (skr. Sri, v. kar oder Art, lat. creo, schaffen, als 
Göttin der Fruchtbarkeit), Anna Perenna (für: Anna, 
purna, in der indischen Mythologie: die Göttin der 
Fruchtbarkeit), Prometheüs (für Pramat-esa: erster 
Mensch, Vater des Dewa Calayuna und Sohn des Japati, 
wie Prometheus Sohn des Japetus und Vater des Deu- 
calion), Proserpine (für Prasarpani : die von Schlangen 
Umgürtete), Cerberus (für Karlura: der Gelleckte, Ge- 
streifte, Gekerbte, anspielend auf das gestirnte Firma- 
ment, das als Sternenheer von dem Siriushund den 
Namen erhielt, hier ein totum pro parte; Karbura ist 
einer der beiden Hunde des Todtenrichters Jama), Cha- 
ron (für Charanur der Fährmann, v. t7/«r, i. q. cwr/v), 



Bilder der Zeichen waren den Persern gegeben (?) , die Bedeutung 
derselben hatte sich aber verloren (*tc/), da sie mit den klimut. 
Erscheinungen des Landes nicht zusammenpassen. 

°) Weil Mala bar in der Regenzeit mit Egypten übereinstimmt, ^ 
in Bengalen aber im Herbste beginnt. Was das Alter der indischen 
Astronomie überhaupt betrifft, so hat schon Colebrooke sie gegen ^ 
die Hinabdrtickung in die neuere Zeit vertheidigt; und wenn auch ( 
die Lehrbücher über diese Wissenschaft einige Jugend verratheu, j 
so ist daraus noch nichts für das jüngere Alter der iud. Sternkunde 
selbst zu folgern. So oft berichtigende Beobachtungen die alten \ 
Lehrbücher unbrauchbar gemacht, mussten sie umgearbeitet werden, ^ 
dann gingen natürlich die alteu Originale verloren. Die Spruche 
selbst beweist durch den Vorrath und die Bestimmtheit astrou. Aus- 
drücke eine lange fuitgesetzte Cultur dieser Wissenschaft, 
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Rlmdamanth (L. e. Ralu-manthat : König der Dunkelheit) 
der Todtenrfchter^ Dionysos (Dttta niiha: Gott aus dem 
Dunkel geboren, d. i. der Sonnen- Oder Tagesgott als 
Sohn der Nacht), Semele (v. SMma: Kalte, welche den 
Blitz nicht ertragen kann), Pan (für Patana : Windgott, 
v. pu, wehen, reinigen), Aether (für ldra, Indra : Gott 
des Glanzes, v. crf#«, leuchten), Amor (für Kama: 
der Gott der Liebe), Nereus <T«r Nara: Strömender, 
Beiname des Wasserelements Wischnu), Kanopus (für 
Kumbha: Humpen, Wasserurne), Osiris (für Uwara/ 
Sonnengott, v, twar, glänzen, brennen), Isis Cfür Itani: 
Weib), Sphinx (für Suitf: Löwe), Venus O van, 
wünschen, begehren), Metis (für madhu: Vernunft) u. s. w. 
Alle diese Namen weisen auf die weit entfernte Abkunft 
der Culte jüngerer Völker hin. Findet man nun dieselbe 
Erscheinung in andern griechischen und lateinischen 
Götterbenennungen wiederkehren, wo gleichfalls die 
eigene Sprache jede Herleitung versagt, hingegen das 
Semitische seine Hilfe anbietet, wie z. B. in Erebus 
(3«jjjj, Abend, Dunkelheit), Nereus (-^, Strom), Aescu- 

lapius (v^>3 fch£, Hnndsraann, wegen seines Begleiters, 

des Hundes Kapparis, oder weil man ihn mit Hundsopfern 
versöhnte), Hercules der Alles Ueberwindende), 

Parca Cdie Ab-, Eintheilende, v.p"iD> partior), Horus (In, 
Licht), Pallas Athene, auch Ithonia genannt, (iUTPM nbyz? 
die starke Göttin, Femininalform des phöniz. Sonnen« 
gottes jn>{< ^jd), Minerva (np"$ ^Jp> ^" ie Mondgöttin im 
dunkeln Viertel, daher die Eule auf ihrem Helme), 
Hermes qnyjij ^3, der Abgrenzer, v. cr\n, abgrenzen, 
vgl. Mercur, v. margo und Terms, wovon terminvs), Ares 
< n y, der Feind, Krieger), Neptunus(v. tp, Wim», tröpfeln, 

Iiiessen), Dido Oj-p-i, die Geliebte), Attys (v^jj, der Ver* 
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hüllte), Maera (rryyp* die Leuchtende}, Kadmus (vgl. 

i^iytt, der Morgengott) u. a. m., so hat man sich 

demungeachtet Indien als die Wiege des Menschen- 
geschlechts, als die Quelle zu denken, aus welcher 
mehrere Hauptströme colonisirender Auswanderer über 
die nächsten Länderstrecken in drei divergirenden Haupt- 
richtungen sich verbreitet; und zwar der eine nach 
Norden, Persien und Baktrien, wo der Feuercultus auf 
eingewanderte Schibaiten schlissen lässt ; ein zwei- 
ter nach Westen, China, Tibet und die Mongolei be- 
setzend, von wo später Kalmückenschwärme über den 
Ural hinziehend, durch Russland, Polen und Ungarn, 
auch das nördliche und mittlere Europa bevölkern, 
sämmtlich Wischnuiten, die den Bndda oder Wodan, 
das Wasserelement, verehren, während Schibaiten oder 
Feueranbeter, auch nach Süden ihren Zug nehmend, 
Aethiopien und Egypten, Arabien und Syrien bevöl- 
kern, dort in dem parsischen Lichtdienst der Babylonier 
so viel verwandte Elemente, wie den Molochcnlt, die 
Anbetung des reinen Sonnenfeuers, vorfindend, die blu- 
tige Opfertheorie der Egypter und den Bilderdienst 
hinzufügend, ein neues Religionssystem, weithin über 
die griechischen Lande, bis nach Karthago, Lathim u. s. f. 
verbreiten. So hatten denn alle Völker ihre Religions- 
bcgrifie aus indischen Quellen geschöpft, Indien aber 
nichts von ihnen erborgt; dafür bürgt schon dieses 
Urvolkes Abscheu gegen alles Ausländische, wodurch 
es, von so vielen fremden Eroberern überwunden, sich 
dennoch seine Nationalität bis auf diesen Tag zu erhal- 
ten vermochte, während z. B. die Hebräer sogar noch 
zur Zeit ihrer politischen Selbstständigkeit bald egyp- 
tischen, bald phönizischen, bald assyriseh^babylonis'chen, 
zuletzt sogar noch griechischen Einflüssen «ich hingaben, 
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daher ihre Theologie aus so vielen heterogenen Ele- 
menten zusammengesetzt ist •). 

Diese Behauptungen mögen folgende von berühm- 
ten Reisenden und andern gründlichen Alterthums- 
forschern beigebrachte Zeugnisse unterstützen helfen. 
So sagt Bergmann („Nomadische Streifereien unter 
den Kalmücken ," Thl. III. S. 6 ff.) : „ Da der genüg- 
same Indier, überdiess in einem von der Natur sehr 
begünstigten Lande wohnend, die Producte des Aus- 
landes entbehren konnte, so lässt sich kein Grund ab- 
sehen, warum er andere Länder hätte aufsuchen sollen? 
Wir finden nirgends in der Geschichte, dass indische 
Philosophen ihr Vaterland verliessen, um sich mit Kennt- 
nissen fremder Völker zu bereichern, aber eine Menge 
Beweise, dass ausländische Philosophen aus Indien 
Kenntnisse mit sich brachten. Die griechische Philo- 
sophie entstand erst, als die Stifter der jonischen und 
pythagoräischcn Schulen in Indien Stoff zum Nachden- 
ken gesammelt hatten. Die moralischen und theologi- 
schen Grundsätze Zoroasters und des Pythagoras tra- 
gen das Gepräge Braminischer Denkweise. Beide hatten 
sich, dem Geiste der indischen Philosophie gemäss, im 
Nachdenken über die göttliche Natur und den Ursprung 
des Uebels vertieft. Unter die Lehrsätze und Ge- 
bräuche, welche der Letztere aus Indien holte, gehörte 
das fünfjährige Stillschweigen der Schüler (m Indien 
Maunam genannt, und noch jetzt Regel in den brahm. 



6 ) Dahin gehören z. B. die theils aus Zoroasters, (hcils ans 
Sanchuniathon's Schriften zusammengesetzte Schöpfungsgeschichte, 
die egyptische Vorbilder verrathenden Cultformen in Priesterkleidung, 
Opfervorschriften, persische Reinigungsgesetze, braminische Speise- 
verbote, Leviratehe, Polizeigesetze, egyptische Beschneidung, persi- 
sche Däoiouologie u. s. w., bis endlich das Zeitalter kurz vor dem 
Auftreten Jesu auch griechischem Einflüsse erliegt. 

* 
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Schulen), das Fleisch- und Hülsenverbot, die Seelen- 
wanderungslehre, welche letztere, wie die Lehre von 
der Einheit und Unkörperlichkeit Gottes, in den Myste- 
rien des Bakchus und der Ceres den Mysten theils im 
Bilde, theils unverhüllt gelehrt, und dramatisch veran- 
schaulicht wurde. Da auch die egyptischen Mysterien 
dieses Thema behandelten, so lässt sich errathen, wo- 
her der Mosaismus seine reinern Gottheitsbegriffe ent- 
lehnt habe." 

Ritter („Vorhalle der Völkergeschichte," S. 33.) 
gesteht Indien seine anregenden Einflüsse auf die übri- 
gen civilisirten Nationen Asiens und selbst Europa*» 
unbedingt zu, „weil man dort schon in frühester Zeit 
einheimische Religionsideen " und Civilisationskeime 
in bestimmt entfalteten Umrissen vorfindet, die man 
sonst nur als" ein Werk der Cultur aus Südasien oder 
Egypten ableitete , während in Indien sich ungesucht 
manche Momente aus alter Hellenenzeit zur genauem 
Betrachtung schon darbieten, die sich an die alttesta- 
mentlichen Urkunden anschliessen. " Und Hammer 
(Wiener Lit.-Zeit. 18 IG. Aprilh. Nr. 55.) spricht es mit 
unzweideutigen Worten aus, dass „der Urborn nicht 
nur der römischen, griechischen, sondern auch der 
etruskischen , phönizischen und persischen Götterlehre 
im indischen Mythus zu suchen sey," sowie Creuzer 
(Vorr. z. 2ten Ausg. der Symb. S. XI.) ebenfalls Indien 
die Grundlehre von einer anfänglichen reinen Erkennt- 
niss und Verehrung Eines Gottes vindicirt, „zu welcher 
Religion sich alle nachherigen wie gebrochene und er- 
blasste Lichtstrahlen zu dem vollen Lichtquell der 
Sonne verhalten." Ferner höre man A» W. v. Schle- 
gel („Ind. Bibl." IL S. 425.) : „Wenn die älteste Benen- 
nung der Gottheit bei den Indiern schon vermöge ihrer 
sprachlichen Form von jeder sinnlichen Beimischung frei 
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wer 7 ), so wird auch durch das Zeugniss der Sprache 
bestätigt, was sich bisher aus der Vergleichung der 
Veda's mit den Gesetzen des Menu, dieser mit den bei- 
den ältesten Heldengedichten (Ramayana und Mahaba- 
ratta), dieser wieder mit den spätem Purana's und 
endlich mit dem heutigen Götterdienst deutlich ergeben 
hat: „dass hier kein Fortschritt vom Sinn- 
lichen zum Geistigen Statt gefunden/* was 
die meisten neuern Theoristen der Religionsgeschichte 
als den allgemeinen Gang des menschlichen Denkens 
haben vorstellen wollen; sondern vielmehr das Umge- 
kehrte, dass nicht nur Vielgötterei und Mythologie, 
sondern auch Anthropomorphismus spätere Z u t h a- 
ten gewesen sind, und dass in einer frühen Zeit schon 
die Brahmanen die reinste Verehrung des göttlichen 
Wesens gelehrt haben*" 

Man hat die jetzige Vielgötterei der Indier ganz; 
nnrichtig beurtheilt. Denn, wie man die neurömischen 
Heiligen erst allmälig apotheisirt findet, so gelingt es 
vielleicht einst die immer wachsende Anzahl der Volks- 
götter in Indien chronologisch vorzuführen/ weil noch 
jetzt die Tradition Namen von Fürsten aufbewahrt, 
welche diesen oder jenen Cult zuerst eingeführt , und 
durch ein Bild versinnlicht hatten 8 ). Es ist aber das 
Schicksal der Idee, dass sie in ihrem sinnlichen Ab- 
bilde verdunkelt wird oder gar völlig in ihm untergeht, 
so dass die Sonne, als physisches Symbol des geisti- 

7 ) Z. B. Swayam-bhu : der durch «ich. selbst Seyende, A-vyaka: 
Unsichtbarer, Nirvi-kalpa : Unerschaffener, Zeitloser, Ewiger u.dgl. m. 

8 ) Der Katholik Papi (Briefe S. 68.) bezevgt: n Die Indier 
erkennen ein einziger höchstes Wesen, und sind nichts weniger als 
Götzendiener. Sie verehren die Bilder ihrer Gottheit genau so wie 
wir Katholiken die der b. Jungfrau, Engel und Heiligen, obschon 
der Pöbel ebenso, wie anderwärts, nicht weiss, was er denkt, thut 
und glaubt." 



Digitized by Google 



gen Urlichts, aus welchem alle Seelen ausstrahlen, bei 
jtingern Völkern die göttliche Verehrung erhielt, welche 
die Begründer des Lichtdienstes ihrem Schöpfer selber 
zugedacht hatten. Bahlen (Ind. I. 181.) versichert, 
„dass ein Drittheil der indischen Nation noch jetzt über 
die Volksgottheiten aufgeklärte Begriffe hegt, und die 
Vielgötterei mit der Schwierigkeit entschuldigt, sich 
von der unsichtbaren Gottheit im menschlichen Ver- 
stände eine schickliche Idee zu verschaffen. Die Bilder 
des volksthümlichen Cultus sollen nur die Andacht fixi- 
ren, und in den meisten Fällen die Gebete zu Gott 
leiten." 9 ) 

Wirklich begegnet man auch in allen altern Iteli- 
gionsschriften der Indier der reinsten Gottheitslehre, 
den würdigsten und erhabensten Schilderungen von der 
Einheit und Unkörperlichkeit Gottes, wie bei keinem 
andern Volke der Welt Menu's Gesetzbuch (II. 85. 87.) 
ermahnt: Unter allen Pflichten ist die vorzüglichste, 
dass man aus den Upa-nischads 10 ) eine wahre Kennt- 
niss von dem einzigen wahren Gott erlange; diess ist 
die erhabenste aller Wissenschaften, weil man durch 
sie ganz gewiss Unsterblichkeit erlangt." — „Die Kennt- 
niss und Anbetung eines einzigen Gottes, welche die 
Veda's lehren, begreift alle Vorschriften zur Führung 
eines regelmässigen Lebens." 

Die bis jetzt bekannt gewordenen Bruchstücke der 
Veda's entsprechen dieser Behauptung, wenn sie auch 
mit ihren Allegorien noch so sehr die Gottheit um- 



9) Windischmanir (Philo«, im Fortg. d. Weltg. I. tlte Abthlg. 
S. 375.) erzählt, dass bei dem Schlüsse des Einwei hu ngs festes eines 
jungen Braminer» dieser ermahnt wird , die Lehre -von der Einheit 
Gottes als Geheimniss zu bewahren, weil dessen Veröffentlichung 
dem Volke Unglück bringen würde. 

10 J Wörtlich durch ano-xaXüiu;, r$-velatio, zu übersetzen. 
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IhÄHen^ Aber doch niemals verhüllen, wie dies« den 
Jüngern €ulten der Egypter, Griechen u. s. w. , die 
Hebräer nicht Ausgenommen, zum Vorwurfe gereicht, 
dass sie durch eine Menge Verbrämungen und 
Einschaltungen die mystische Bedeutung 
der Priesterlegenden sp unkenntlich ge- 
macht, dass nur die Eingeweihten (bei den Juden die 
Kabbalisten) das, was den jVlysterien wirklich gehörte, 
von den Zusätzen unterscheiden konnten. Zu Gunsten 
der Indier als älteste Lehrer des Monotheismus zeugen 
noch folgende, von Engländern, die unter ihnen einen 
grossen Theil ihres Lebens zubrachten, in ihren heil. 
Büchern vorgefundene Stellen.: 

„Gott ist Ewig und Einer, Schöpfer alles dessen, 
was ist Er gleicht einer Kugel, weil er ohne Anfang 
und ohne Ende. Gott beherrscht die Schöpfung nach 
vorausbestimmten unwandelbaren Gesetzen. Forsche 
nicht nach über das Wesen und die Natur des Ewigen, 
noch über die Gesetze , wonach er regiert. Genug, 
dass du täglich und nächtlich «eine Weisheit, Macht 
und Güte in seinen Werken schauest." 

[Hol well '« Nachr. v. Hindostan, S. 571. Aus- 
zug aus dem Shasla ").J 

Folgende Sätze aus den Veda's; 

„Es ist ein lebendiger und wahrer Gott, ewig, 
körperlos, ahne Theile., ahne Leidenschaft, allmächtig, 
allweise, allgütig, Schöpfer und Erhalter aller Dinge." 

(Jones Works Xlil. p. 373.) 

„Der Herr der Schöpfung, der alle Räume waltend 

u ) Shasl* oder Shmetra bedeutet Richtschnur sc. des G laubigen. 
Dieses Buch soll Brahma selbst in der Göttersprache verfasst haben, 
als einRipe« Mittel für die gefallenen Geister, ihre Seligkeit wieder 
herzustellen. Holwell halt £ess Shasta für älter noch als die 
Veda's. 
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durchdringt*, war früher als das Alt Wem sollten wir 
blutlose Opfer bringen, als ihm, welcher die Ätherische 
Luft geschaffen und die Feste Erde?" 

(Colebrooke As. lies. V1H. p. 43L) * 

„Wer weiss genau, wer wird in dieser Welt aus- 
sprechen, von wannen und warum diese Schöpfung Statt 
gefunden? Die Götter sind später als di« 
Schöpfung, der Lenker des Alls weiss es, kein 
Anderer kann darüber Kunde geben." 

(Ebds. p. 405.) 

„Es gibt einen höchsten Geist, welcher schneller 
ist als der Gedanke. Diesen ersten Beweger 
können selbst göttliche Wesen nicht errei- 
chen; dieser Geist, wenn auch unverändert, übertrifft 
alle andern, wie schnell auch ihr Lauf «eyn mag. Die- 
ser höchste Geist durchdringt das ganze Weltsystem, 
doch ist er unendlich über dasselbe erhaben/' 

„Diejenigen , die aus Unwissenheit den Religions- 
gebräuchcn aüein sich weihen, sind in dicke Finsterniss 
versunken." 

„Diejenigen, die nur die Gestalten der Gottheit 
verehren, sind in dicke Finsterniss versunken." 

„Wer nur das Aeussere der Gottheit verehrt, 
kommt in den Abgrund des Todes, wer aber sein ab- 
stractes Wesen verehrt, wird Unsterblichkeit erlangen." 

„Der Alles durchdringende Geist, welcher die 
sichtbare Sonne erleuchtet, sogar derselbe der Art nach 
bin ich, wenn gleich, dem Grade nach, unendlich ent- 
fernt. Meine Seele wird zu dem unsterblichen Geiste 
Gottes zurückkehren, mein Körper aber zu Staub 
werden." 

C Auszüge aus einem Upanishad zum Yajur 
Veda V. U 9. 12. 14. 17. von Jones.) 
Verdient aber ein Volk, das von Unsterblichkeit 
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der Seele, der eigentlichen Bestimmung des Mensche» 
in diesem Leben, und vom Wesen des Schöpfers so 
erhabene Begriffe hat, des Götzendienstes beschuldigt 
zu werden? 

Nachdem das höhere Alter der Civilisation Indiens 
und dessen Cultus insbesondere ausser Zweifel ge- 
stellt ist, dürfte die Angabe seiner Priester, ihre hei- 
ligen Schriften durch göttliche Offenbarung erhalten zu 
haben, mindestens von dem Verdachte frei werden, 
als massten sie sich einer höhern Begünstigung des 
Himmels vor andern Völkern an, bei welchen letztern 
die Reflexion ausschliesslich Verfasserin der heil. Bü- 
cher war. Eigentlich nimmt jede Parthei diese Aus- 
zeichnung für sich in Anspruch, und weil „der Lebende 
Hecht hat," so lässt freilich sich nichts zur Verteidi- 
gung untergegangener Culte verbringen. Dennoch dürfte 
den Braminen geglaubt werden, dass die U r- Offen- 
bar ung unter ihnen Statt gefunden; denn wenn ge- 
gen die Offenbarungsläugner im Allgemeinen zu 
erinnern wäre, dass das Fortschreiten des Geistes von 
Geschlecht zu Geschlecht ein vorangegangenes Rück- 
wärtsschreiten voraussetzen lasse , nur als ein Wie- 
dererringen des Verlornen- erscheine, als ein Streben, 
den geahnten, möglichsten, bisweilen fast schon 
erreichten Standpunkt des Wissens wieder zu errei- 
chen 12 ); so ist auch der Gegenpartei, welche vom 

u ) Dem Gange ernes beständigen Fortschreitens widerspre- 
chende Erscheinungen bieten- ja eben die noch vorhandenen Ueber- 
bleibsel der Wissenschaft und Kunst in Indien, Egypten x Griechen- 
land; Lander, die jetzt zur Barbarei herabgesunken sind; nur die 
Kunstdenkmäler Griechenlands sind von der Art; dass, wenn ein 
ewiger Fortschritt Statt fände, die Kunst eine die kühnste Phan- 
tasie überflügelnde Höhe erreicht haben würde. Und zeugt nicht 
gegen die Fortsehritts-Tbeoretiker die Geschichte fast aller Völker, 
die einen Höhepunkt des Geistes erreichten, nur um desto tieler 
hinabzusteigen? 
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christlichen Standpunkte aus die Möglichkeit einer auf 
übersinnlichem Wege erhaltenen Offenbarung zu erwei- 
sen liebt, zu entgegnen, dass, wie schon oben be- 
merkt worden, es der Vorstellung von einem gerech- 
ten Gotte , welcher alle Wesen mit gleicher Liebe um- 
fasst, würdiger sey, anzunehmen, er habe die Heils- 
wahrheiten nicht einem Lieblingsvolke vorbehalten, son- 
dern das wichtigste Bedürfniss der Seele schon dem 
ältesten Menschengeschlechte zu erfüllen gestrebt. Der 
Hebende Allvater , welcher einzelnen Personen die Heil- 
mittel für ihre Krankheit im Traume, im Hochschlafe 
offenbart , sollte das Heilmittel der Seele nicht auf ähn- 
lichem Wege begabten Individuen haben zukommen 
lassen? Je wichtiger, je dringender die Hülfe, desto 
früher muss sie eintreten , und so erscheint das älteste 
Volk am ehesten zum Lehramt für die übrige Mensch- 
heit berufen. 

B) Ist aber nun erwiesen, dass die Indier 
am frühesten die Civilisation gekannt, ein geistiges 
Leben geführt; sind sie überdies durch ihre Lebens- 
weise am meisten für übersinnliche Wahrnehmungen 
empfänglich; und sind sie allein im Stande, den 
Begriff der Offenbarung als Gegensatz wissen- 
schaftlicher Erkenntniss auf eine Art zu defini- 
ren, wie sie durch noch jetzt vorkommende 
analoge Erscheinungen auf dem Gebiete 
des Somnambulismus unterstützt wird, so 
haben die Indier allein das Vorrecht, sich des aus- 
schliesslichen Besitzes geoffenbarter Religionsschriftcn 
rühmen zu dürfen. 

In folgenden Sätzen sucht nämlich der Bramine 
seine Lehren von Gott und Unsterblichkeit vor dem 
Vorwurfe der Irrthümlichkeit zu sichern : Die erste Be- 
dingung, um mit der Geisterwelt sich in Rapport zu 
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setzen, ist allen Verkehr mit der Welt aufzuheben, 
und durch Abtödtung des Leibes die Seele zu erstar- 
ken. In Betrachtung versunken tiberwindet der Büs- 
ser (wie jeder von dem geräuschvollen Aussenleben 
sich absondernde Fromme heisst) die weltlichen Zu- 
stände und Bestrickungen der Seele durch die täu- 
schenden Sinne. In diesem erhöheten Seelenznstande 
wird er des Schauens im Geiste fähig , und heisst S e- 
her 13 ). Busse, Entsagung und Kasteiung des Lei- 
bes sind die vorhergehenden Erfordernisse zu diesem 
Schauen im Geiste zu gelangen. Entnommen der Ver- 
kettung mit der Welt kommt dann die Seele zu ihrer 
Selbstheit, indem sie zu ihrem Geiste sich hinwendet, 
ein neuer Lebens- und Erfahrungskreis eröffnet sich 
ihr, und die wahre Weltordnung wird ihr von die- 
sem ihrem innern Standpunkt aus sichtbar. Sie ist nun 
der Eingeistung (Inspiration) empfänglich , und kann zur 
Erleuchtung über ihren Zustand gelangen. Sie findet 
sich allmählich in diesem ihrem abgeschlossenen Kreise 
zurecht, vernimmt den Geist als ihren Führer, als 
den der zu ihr spricht, und ihr auf mannigfache Weise 
anschaulich wird. Heller und leuchtender wird er, je 
vollständiger und geschlossener ihre magische Concen- 
tration ist, je weniger fremde Gewalten (Einwirkungen 
der Aussenwelt, des Taglebens, des Wachzustandes) 
sich in diesen innern Erleuchtungsprozess einmischen, 



13 ) Beachtenswert ist, dass im Hebr. njri die Brust, njrl 

der Seher, Prophet (v. j-,jn schauen) heisst; Beweises genug, dass 

zur Zeit, als diese Sprache noch in ihrer ersten Bilduugsperiode 
war , die Propheten als Hellseher im magnetischen Zustande nicht 
zu den ungewöhnlichen Erscheinungen gehörten ; denn wenn die 
Brust und der Visionär durch Ein Wort bezeichnet sind, so mnss 
dem Wortbildner die Fähigkeit des Schauens mittelst der Herz- 
grube bekannt gewesen seyn. 
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wo die Sinne schlafen und das innere Leben beginnt. 
Was nun die in den Geist eingegangene , in ihm ver- 
zückte Seele von ihm empfängt, was sie innerlich 
hört und sieht, das gilt ihr als in solcher Ekstase 
Gehörtes und Gesehenes, wie eine ganz ent- 
scheidende Offenbarung, denn es ist das innerlich 
Erfahrne, unmittelbar Gewusste, worüber von Seiten 
der Sinnenwelt nichts Höheres erfahren werden kann» 
Dieser Vorstellung gemäss ist der Glaube an das Ver- 
nommene und Gesehene keinem Zweifel unterworfen, 
denn es gehört dem V e d a Cv. vid wissen und schauen, 
lat. videoy an, dem intuitiven Wissen, welches durch 
Vertiefung der Seele und durch Erleuchtung derselben 
im Geiste gewonnen wird. Die Verkündigung der Man- 
tra's (Gebete, Lobpreisungen, Segens- und Fluchfor- 
meln u. s. w.) und Brahmana's (Belehrungen, Gebote 
und Vorschriften in mannigfacher Einkleidung, oft in 
Gesprächsform, sie machen den eigentlichen offenba- 
renden Veda aus 14 3, wird vorzugsweise den inspirirten 
Sehern (Iiischis) zugeschrieben , sie haben sie von den 
himmlischen Geistern (Dewta's) vernommen. Wer also 
diejenigen sind, welche höhere Offenbarungen empfan- 
gen haben, ist nun klar; auch leuchtet überall hervor, 
dass die Empfänger sie in ungewöhnlichen Zuständen 
der Seele , in der Ekstase gewonnen. 

Die äussern Mittel, das innere Scharten zu bewerk- 
stelligen, sind das Trinken des Somasaftes, sowie 
die Wirkungen der Sonne und des Mondes. Der 
Milchsaft der Somapffanze ist scharf und reizend, kann 
in grösserer Gabe leicht giftig werden, und in man- 

") Ihren Inhalt bilden Betrachtungen über das Wesen der 
Gottheit, ihre Allgegenwart und Herrlichkeit, über den Ursprung 
und die Bestimmung der Welt, die Befreiung von deu Bauden de* 
Leibes u. s. f. 
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chen Fällen werden die Nerven wie von narkotischen 
Mitteln afficirt, die erstarrende Wirkungen haben, da 
sie betäubenden Schlaf verursachen. Der Genuss die- 
ses Trankes war schon in ältester Zeit ein heiliger 
Act, wurde gleichsam als Sacrament betrachtet, wo- 
durch die Vereinigung mit Brahma bewirkt werden soll ; 
denn von Praja-pati (Herr der Creaturen) heisst es, 
er trinke selbst den Milchsaft des Sorna „die Essenz 
aller Wahrnehmung, die Milch der Unsterblichkeit." 
Bei den Mondopfern wurde der Somatrank mit magi- 
schen Geremonien bereitet unter Segens- und Fluch- 
sprüchen, wodurch die Kräfte der obern und untern 
Welten — denn jedes Ding auf Erden hat im Himmel 
sein geistiges Prototyp — dem Tranke selbst einver- 
leibt werden. Auch unterscheiden die Indier einen hö- 
hern und niedern Grad des Schauens, je nachdem der 
Strahl der Sonne oder des Mondes die Visionen be- 
wirk^. Der erstere Fall lässt den hellsehenden Zu- 
stand vorherrschend seyn, der letztere den somnam- 
bulistischen ; die Seher des höhern Grades oder Son- 
nenkinder sind die freiem , körperlosem ; die des nie- 
dern Grades, die Mondkinder noch mit dem Körper 
behaftet, traumartiger, und dem Irrthume unterworfen 
ihre Gesichte. Wie jenen die Welt des gewöhnlichen 
Wachens und des Traumes als eine Welt der Täu- 
schung erscheint, über welche sie im Klaren sind, so 
gelten diesen noch magische Träume und Gesichte als 
bedeutungsvoll , und sie werden bald von sonnen-, bald 
von mondsüchtigen Affectionen beherrscht. Dass auf 
Schlafwache Sonne und Mond einen entschiedenen Ein- 
fluss äussern, ist bekannt x und Ennemoser 15 3 gedenkt 
einiger Fälle aus seiner eigenen ärztlichen Praxis, wo 



') Der Magnetismus im Verhältnisse zur Natur etc. S. 09. 
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sowohl die Kraft der Sonne als die des Mondes in den 
Selbstverordnungen seiner hellsehenden Kranken als 
Heilmittel verlangt, und auch zweckmässig in der An- 
wendung sich erwiesen hatten. Er wollte gefunden 
haben, dass die Sonne direct mehr auf die strahlende 
Bewegungsfiber des Nerven und Muskels, und so stär- 
ker auch die Tagesseite durchdringend, auf das innere 
Hellsehen, der Mond hingegen mehr auf die Säfte- 
bewegung und das gangliose Bildungssystem wirke. 

Bei dem Fortschreiten auf den Weihestiifen zur 
Selbstständigkeit wird von den Braminen auf den Um- 
gang mit Andern , auf die Lebensordnung und das in- 
nere Verhalten genau Rücksicht genommen. Der Weg 
zur Verklärung wird nur durch Absonderung erreicht, 
allen Umgang mit Fremden und Niederem, ausser mit 
seinem geistlichen Lehrer, verbietet das Gesetz. Zur 
Sinnen- und Gemüthsbezähmung ist die Wahl der Spei- 
sen und Getränke von Wichtigkeit; was von andern 
Personen als denen kommt, welche die Opfergaben 
beaufsichtigen, darf nur, durch vorhergegangene Veda- 
sprüche gesegnet, angenommen werden l6 ). Speisen 
der Sudra's (niedere Stände, wie Kaufleute, Künstfer 
und Handwerker) verdunkeln das göttliche Licht, das- , 
selbe geschieht von Unreinen in noch höherm Grade 5 
unbedingt ausgeschlossen ist , was ein Verbrecher auch 
nur angeblickt hat. Das Fleisch ist zwar nicht ver- 
boten , wird aber lieber nicht genossen , weil es viel 
mehr als der PflanzenstofT den Trieb der Säfte beför- 
dert und das heilige Sehen stört, um wessentwillen 
sie auch den ganzen Ernährungsprozess , die Ab- und 
und Ausscheidungen gleichsam zum Stillstand bringen. 

■ 

16 ) So werden auch bei ungern magnetischen Kranken Sa- 
chen, welche vou Personen innerhalb des Rapports kommen, allen 
andern vorgezogen. 



1 
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CÜnd die Erfahrung aller Zeiten, sowie die Beobach- 
tung solcher Personen , die sich in magnetischen Zu- 
ständen belinden, hat es vielfach bestätigt, dass in 
der Ekstase , im Hochschlafe und jeder hiemit verwand- 
ten Ergriffenheit und Concentration des Lebens in seine 
innern Tiefen das Bedürfniss des äussern Verkehrs nach- 
lässt; der Athem geht leise und ist oft wie in unmerk- 
licher Schwebe 5 Hunger und Durst schweigen, die 
Secretionen lassen nach, verschwinden oft gänzlich, 
während das Leben innerlich um das Herz und die Herz- 
grube sich sammelt und ein leuchtender, den magisch 
ergriffenen Personen sichtbarer, Nervenäther hier zu- 
sammenfluthet, welches von da aus dann in allen Rich- 
tungen, am reinsten aber in der Richtung nach oben, 
nach der Kehle, nach dem Halse und durch das Ge- 
hirn bis zum Scheitel strömt. In diesem innern Licht, 
welches allen Menschen im Sonnenkreis , aber nur 
den Sehern im Herzen offenbar ist, wird dann, 
wie die Upanischads (Commentare der Veda's) lehren, 
von denjenigen , die ihre Sinne bändigen , alles ge- 
sehen , was von der Intention des Herzens ergriffen, 
in dessen Bereich hereingetreten ist 17 ). „Aus diesem 
entweicht nichts, der Hauch weht nur leise oder gar 
nicht hervor , Auge und Ohr sind verschlossen. Einer 
solchen Person wird alles offenbar im Herzen." 

Dass es vorzugsweise die Sonne ist, deren Kraft 
und Einfluss solche überirdische Stimmungen und Er- 
hebungen zugeschrieben werden , geht unter vielen an- 
dern allegorisirenden Stellen aus der Upanischad her- 
vor, wo es heisst: „0 Sonne, mittelst deiner Hilfe 
möge vollbracht werden, dass ich zur Welt desBrah- 

17 ) Oft genug wird im Veda angedeutet, dass die Seele ganz 
uud gar dasjenige erreiche und selbst dazu werde, womit sie sieb 
ausschliessend beschäftigt. 
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ma gelange (d. h. nicht erst nach diesem Leben, son- 
dern noch in demselben zum Licht und zur Erkennt- 
niss gelange) und Befreiung erreiche. Mein Herz möge 
mit dem rechten Glauben begabt werden , und die Sonne 
möge zur Erreichung des Himmels mit ihrem Lichte 
mir vorjeuchten, denn „die Sonne ist die Pforte 
des Himmels l8 )." Aus dem Netz der irdischen 
Lust oder Bedrängniss den Weg zur Welt des „strah- 
lenden Lichtes" zu finden, war die dringendste 
Angelegenheit der Verehrer Brahma ? s. Wenn auch schon 
ohne religiösen Rapport mit Sonne, Mond und andern 
Gestirnen an den dynamischen Einfluss derselben nicht 
bloss von Astrologen geglaubt wurde , dieser vielmehr 
jederzeit an einzelnen dafür empfänglichen Personen 
sich erwiesen hat , und bis auf diesen Tag an mehrern 
von denen, die sich in magnetischen Krisen befunden, 
aufs Bestimmteste erwies 19 ), so ist es um so weni- 
ger unbegreiflich, dass unter den Stammvätern der 
Braminen, deren* Gemüther durch die Macht eines lei- 
denschaftlichen Vertrauens auf eine so eminente Weise 
in jenen Rapport gezogen waren, der magnetische Ein- 
fluss der Gestirne und insbesondere der Sonne in weit 
höherm Maasse stattgefunden habe, als dort, wo der 
Rapport ein bloss physiologischer oder pathologischer 
ohne Einmischung religiöser Steigerungen und Auf- 
schwünge des Gemüthes ist. 

Es lässt sich also nicht in Zweifel ziehen, 
1) dass vom Anfang des Braminenthums an ein ma- 
gisches und magnetisches Leben der Seele bestanden 

18 ) In den Mysterien der Perger, Egypter, Griechen etc. wurde 
sie diess im Bilde-, durch sie kehrten die Seelen auf der Wande- 
rung durch den Thierkreis wieder ins Lichtreich zurück, nachdem 
sie durch die Mundpforte ins irdische Leben eingezogen waren. 

19 J S. z. B. Hufclands Journal Jun. 18X8. S. 92. 
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habe, und zwar nicht bloss als miteinwirkend auf 
den Glauben und die Denkart des Indiers, sondern 
auch als das Prinzip der ganzen Gesetzgebung, und 
2) dass alles, was durch das Gesetz und durch 
die Veda's, worauf dasselbe beruht, als gött- 
liche Offenbarung verkündigt wird, in der That 
nichts anderes sey, als was von den alten Rischrs 
und Muni's über die wichtigsten Angelegenheiten und 
Schicksale des Menschen , im ganzen Umkreis der Na- 
tur , wie auch im Herzen und im € eiste so auf magische 
Weise vernommen und in Gesichten geschaut 
worden zu seyn , vorgegeben wird. Magische Begei- 
sterung hat also den Bund jener Göttlichen gestiftet, 
denen es zuerst gelungen, durch die gänzliche Ver- 
leugnung des Irdischen, durch Bekämpfung aller sinn- 
lichen Triebe, das Licht zu schauen, vor welchem 
Alles verschwindet, und im Schauen die ewige Wahr- 
heit zu erkennen ; demzufolge aber das Gesetz zu in- 
stituiren, das durch dieses evidente Wissen (Teda) 
verordnet ward. Das braminische Institut beruht also 
vom Anfang her auf dem Wort und der Autorität der 
Seher, die durch die Macht ihrer Bussandacht sich 
über die Welt in die Region des Geistes erhoben 
hatten. Sie stifteten durch ansteckende Begeiste- 
rung einen magischen Rapport, in welchen sie die 
Empfänglichen hineinziehen, sie stufenweise zum Schauen 
vorbereiten, damit auch sie das Licht sehen, dessen 
Herrlichkeit sie selbst zu gemessen glauben. Es ist 
unbefangenen Beobachtern nicht entgangen, dass Per- 
sonen , welche sich in magnetischen Krisen höhern Gra- 
des befinden, auf andere, die mit ihnen in Rapport 
stehen , ganz eigentümlich influiren, so dass diese sich 
wie von unsichtbaren Fluthen umwogt fühlen , dass ihr 
ganzes Wesen in höhern Schwung kommt. Diess ge- 
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schient Zunächst bei jenen, welche sich der Theilnahme 
an jenen Personen und dem Rapport mit denselben ganz 
unmittelbar hingeben, sich ihnen ganz widmen, ohne 
die mindeste Reflexion über das , was eigentlich hier 
unsichtbar vorgeht. Eben so überwältigend musste der 
Einfluss jener alten Seher in ihren Ekstasen und den 
hieraus hervorbrechenden Offenbarungen des Gesehe- 
nen und Vernommenen auf eine Umgebung seyn, wel- 
che für solche Influenzen noch die ganze unmittelbare 
Empfänglichkeit, und noch weniger als die Seher selbst 
ein Kriterium zur Beurtheilung solcher eminenten Sce- 
lenzustände und ihres Verhältnisses zum täglichen Le- 
ben des Menschen hatten, nachdem einmal der kind- 
liche Glaube unter ihnen erloschen war. Zu allen Zei- 
ten ist aus solchen Zuständen die Stiftung religiöser 
Partheien hervorgegangen 20 ) , und sowohl durch Ver- 
kündigung innerer Offenbarungen als durch magische 
Erweckung entsprechender Seelenstimmungen haben als- 
dann solche Stiftungen schnell um sich gegriffen, und 
Alles weit umher in den Zauberkreis des neuen Lich- 
tes hineingezogen. Die Stifter beriefen sich alle auf 
innere Eingebung und Erweckung des Geistes 
durch dieselbe; sie behaupteten alle, ihre Worte und 
Werke seyen auf innere Wiedergeburt gegrün- 
det, und rühmten sich der aus jenem Quell gewonne- 
nen Reinigung von den Schlacken der Sinnenwelt. Sie 
sind ausschliessend gegen Alles , was nicht von 
dem sie belebenden Geiste ergriffen , ihnen anheimfällt 
oder von ihnen und ihren Nachfolgern im Geist aus- 
gewählt und in den magischen Rapport versetzt wird. 
Wahrhcitsuchende, in die Nähe einer eminenten Per- 



5W ) Z. B. die Giiostikcr, Manicliäer , Montanisten und viele an- 
dere im Mittelalter und der neuern Zeit. 
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sönlichkeit gelangt , werden bald von der Ueberlegen- 
heit des Geistes , der seine Gesichte offenbart , ergrif- 
fen. Sie gerathen selbst in magische Zustände, wozu 
in der Vorwelt bei deren beschaulichem Character ohne- 
hin schon eine leichtere Erweckbarkeit vorhanden war. 
Auf solche Weise wurde der Grund gelegt zum In- 
stitut der Braminen, von Seiten der göttlich verehr- 
ten Führer sowohl als der Geführten. Reinerhaltung 
von allen Beziehungen und Berührungen, welche den 
magischen Rapport stören könnten, wird daher Ge- 
setzesvorschrift; daher die scrupulöse Sorgfalt für die 
Lebensordnung nach Jahrszeiten , Tagen , Stunden und 
Constellationen des Himmels, mit den genauesten Vor- 
schriften zu Stellungen, Verrichtungen und Gebräu- 
chen u. s. w. , die fast durchaus die symbolische Be- 
ziehung der Natur und des äussern Lebens auf die 
Schicksale der Seele haben 21 ). Der Sinn dieser pünkt- 
lich .auszuführenden Vorschriften ist leicht zu erkennen, 
wenn man sich der diätetischen Selbstvcrordnungen der 
Somnambulen in ihren magnetischen Zuständen erin- 
♦ nert, die geradezu erklären, dass wenn nicht Alles 
genau so ausgeführt werde, wie verordnet worden, 
leicht der Tod eintreten könne, oder doch ein gestör- 
tes somnambulistisches Leben bis an den Tod darauf er- 
folgt. Man weiss aus zahlreichen Beispielen 2 '0 , wie 
von Somnambulen die Ausdünstung ziemlich entfernter 
Begräbnissplätze bemerkt worden, und darf daraus 
schliessen , dass die verunreinigende Kraft der Tod- 

• 

Auch die egyptischcn Priester legten viele« Gewicht auf 
ähnliche diätetische Vorschriften. So z. B. enthielten sie sich des 
Weins, Oels, während der heiligen Tage auch des Brodes, wäh- 
rend der Reinigungszeiten auch des Salzes, hielten sich ebenfalls 
durch Berührung einer Leiche oder einer Gebärenden für verun- 
reinigt u. s. w. 

**) Vgl. Schubert's Nachts, d. Naturw. 
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teil, deren Nähe der israelitische Priester nicht allein 
meiden musste, sondern auch dem Braminen im Lesen des 
Veda plötzlich abzubrechen gebietet, eine aus dem Erfah- 
rungskreise des Hellsehers entnommene Observanz sey. 
So dürfte das magnetisirte Wasser , welches allein heil- 
sam den Somnambulen sieh bewährt , eine ähnliche ma- 
gische Kraft, die man dem geweihten Wasser bei ge- 
wissen religiösen Ceremonien der Völker zuschreibt, 
erklären helfen. Nicht etwa, als hätte der Urheber 
eines solchen Rituals an die physische Wtmderkratt 
jenes Wassers geglaubt, sondern der Zusammenhang 
der obern Welt mit der untern ist es 23 ), welcher jene 
magnetische Wechselwirkung der Idee mit ihrem Sym- 
bole ahnen lässt. Und das Verbot vom Fleisch unrei- 
ner Thiere zu essen, welches Menu's Gesetze ebenso 
umständlich als das Leviticon behandeln 24 ), ging nur 
aus der Besorgniss hervor > dass der Dämon, welcher 
jenes Thier zu seiner Hülle wählte, mit dessen Flei- 
sche im engsten Rapport stehe, und demnach die Seele 
dessen verunreinige , welcher sein eigenes Fleisch mit 
dem Fleisch des ahrimanischen Thieres zu vermischen 
strebt. — Aber auch über den Abschluss eines brami- 
nlschen, geweihten Kreises und die angelegent- 
lichste Sorgfalt, innerhalb desselben ein geheilig- 
tes Geschlecht fortzupflanzen und unberührt von 
profanen Einflüssen zu bewahren, lässt sich eine hin- 
reichende Erklärung geben, wenn man hiemrt vergleicht, 

■ - 

Anfänglich, lehren Aie Braminen, erstreckte sich Brahma»» 
Schöpfung nur auf die intelli Ä ible Welt (der x6opo< vo^roj der Grie- 
chen , der rfflty cbly d" Rabbinen") bis diese durch Verschlech- 
terung herabsank und die gröbere Sinnenwelt nöthig wurde , um 
die gefallenen Geister in die Baude des Leibes zu fesseln. 

-») Auch Egyptens Priester kennen den Unterschied zwischen 
reinen und unreinen Thieren und Vegetabilicn (s. Porphyr, de abst. 
IV. c. 6. 7. und Plut, de Is. c. 8. 
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was die Erfahrung im Betreff des magnetischen Rap- 
portes lehrt, und an den mehr oder minder scharfen 
Abschluss magnetischer Personen mit sich selbst oder 
mit andern, die in diesen engern Verkehr hineingezo- 
gen sind, erinnert; so wie auch an den a us sc hli es- 
sen den Character dieses Rapports, demgemäss jede 
fremde Einmischung durch ängstliche Sorgfalt abge- 
wehrt wird. Solche Ausschliesslichkeit kann bis zu ho- 
hen Graden steigen, ja selbst als Grundbedingung für 
die Erhaltung des Lebens und Herstellung der Gesund- 
heit angesehen werden ; so dass es vor Allem als heil- 
sam gilt, von jeder Person oder Sache, die nicht im 
Rapport steht, . sich scharf abzusondern , damit der Hei- 
lungsprozess nicht unterbrochen werde. Man weiss, 
mit welcher Angst Somnambule die Näherung der ihnen 
Uebelwollenden abzuwehren streben, und welche ge- 
schärfte Empfindlichkeit sie gegen schlechtgesinnte oder 
moralisch verdorbene Personen haben u. s. w. Ganz 
auf entsprechende Weise zeigt es sich nun hier beim 
bramanischen Rapport zum Behuf der Wiederherstel- 
lung des innerlich kranken Lebens in die wesentliche 
Integrität , , zur Rückkehr in Gott. Jene Reinignngs- 
und Speisegesetze der ältesten Völker, sowie die Erb- 
lichkeit der Priesterkaste in Indien , Persien , Egypten 
und Judäa lassen sich also aus der Analogie, welche 
die Erfahrungen im Gebiete des animalischen Magne- 
tismus darbieten, weit sicherer erklären als aus dem 
Streben der Priester durch geheimnissvolle Ceremonien 
und durch Ab Schliessung von dem Volke sich die Herr- 
schaft über dasselbe zu verschaffen. Schon in den al- 
terthümlichsten Documenten zeigt sich der Widerstreit 
der Bramage weihten gegen die Verwilderung der 
Welt; ein hartes Bussgesetz, welches die Ge- 
setzgeber sich selbst in der strengsten Form auflegen, 
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um der Ausgelassenheit züchtigend entgegenzutreten. 
Der mit Erklärungen schnell fertige Rationalismus wird 
freilich hierauf die Antwort bereit haben : Eitelkeit, 
Herrschbegier 4 und Habsucht seyen wohl vermögend, 
die Schlauem zu solchen Aufopferungen zu bewegen, 
da der Gewinnst ungeheurer Rechte daran geknüpft 
gewesen. Aber wie ist dann den Schlauköpfen auch 
nur die erste Vorstellung von jenen seltsamen Zu- 
ständen in die Seele gekommen, welche sie vor 
allen Geschlechtern auszeichneten und ihnen 
eine übermenschliche Autorität erwarben? Das Leben 
von Millionen geht im gewöhnlichen Weltgetriebe fort, 
ohne dass auch selbst Vielgebildeten und wissenschaft- 
lich Beschäftigten ihr verborgenes Innere aufgeschlos- 
sen würde; ja eben die Weltklugen sind in Beziehung 
auf das innere Leben nicht selten die Dümmsten und 
innerlich Dunkelsten. So eigentümliche Zu- 
stände, wie jene, welche der bramini sehen 
Gesetzgebung und Denkart zum Grunde lie- 
gen, können nicht erfunden werden, so we- 
nig als die magnetischen, sie müssen erlebt, 
erfahren werden. Sind sie aber einmal wirklich 
da, so können sie allerdings durch Schlauigkeit und 
Raffinerie zum Betrug missbraucht werden 25 ). Inso- 
fern aber jene die Zustände des Hellsehens bedingende 
und hervorrufende Lebensweise nur bei den asketi- 
schen Bü8sern Indiens in zahlreichen Beispielen ange- 
troffen wird, die überdiess einem Volke angehören, 
dessen höchstes Alterthum im Verhältnisse zu andern 
Nationen durch so vielfache Zeugnisse sicher gestellt 

2 *) Wie die Geschichte der Orakel Griechenlands lehrt, die erst 
in der Folgezeit ein feiles Werkzeug der politischen Macht wur- 
den, die Entstehung dieser Institute aber mit der Geschichte des 
Somnambulismus innig zusammenhängt. 
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ist; so darf angenommen werden, dass die Priester- 
schaft der Perser, Egypter, Hebräer und so vieler 
andern aus Indien ausgegangenen Colonisten ehedem 
unbewohnter Landerstrecken nur die Form des ange- 
stammten Cultcs mehr oder minder beibehalten , ihre 
von den braminischen Institutionen nur unbedeutend ab- 
weichende Gesetzgebung 26 ), ibre Opfervorschriften und • 
sonstigen Ritualien, Art und Weise der Einkleidung 
ihrer Götter- und Heroengeschichte u. dgl. mehr zwar 
ebenfalls mittelst der Inspiration durch den Geist Got- 
tes erhalten zu haben versicherten ; aber auch nur — 
versicherten, weil die mit den Zuständen der Ekstase, 
des Hellsehens verknüpften Erscheinungen den mei- 
sten schon unbekannt waren, und also der. Beweis für 
die auf übersinnlichem Wege erlangte göttliche Offen-* 
barong ihnen gänzlich fehlte. 

Den mindesten Glauben verdienen also diejenigen 
priesterlichen Institute, 

a) welche der Zeitfolge nach die jüngsten sind, dem be- 
schaulichen Innenleben der Vorwelt nicht nur ganz fremd 
geworden, sondern auch durch ein Hinübergreifen in 
die weltlichen Angelegenheiten den Verdacht gegen sich 
wannen 5 denn der auf die Aussenwelt gerichtete Blick 
zieht die Seele vom Verkehr mit der Geisterwelt ab; 
daher die B raminen der Kriegerkaste (Raja's) die Lei- 
tung der weltlichen Dinge überliessen, ebenso die Mo- 
beds der Perser, welche durch das Trinken des in ek- 

M ) Werna die alten Perser ihre Todten nicht gleich den Indiern 
verbrannten, und die Egypter von Beiden durch das eingeführte 
Reinigkeitssymbol der Beschneidung sich auszeichneten, so zeugen 
einzelne Abweichungen noch nicht gegen die ursprungliche religiöse 
Gemeinschaft dieser Volker. Der Begriff von der verunreinigenden 
Kraft eines Tobten wehrte dem Feueranbeter das reine Element zu 
verunreinigen, und die Beschneidung sollte als Bl ut taufe die Feuer» 
taufe ersetzen. 
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«tatische Zustände versetzenden Homasaftes oder Se- 
in & softes bei Opferhandlungem, gleich Ihren altern Brü- 
dern am Ganges und Indus auf Glaubwürdigkeit in Be- 
treff ihres unmittelbaren Verkehrs mit der Gottheit noch 
die meisten Ansprüche haben; weniger schon die das 
weltliche Regiment sich anmassende Hierarchie der 
Egypter und Hebräer, 

b) gar keinen Glauben verdienen diejenigen, wel- 
che, wie die Egypter, Phönizier, und Hebräer vor- 
geben, in den Templearchiven des Herraes, Belus 
oder Ilos , Jehovah's , plötzlich ein vollständi- 
ges geordnetes Gesetzbuch vorgefunden zu haben, 
während die Veda's und der Zend-Ävesta durch ihre 
fragmentarische Gestalt die allmähliche Entstehung des 
heiligen Codex kund gebend, wahrscheinlich machen, 
dass die Aussagen einzelner Gottbegeisterten in ver- 
schiedenen Zeiträumen während ihrer ekstatischen Zu- 
stände von Andern sogleich aufgezeichnet, und im Laufe 
der Zeit zu einer vollständigen Sammlung herange- 
wachsen waren. Die orphischen Hymnen athmen noch 
jenen frommen Geist der Vorzeit, und fordern zu einer 
Verglcichung mit manchen ähnlichen, die gesteigerte 
religiöse Stimmung der Seele in den Momenten des 
Hellsehens bestätigenden Perorationen unserer Som- 
nambulen auf. Durch das Trinken des Som- oder Hora- 
saftes 27 ), dessen Stelle bei den Priestern zu Delphi 
ein Decoct von Lorbeerblättern 28 ) ersetzte, wussten 
die Vermittler zwischen der Geister- und Körperwelt 

27 ) Daher der durch den Cultus gebildete Mythus von einem 
Propheten Horn als derjenige, welcher durch ein interimisti- 
sches Gesetz auf Zoroaster vorbereitet. 

Ä ) Auf einen mit Lorbeerzweigen bedeckten Dreifuss musste 
die Priesterin zu Delphi sich niederlassen , in Aesculaps Tempel 
gebrauchte man den Lorheer, um künstlich in Schlaf zu verseUen 
und prophetische Träume zu erregen. 
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künstlich jene Zustände herbeizuführen, die sie ge- 
schickt machen sollten , mit s dem Urgeist in Rapport zu 
treten, um dann in einer erhöheten Stimmung das Lob 
der Gottheit zn verkünden — diess war der Anfang 
aller geistlichen Poesie — und , was von der Zukqnft 
zu wissen nöthig, dem erstaunten Volke zu enthüllen; 
welches letztere Amt bei den Griechen und Lateinern 
die Priester, durch eine behaglichere Lebensweise selbst 
zu verwalten unfähig, den von der Natur dazu begün- 
stigten Personen aus dem Volke, meist Jungfrauen 29 ), 
abtraten. 

Nur, wo das Gemüth plötzlich und ganz über- 
wältige nd ergriffen und in magische Zustände ver- 
setzt wird, darf ein wirkliches Schauen im Geiste 
präsumirt werden. So war es bei den Bramincn der 
Urzeit und ihren nächsten Nachfolgern , ja , es kommen 
auch später noch, wiewohl seltener, solche Fälle vor. 
Von den innern Erfahrungen , Gesichten und Orakel- 
sprüchen solcher eminenten Seher ist Dogma und Ge- 
setz ausgegangen als von Auserwählten und Heiligen. 
Ihre Ekstasen waren vorzugsweise Sonnen-Ekstasen, 
wie sie dann auch, dem alten Glauben gemäss, beim 
Weggehen aus dem sterblichen Leib unmittelbar zur 
Sonne gehen 30 ). Die Stufe der magischen Erhebung 
und Gewalt, worauf sie stehen, ist die höchste. Was 
sie daher mittheilten und lehrten, ward als unbezwei- 
felbare Wahrheit geglaubt; was sie geboten, galt als 
Gesetz. Ihre Erleuchtung war Erkenntniss Im G'ei sf e; 
„aber," sagen Menüs Gesetze (J? 7G.) ?? in diesem Welt- 

s 9 ) Nicht nur die Sibyllen waren im Alterthum berühmt durch 
die Gabe der Weissagung, sondern auch die alten Deutschen und 
Britten besassen prophetische Jungfrauen (Täeit. hist. IV. 61. Mor* 
Germ. c. 8. Pomp. Mela de situ 3, 6.). 

30 ) Was noch die Initiirten in den Mysterien des Dionysos 
uud der Demeter wussten. 
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alter ist nicht mehr die unmittelbare Erkenntniss (jene 
erste Energie des Geistes) vorherrschend, wie sie 
jenen Grossen der Urwelt einwohnte, ihre Nachkom- 
men besitzen sie nicht mehr so unmittelbar, sie ist und 
bleibt aber ihr Ziel und Endzweck des Studiums der 
Veda's, welche von jenen Sehern ausgegangen sind. 
Aber als Nachfolger ihrer Stifter sind sie an Stufen 
der Erkenntniss gebunden , nicht wie jene vom Brahma- 
licht unmittelbar und oft plötzlich erleuchtet und durch- 
drungen; sie verhalten sich gegen jene Selbstleuch- 
tende wie der Mond zur Sonne. Das Erkenntniss b e- 
streben in einem spätem Weltalter ist also zu unter- 
scheiden von jener vollen Energie des Geistes und 
»einer schöpferischen Gedanken, wie solche den ersten 
Sehern zugeschrieben werden; es besteht Tn stufen- 
weiser Annäherung, es ist nachdenkende Be- 
trachtung, welche mit Ehrfurcht tiefsinnig in den 
Inhalt der Aussprüche jener Seher der Urzeit eindringt, 
und mit aller Kraft der Seele nach dem erhöhten Zu- 
stande dieser Auserwählten ringt ; wogegen späterhin 
dieses Nachdenken mehr und mehr in die Verfahrungs- 
weise des gewöhnlichen, reflectirenden , abstrahlen- 
den oder combinirenden Bewusstseyns übergeht 3l ). Um 
jene Zustände der ersten Seher selbst durchzuleben, 
geben die Upanischads Vorschriften , wie man sie will- 
kürlich hervorbringen könne. 

Von besonders wichtiger Bedeutung wurde folglich der 
Einfluss des Mondes auf dieselbe. Erfahrungen aller Zeiten 

w ) Wie aber schon vor Paulus die Priester Indiens gegen die 
Philosophie warnen zu müssen glaubten, geht aus unzähligen Schriften 
hervor, und dass diese Ansicht volkstümlich geworden, wird aus 
dem indischen Drama Prabodha Chandroya (Act. I.) ersichtlich, wo 
das erleuchtete Wissen mit der Offenbarung vermählt, gött- 
liche Erkenntniss erzeugt hatte, aber diese letztere stirbt, 
weil das Wissen nachher auch mit dem Verstände Buhlschaft trieb. 
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haben bewiesen, dass durch die Intensität der Willenskraft 
willkürliche Katalepsieen , Paralysen der Muskeln und 
selbst des Herzens, Stillstehen des Pulses und der Respi- 
ration bewirkt werden. Die willkürliche Erzeugung von 
Gesichtserscheinungen und andern Sinn-Phänomenen ist 
durch Beobachtungen und Versuche in neuern Zeiten, 
insbesondere von Physikern und Physiologen, die an 
sieh selbst experimentirten , erwiesen. Dahin gehört 
auch die willkürliche Selbstversetznng aus dem schein- 
todt daliegenden Körper in ferne Gegenden, um irgend 
eine Absicht auszuführen , wie diess bei mehrern mag- 
netischen Personen vorgekommen, namentlich auch bei 
Swedenborg Statt gefunden. Auch die mit Willkür 
erzeugten somnambulistischen Ekstasen der Finnen und 
Lappen, befördert durch eigentümliche Gebräuche, dür- 
fen hier nicht übersehen werden, gleichwie auch die 
willkürlichen Verzückungen und bis zur Raserei exal- 
tirten Phantasien der Schamanen nnter den Mongolen 
(s. Kiesers Syst. des Tellur. E 248 ff.}. Da nun bei 
dem Indier Alles darauf angelegt ist , Brama im Schauen 
zu erreichen, so wird Alles angewandt, zu diesem 
Ziele zu gelangen. Ausser den bekannten Methoden 
magische Ekstasen herbeizuführen, ist schon seit den 
frühesten Zeiten im Orient ein besonderes Mittel ge- 
bräuchlich, welches in Ermanglung unmittelbarer Er- 
griffenheit durch erhöhte Seelenstimmung oder durch 
Insolation etc. noch neben den gewöhnlichen Ope- 
rationen durch magische Manipulation, zur Erleichte- 
rung der Anstrengung sich in die Vertiefung zu ver- 
setzen, dienen sollte, und vorzüglich durch denMond- 
cultus an die Hand gegeben wurde. Welche Gewalt 
der Einfluss des Mondes auf die weibliche Gemüths- 
und Leibesstimmung hat, bezeugt die Erfahrung aller 
Zeiten, und es ist keinem Zweifel unterworfen, dass- 
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dem Eintritt der Menstruation ein mehr oder weniger 
merkbarer Mondsomnambulismus vorhergeht. Aber auch 
bei sensiblem Individuen unseres Gesehlechts zeigen sich 
mit dem Eintritt des Neu- oder Vollmonds und in den 
Epochen der Syzygien mancherlei pathologische Re- 
gungen z. B. Ohnmacht, erhöhte Reizbarkeit, träume- 
rische Extra vanganzen oder selbst periodischer Wahnsinn 
bis zum Delirium. Im wirklichen Somnambulismus tritt 
die Sympathie oder Antipathie gegen den Mond bei 
beiden Geschlechtern oft sehr entschieden hervor. Vom 
Mond beleuchtete Stellen werden eben so sehnsüchtig 
gesucht von einigen als von andern ängstlich geflohen. 
Im ersten Fall wird der Somnambulism bis zur hell- 
sehenden Ekstase gesteigert, im andern wird er leicht 
getrübt und verwirrt. Die offene Mondbestrahlung des 
Angesichts wirkt zuweilen so energisch, dass heftiges 
Zittern, Ja starke Zuckungen erfolgen. Wie nun der 
Mond zur Sonne in seinen Wirkungen auf die Men- 
schen sich verhält, so ist das Verhältniss zwischen den 
alten solaren Sehern, den Selbstleuchtenden und 
ihren Nachfolgern. Bei den Sonnen begeisterten war der 
hellsehende Zustand vorherrschend , bei den M o n d- 
begeisterten der somnambulistische ; jene waren gleichsam 
die körperlosen, in denen der Geist am frömmsten 
waltet, und die griechisch-apollinische Sage von Aba- 
ris, welcher auf dem Pfeil (Sonnenstrahl) durch die 
Lüfte fliegt, daher sein Name CA-ßaqiq: leicht), und 
Orakelsprüche ertheilt , kannte noch jene Zustände. Die 
Mond begeisterten noch mit dem Körper behafte- 
te, ihr Zustand noch traumartig, ihre Gesichte noch 
der Täuschung unterworfen (daher pdvng wie. jwana v. 
pj/vi?), dagegen der Zustand der Erstem dem wahren 
Wachen näher stehend , das Richtigsehen in allen Welt- 
regionen erreicht. So konnte in der Folge die Mond- 
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begeisterung , für welche jederzeit Individuen von fa- 
natischer Gemüthsart empfänglicher waren , neben je- 
ner -andern immer mehr Bedeutung gewinnen, die Ge- 
walt der Mondmagie heranwachsen, und einen Rang- 
streit zwischen dem magischen Cultus der Sonne und 
jenem des Mondes veranlassen, wie er auch wirklich 
in dem Kampf zwischen den Sonnen- und Mondkindern 
(den Kuru's und Pandu's), wovon die Purana's erzäh- 
len , sich darstellt. Diese Eifersucht ist auch in dem 
Partheienkampf derSibaiten (den Anbetern des Sonnen- 
feuers) und Wrschnuiten (-den Anbetern der Mond- - 
feuchte 3 *), jenen Anhängern des Lingam und der Joni 
(der männlichen und weiblichen Generationskraft) deut- 
lich genug hervortreten. Die Wischnuiten, welche den 
Budda als einAvatar ihres Gottes verehren, bevölkern 
nun Skia und Tibet, die Schibaiten verpflanzen ihren 
Feuercult in die Hochlande Persiens bis nach Chaidäa 
hin, wo Brama der Sonnengott als Abrain in der Licht- 
stadt (Ur) wiedergeboren wird., um den Lichtdienst zu 
jenen Völkern Syriens , Phöniziern Einzutragen , wel- 
che ihr Streben nach Vereinigung mit dem Sonnenfeuer 
durch stellvertretenden Opfertod 83 ) ihrer Erstgebornen 
zu erreichen glauben. Und was dieser grausame Cult 
de« Moloch-Saturn , der weithin über Afrika nach Ita- 
lien sich verbreitete, täglich darstellte, erzählten die 
zur Nacheiferung anregenden Priester , sollte der Gott 

»2) Das* Wischnu zuweilen als Mond aufgefasst wird, beweisst 
nicht nur der Mythus , welcher ihn dem Schiba die Dienste des 
Weibes verrichten laut* sondern auch, dass Budda Sohn der 
Maja, eine Incarnation WischuuVist. 

») Die ältesten Opfer waren Sühnopfer und zwar stellvertre- 
tende. Von dem Sohlachten der Thiere zu diesem Zwecke kam 
man vielleicht dazu, bei wichtigen Veranlassungen Menshenopfer, 
als edlere Leidende, darzubringen, am liebsten opferte man das ei- 
gene Kind, weil es die Wiedergeburt des Opferers, 
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selbst gethan, Kronos seinen eigenen Sohn Jeud, Abrain 
den Iizchak geopfert haben , oder er tauschte das be- 
stimmte Opfer gegen einen Widder, wie die Mond- 
göttin jene Iphigenia gegen eine Hirschkuh aus. 

So entstand durch Missverstand der Symbole in 
späterer Zeit jener Sonnen- und Monddienst, wo die 
Bilder der zeugenden und empfangenden Eigenschaft 
Gottes als dieser selbst Verehrung erhielten, bis end- 
lich die beiden Urgottheiten, welche die männliche und 
weibliche Naturkraft repräsentiren, sich nach der Ver- 
schiedenheit der Prädicatc, welche ihre wechselnden 
Eigenschaften in den verschiedenen Monds- oder Jahres- 
zeiten bezeichnen sollten, in eben so viele Gottheiten 
zersplittern. So wird der Sonnengott, genannt der 
Leuchtende: Iswara, Osiris, Helios, in seiner 
Verderben bringenden Eigenschaft als Pest sendende 
Glutsonne auch Zerstörer: Hutren 34 ) Typhon, Apollo 
Smintheus, Mars, Saturn u. s. w. Die jungfräuliche 
Mondgöttin Bubaste, Artemis, Lakschmi, Diana, ver- 
wandelt sich in die Gebärende zur Zeit des Pleni- 
luniums, wird Isis, Bhavani, Parwadi, Juno, Venus u. s. w.} 
aber im Krankheit fördernden Neumonde wird sie die 
zürnende, nur durch Blut zu sühnende Kali, Tithrambo. 
Hekate, die kampflustige Pallas, die finstere Athyr, 
Nephtys n. s. w. Oder der Sonnengott als Jahrgott 
aufgefasst muss jede Veränderung der Zeit in einer 
Umbildung an seinem Leibe erfahren. Er ist ein Kind 
wie Harpokrates auf der Lotosblume Cdas keimende 
Prinzip) sitzend, Hermes in der Wiege geschaukelt, 
Bakchus in der Wanne, Ilorus von der Isis gesäugt, 
Schiba als Däumling u. s. w. Dann begegnen wir dem 
jugendlichen Dionysos, dem Helden Herakles, dem Mann 



**) Rulren, v. ra/, lat. rado , rodp. 
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Osiris; Bakchus wird bärtig, heisst dann Silenus, aber 
oben fallen die Haare aus; er bekömmt davon im Cul- 
tus das Prädicat Calvui, weil die Strahlen CHaare) 
gegen den Herbst zu matter nnd endlich ganz unsicht- 
bar werden. Apollo, der goldlockige Gott mit dem 
unbeschorenen Haare, wird in Böotien Graukopf (noXiog) 
genannt, ja sogar Venus, auf Cypern : die Bärtige, wird 
in Born: Calva 35 }» 

War schon in der geschlechtlichen Unterscheidung 
der Gottheiten eine Veranlassung zu weiterer Anthro- 
pisirung gegeben, und ihnen menschlicher Charakter, 
bald gut, bald böse, oder beides zugleich, angedichtet, 
je nachdem die Begriffe von wohlihätigen oder schäd- 
lichen Naturmächten zu Grunde lagen, und, ob zwar 
früher, als Repräsentanten der Sternbilder, Thiergestalt 
annehmend Ä } 3 nun auch in menschlichen Formen ge- 
, ■ ♦ . . ■ 

3S ) Die Altersverscltiedenheit, «i£t Macrobius (Sat. 1.), bezieht 
sich auf die Sonne, die in Gestalt eines Säuglings am kürzesten 
Tage abgemalt wird; in der Frtihlingsgleiehe erlangt sie die Kraft 
eines Jünglings, und wird dann durch dieses Emblem typifizirL 
Das Alter der Vollkommenheit bezeichnet ein langer Bart* diese 
Form bezieht sich auf da« Sommersolstitium , wo die Sonne ihre 
grösste Macht erlangt hat. Wenn die Tage wieder abnehmen, wird 
hingegen die Soune in der Form eines alten hinfälligen Mannet 
dargestellt. . .* . 

*) Nur allmählich machten die T h i er gestalten der Götter den 
menschlichen Platz; zuerst erscheint nur ein kleiner Theil von 
der menschlichen Gestalt, wie bei der Sphinx 5 endlich verschwin- 
det die Thiergestalt ganz, aber die Götter tragen noch die Felle 
der Tbiere, die ihr Wesen bezeichnen, wie Herakles die Löwenhaut, 
Jason das Vliess u. s. w., bis auch diese schwinden, aber die Thiere 
als Gefährten oder Diener der Götter in ihrer Nähe und in ihren 
Tempelbezirken erscheinen. Je mehr die Griechen an Bildung ge- 
wannen, desto mehr mussten au eh die Theile von Thieren , womit 
' die Götter entstellt waren, in den Hintergrund treten, so das« sich 
nur einzelne Andeutungen auf die spätere Zeit vererbteu. Der 
p f e r d e f ü'ssige Chiron unterrichtet den schnell füssigen Achilleus» 
und Jo, die Dienerin der „Salurnia vacca," ist Kuh (deren Horner 



■ 
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dacht wurden, die man wieder aus ihrer Bedeutung 
entlehnte, z. B. die Frühlingssonne als Adoiiis, die 
Glutsoune als Mars, die Wintersonne als Saturn dar- 
stellte; so wurde die Anthropomorphisation dadurch 
erst vollständig durchgeführt, dass man die Götter auf 
die Erde herabzog, wo sie menschliche Schicksale er- 
litten, zuletzt den Tod schmecken mussten, wo zur 
Wahrheit dessen die Euhemeristen überall ihre Grab- 
statten oder auch den Ort, wo sie gestorben waren, 
nachweisen konnten. 

Da die sabäische Grundfarbe aller heidnischen Ciihe 
sich auf den ersten Anblick bemerkbar macht, auch 
aller Zweifel hierüber längst beseitigt ist, so fragt sich, 
um die eigentliche Tendenz der biblischen Schriften 
richtiger zu würdigen-: 

1) Ob bei Berufung auf göttliche Inspiration, welche 
die Verf. der kanonischen Bücher geleitet haben soll, 
jeder Zweifel verstummen müsse, da ja auch die heiL 
Schriften der Indier, Perser etc. unmittelbar auf die 
Gottheit zurückgeführt werden, auch der egyptische Me- 
nes seine Gesetze von dem Gott Hermes herleitete, wie 
der Kretenser Mines von Zeus , der Thebaner Kadmos 
von einem Orakel, Lykurg vom Apollo, Numa von der 
Nymphe Egeria u. s. w.t «Sollte nur bei den Israeliten 
als W ah r hei t gelten, was man bei gleich er Verfahrungs- 
weise anderer Völker als das Gegentheil bezeichnete? 

2) Ob hei der bekannten Hinneigung der Israeli- 
ten zum >Sterndienste nicht anzunehmen seyn dürfte, 
dass Mose, oder wer sonst unter diesem Namen 
als Gesetzgeber bezeichnet ist, der Accomodations- 



die Sichel der Mondgöttin bezeichnen), aber Homer lägst der Here 
nur noch die Augen der Kuh. Wie viele Decennien mussten vergehen, 
bis aus der kuhgestaltig-en Juno die Homerische Here hervorgingt 
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Theorie sehr früh gehuldigt, indem der oder die 
Verfasser biblischer Erzählungen die astrischen Ideen 
nur etwas dichter verhüllten? „Denn," mit Hartmann 
(Zweck des Pentat. S. 111 ff.) zu reden, „ist es nicht 
zu bekannt, dass von der Einwanderung in Palästina 
bis zur Auswanderung in die babylonische Gefangenh- 
schaft die Verehrung eines einzigen Gottes nie zur 
Volksmasse gedrungen sey, in ihrer Reinheit kaum von 
einigen hoeherleuchtetcn Männern aufgefasst wurde?" 
•"Es ist, sagt Bohlen (Comm. z. Genes. S. CVI.)* eine 
-durchaus unrichtige, einzig und allein nach dem Petita- 
tench gewonnene Ansicht, dass die Israeliten immer 
von Neuem in Abgötterei zurückgefallen seyen, 
indessen sie im Gegentheile durch die Bemühungen 
einzelner Fürsten nur allmählig, und völlig erst nach 
dem Exilc der Idololatrie entrissen wurden. Selbst 
bei den Weisen kämpfte die Zweifelsucht mächtig 37 ), 
und klagen doch die Propheten, dass selbst die Recht- 
gläubigen Gott mehr in Opfern als im Geiste verehren 
CJes. 58, 3. 66, 3. Jer. 6, 20. 7, 22. Hos. 6, 6. Am. 
5, 21. Mich. 6, 6.), und man sieht es diesen Klagen 
an, dass überall ein sinnlicher Dienst galt. Und wie 
hätte es anders seyn können? Das Volk lebte unter 
verwandten Stämmen, welche dem Naturciilte in allen 
seinen Abstufungen ergeben waren, und es ist aner- 
kannt, dass selbst der Erbauer des Tempels zn Jeru- 
salem durch Privataltäre für heidnische Gottheiten den 
Bilderdienst begünstigte (1 Kön. 11, 5 — 7.) ; es ist 
anerkannt, dass erst Josia die Werkzeuge des Baal- 
cultus aus dem Hause Jehovah's selbst (2 Kon. 
23, 4. 6. 7 ), und die Zelte der feilen Weiber, welche 
an demselben waren, vertilgt habe. Die Verehrung 

w ) V S I, t\s. 73. 
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der Naturgöttin war so allgemein , dass selbst die 
Sprache eine Buhlerin als Heilige G".EHp, vgl. 5 M. 
23, 18. v. männlichen Tempelpäderasten t£Hp) gestem- 
pelt hat; so dass 'auch hier sich die Wahrheit des von 
Grimm (deutsche Mythol. S. 67.) ausgesprochenen 
Satzes bewährt: ..Der Beweis, den die Gleichheit der 
Sprache an die Hand gibt, ist für sich schon entschei- 
dend. Denn, wenn verschiedene Abtheilüngen eines 
Volkes eine und dieselbe Sprache reden, haben sie 
auch, so lange sie nicht gewaltsamem Einflüsse von 
Aussen ausgesetzt sind, immer gleiche Weise derGottes- 
Verehrung." Soll man sich daher wundern, dass der 
Cultus der Hebräer von jenem der Nachbarvölker so 
wenig sich unterschied? Dass das grosse Waschbecken 
der Priester aus den ehernen Spiegeln jener Weiber, 
die da dienten vor der Thüre d er S tiftshütte, 
sollte gegossen seyn (2 M. 38, 8.}? Dass die Thera- 
phim CHausgötzen, Penaten) sogar noch von Hosea 
(3, 4.) mit zum heiligen Dienst gerechnet werden? 
Dass der Schlangencult auf Mose M. 21, 8.), der 
Stierdienst auf seinen Bruder, den ersten Hohenpriester, 
zurückgeschoben wird? Rechne man noch hinzu die 
crasse Opfertheorie für den Jehovah selbst, die Wahr- 
sager und Zauberer, die Orakel und heiligen Loose, 
so wird man eingestehen müssen, dass die Israeliten 
ganz auf derselben Stufe mit den sie umgebenden 
Völkern gestanden, und wie die Assyrier nach 
ihrem Sonnengott Assur, die Babylonier nach dem 
Bei, die Phönizier nach dem Phönixcult, .die Samarita- 
ner nach der von ihnen als Taube (ytqtfi Semir, wovon 
der Name ihrer Stadt jfrtjtf, Samaria) verehrten Natur- 
göttin, die Hellenen nach dem Mondgott Hellen, die 
Herakliden nach dem Herakles, die Braminen nach 
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dem Brauia u. s. f. benannt wurden; so Iiiessen die 
den Planeten des siebenten Tages anbetenden Mo- 
lochs- oder Saturnsdiener nach ihm, den die Phönizier, 
Eusebii Zeugniss zufolge, Hos und Israel nannten, 
Israeliten. Und insofern nur der Zeitgott als Ober- 
ster der Götter, wie sein Name bezeugt, welcher aus 
"ifr> princepg, und ^g, Dens, zusammengesetzt ist, ihre 

Verehrung erhielt, ist allerdings von einem Monotheis- 
mus, aber nur sehr bedingt, bei den wenigen Dichtern 
und Weisen die Rede. Will man also ein polylatrisches 
Volk im Allgemeinen Heiden nennen, so waren die 
Israeliten gewiss solche im Vergleiche zu den ältesten 
Braminen, die ihren Gott bildlos, ja sogar ohne Tempel 
ihm zu errichten, verehrten, oder zu den Bekennern 
der Lehre Zoroasters, welche allen Bildwerken abhold 
und den Schöpfer, gleichfalls alle Tempel entbehrend, 
in dem Feuerelement anbeteten, wovon ihr Name Zen- 
dicr (v. zendx zünden, brennen). 
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Nachdem so vielfach überzeugend dargethan wor- 
den a) die Möglichkeit eines durch das u n mittelbare 
Schauen Gottes C&s&Qia) 5m Geiste erlangten reli- 
giösen Bewnsstseyns ; entgegengesetzt der weit spätem 
wissenschaftlichen Forschung Oipafrs, v. Stw. npaoco, 
hebr. fehD pratft, forschen, prüfen, zergliedern, durch 
eigenes Handeln zur Entdeckung einer Wahrheit ge- 
langen) durch die Hülfsmittel der jedoch tauschenden 
Sinne : ferner 10 dass nur Indien, wo Klima und 
Lebensweise die Zustände des Hellsehens vorzugsweise 
entwickeln und begünstigen 1 ), der Ur-Offenba- 
rung sich rühmen dürfte'); somit die Wiege 

') Die Fähigkeiten und geistigen Kräfte, welche sich bei ge- 
wissen Kranken in ihren ekstatischen Zustanden bemerkbar machen, 
treten bekanntlich auch bei Personen ein , die grosse Meisterschaft 
über den Leib erlangt haben; und kann diese einen hohen Grad 
erreichen , so dass das Bedürfniss nach Trank und Speise ganz 
untergeordnet wird, ja seihst längere Zeit hindurch bis auf das 
Minimum verschwindet. Dazu kommt, dass, je südlicher der Him- 
melsstrich, desto geringer das Bedürfniss massenhafter Nahrung. 
„Wo das Land trocken ist, da ist auch die Seele weise!" sagt He- 
raklit, und ging nicht alle Weisheit von den Fleischesnahrung ver- 
schmähenden Priestern Indiens und Egyptens aus? Durch Fasten 
bereiteten sieh, wie Daniel au seinen Visionen (10, 3.), Zoroaster, Moses, 
Jesus zum Lehramte vor, berichten die Zendbücher und die Bibel* 

2 ) Daher der bezeichnende Name Brahma»: Leuchtender, Er- 
leuchteter , Hellsehender, denn Brak-ma heisst : Pracht, Glanz, v. 
Stw. prah oder brak, glänzen, leuchten (wie der Sonnengott Ra-ma 
v. Stw. rai, scheinen, strahlen, und das Subst. raya. Konig, rejc, 
was mit unserem Serenissimus und Durchlaucht sich vergleichen 
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aller Religionen genannt werden konnte, deren keine 
ihre von den Bewohnern des Ganges geborgten Dog- 
men gänzlich zu läugnen im Stande seyn dürfte $ somit 
die Lehre von Einem Grundwesen, wie auch dessen 
bildlose Verehrung von Indien zuerst ausgegangen, 
wo Brahma auch jetzt noch keine Tempel hat, obgleich 
der Polytheismus daselbst schon seit Jahrtausenden die 

Hesse). Diejenigen, welche Brah ma von brih (ausdehnen) ableiten, 
um anzudeuten : die Materie ist der Leib Gottes , er selbst die Alles 
durchdringende Weltseele, scheinen zu vergessen, dass die pan- 
theistische Philosophie , welche , wie die Metaphysik überhaupt , in 
Indien zuerst ins Leben trat, doch schon dem j ungern Zeitalter der 
Speculation angehört , wie auch das Gesetzbuch M^nu's 76) in 
der spätem Wcltperiode die Erkenn tniss vorherrschen lässt als 
Zeichen der eingetretenen Gcsutikenheit von der Höhe 
der ersten Zeit, wo die ältesten Seher, die Rischi's und Munis 
göttlicher Erleuchtung gewürdigt wurden, das wahre Wesen Gottes 
zu erkennen ; daher die Schrift, in weldier sie ihre Gesichte und 
Göttersprüche mittheilten, den Namen Upn-mshad (i. e. rcvelatio, 
ttjiQxaXw(Hs , Offenbarung) führt, eine Bezeichnung göttlicher Ein- 
gebungen, die Indiens Priesterschaft zuerst gebrauchte, und mit 
Recht, da ihre enthaltsame, streng asketische Lebensweise sie zum 
Hellsehen geschickt machte, während die Hierophanten jüngerer 
Völker in ihrer äussern Lebensweise keine Bürgschaft für die 
Wahrheit ihrer Behauptungen , mit der Gottheit in unmittelbarem 
Verkehr zu stehen, -erkennen Hessen. Eine Stelle im Candog}»- 
Upanischad lautet: „Wer den Geist «rreicht, der sieht, wenn er autih 
(iusserlich) nichts sieht, der wird gesund, wenn er krank ist (wie 
unsere Somnambulen), ihm wird die Nacht zum Tag (das Dunkel 
zum Licht), er ist sich offenbar, und diese offenbare Gegenwart 
ist Brahma- loka (die Welt Brahma's) selbst. Diese gewinnt, wer 
sein Weib verlässt und sich von aller Weltlust abgewendet hat.'* 
Daher das Mönchsleben der Prieser in fast allen Religionen, und 
das Gebot 2 M. 19, 15., dass die Vorbereitung zum Empfange de« 
göttlichen Gesetzes auf Sinai in einer dreitägigen Keuschheit be- 
stehen müsse. Bekannt sind auch die widerwärtigen Empfindungen 
unserer Somnambulen, wenn ein Mann mit wollüstigen Gedanken 
in ihrer Nähe sich befindet. Eine andere Stelle daselbst lautet: „Du 
glänzest wie ein Brahmaschauender, " welches rv w'** nicht auf 
die Erkenntnis» überirdischer Dinge durch die Vernuuft sich be- 
ziehen lasst. 



reinere Gottes Verehrung unterdrückt; — nach diesen 
Prämissen sey es unsere Aufgabe nachzuweisen, wie 
jener indische Monotheismus nach dem „reinen Arya- 
verta" verpflanzt, zwar schon in einen Dualismus sich 
zerspaltend, und die Sonne, das Symbol des geistigen 
Urlichts, mit diesem selber schon verwechselnd (wo- 
durch zuerst die reinere Gottesverehrung in eine Phy- 
siko-Theologie sich verwandelte), aber immer noch die 
Unkörperlichkeit Gottes in dem Vermissen aller Idole 
und Tempel errathen Hess. Darum sollte ja auch der 
Stammvater der monotheistisch gesinnten Hebräer in 
jenem Lande geboren seyn, dessen Bewohner in ihrem 
Namen Casdim 3 ) sich als Bekenner des Zoroaster- 
schen ') Lichtcultus verrathen. Rohere Völker begnüg- 
ten sich nicht mit der bildlosen Anbetung des leuch- 
tenden Himmelskörpers, obgleich dieser selber schon 
nur Symbol des geistigen Lichtes; sondern gingen zu 
dem noch sinnlichem Bilderdienst über. Immer aber 
war es noch ein monotheistischer Cultus, nämlich der 
Schöpfer alles Geschaffenen wurde zugleich als der 
Zerstörer desselben im westlichen Asien gedacht, und 
wich dadurch der Syrer wesentlich von dem Parsi ab, 
der die Finsterniss, die Urheberin der Unfruchtbarkeit 
und des Todes, sich nicht mit dem schaffenden und 
erhaltenden Lichtprinzip vereinigt denken konnte, daher 
den bösen Ahriman 5 ) den jüngern Bruder Qrmuzds fi ) 

8 ) 1 M. 11, 28. Diese ihre Benennung spielt auf den heiligen 
Costi (xtoroi) oder Priestergürtel der Magier, als ihr eigentliche« 
Abzeichen, an, wovon sie Casdim, d. i. Gürtelträger, Hessen, 

*) Dieser fabelhafte Religionsstifter, der zu verschiedenen Zeiten 
gelebt haben soll, hiess in der Sprache der Magier Zcr-dush (Gold- 
stern), welches die Griechen passend Ztof*o-a<rrtjq übersetzten. 

A ) Ahri man: der Feind ("^), wovon auch der männermor- 

deode" Ltftfc den Namen bat. 

*) Or-muzd (für: mahat): grosses Licht. 
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nannte, von dem er abgefallen , und seinen ursprüng- 
lichen Lichtcharakter durch diese selbstsüchtige Hand- 
lung verdunkelt hatte. 

Der Westasiate war also Monotheist, insofern er 
die beiden ihrem Wesen nach verwandten Principe der 
Zeugung und Verwesung 7 ) unter dem Bilde des Zeit- 
gottes darstellte , wodurch allein sich erklären lässt, 
wie der Kinderfresser 8 ) Moloch-Saturn, als Zerstörer 9 ) 
alles Geschaffenen, nicht nur an blutigen Immolationen 
überhaupt, sondern selbst an Menschenopfern Gefallen 
finden konnte, und demungeachtet der unzüchtige Phal- 
lusdienst einen Haupttheil seines Kultus bildete. 

Unsere nächsten Untersuchungen werden zum Er- 
gebnisse haben, dass die verschiedenen in der 
h. Schrift erwähnten Idole der westasiati- 
schen Völkerschaften nur verschiedene Na- 
men eines und desselben Gottes, und der 
Jehovahcultus von ihnen sich nur dadurch unterschied, 
dass er die Phallus Verehrung , d. h. die Anbetung des 
Schöpfers in dem Organ, das ein Bild seiner Schöpfer- 



7 ) Die Entstehung und letzte Auflösung der Korper sind sich 
in der ganzen Natur, sowohl in Hinsicht der Erscheinungen als 
der dabei hervorkommenden Stoffe, unmittelbar verwandt (s. Schu- 
berts „Ahnungen einer allgem. Gesch. des Lebens/' II. Abschn. 1.)* 

8 ) Dass die Kinderopfer der Molochspriester, sowie der Mythus 
von dem seine eigenen Kinder verschlingenden Saturn eincVersinn- 
lichung der ihre eigenen Schöpfungen zerstörenden Zeit sey, bedarf 
wohl nicht erst weitläufiger Beweisführungen. Von dem Zeitgott 
Kalas sagen die Indier, dass er am Ende der Tage alle andern 
Götter, selbst die Trimurti, verzehren werde. 

9 ) Der Name Satur-nus stammt , wie so viele Götternamen der 
Griechen und Lateiner, aus dem Orient; im Chaldäischen bedeutet 
nämlich star und ""IHD **»«r zerstören und unsichtbar machen, 
und den Tod bringenden Planeten Saturn nennen die arab. Astro- 
logen: „das grosse Unglück," tum Unterschiede von Mars, dem 
„kleinen Unglück," und die Römer: grave Saturni sidus. 
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kraft, durch das Gebot der Beschneid ung 10 ) remplacirte; 
die Erstgebornen, die sonst Äehl Moloch geopfert wer- 
den ninssten , ztofcr aüfA dein Jehövfch noch gehörten, 
aber doch Von dem Printer Ausgelöst werden konnten, 
sa wie ftfles Erstgeborne vöh unreinen TMeren, wie der 
Esel ü. s. w., ebenfalls, Weift attch aus eineih andern 
Grunde, in dasselbe Gebot eingeschlossen wärd; und 
endlich der bisher fth Bilde dargestellte Zeltgott von den 
Hebräern nildlos Verehrt werden sollte; die Heiligung 
des letzten Wochentages äts dies Saturfti Wurde jedoch 
beibehalten, ja sogar noch inehr hervorgehoben als in 
den benachbarten heidnischen Culten; die Heiligung 
der Siebenzahl wurde selbst auf den siebenten Monat, 
das siebente CErlass-) Jahr (2 M. 23, 4.), und auf das 
49ste als das grosse Jubeljahr ausgedehnt "}* 

I0 ) Dass medizinische Gründe das Gebot der Beschneidung veran- 
lasst haben sollten, ist ein von Bohlen (Altes Indien und Egypten, I. 
S. 290.) siegreich widerlegter Irrthum. Mag auch Herodot (II, 37.) 
die Reinigkeit und Philo (De circunicisione) die Fruchtbarkeit als 
Zweck dieses von den egyptischen Priestern zu den Israeliten über- 
gegangenen Brauches (vgl. Josua 5, 6—9.) angeben, so haben doch 
die Prüfungen der Aerzte beide Vortheile auch ohne die Beschnei- 
dung erzielt. Nur bei einem Volke, das dem Phallusdienst im höch- 
sten Grade obliegt, wie die Egypter, konnte ein fauatischer Priester 
darauf verfallen, das heilig gehaltene Glied zu verstummein. Dabei, 
sagt Bohlen, hat der Gedanke Boulangers etwas Ansprechendes, 
dass ursprünglich wirkliche Entmannung möge Statt gefunden haben, 
wie bei Attys und andern Priestern der Cybele, um den Göttern 
ewige Keuschheit zu weihen ; denn die Heiligkeit des Gebrauches 
erhellt daraus, dass Egypten denselben auf den Priesterstand einge- 
schränkt hatte, und ihn bei den Weihen für nöthig erachtete (Horap. 
Hierogl. 1 , 14.) , wodurch sodann das ganze Volk der Hebräer zu 
einem heiligen wurde. Gewissermassen verwandt ist die Beschnci- 
dang mit der babylonischen Sitte, nach welcher die Jungfrauen im 
Tempel der Mylitta sich preisgaben (Herod. I, 199.), weil das Ersta 
und Höchste von Allem, selbst die Keuschheit, den Göttern gespen- 
det werden muss. 

«') Der Hauptgrund der Rabb. gegen 3 M. 55, 10., das 49ste 
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Wir werden demnach zu dem Bekenntnisse gezwun- 
gen, dass die Religionsform der meisten westasiatischen 
Stämme eine, wenn auch nicht bildlose, doch von der 
(spätem brahmanisch -) egyptisch - griechisch - etruski- 
schen durch ihren monotheistischen 12 ) Charakter sich 
unterscheidende gewesen; und das Verdienst des He- 
bräers konnte nur darin bestanden haben , eine b i 1 d<- 
lose Gottes Verehrung bei dem ganzen Volke, das den 
Jehovah bekannte, einzuführen, während Brahmanen. 
egyptische und griechische Priester die Lehre von einem 
unkörperlichen Gotte nur den in die Mysterien Einge- 
weihten mittheilten: wesshalb auch Sokrates Bedenken 

Jahr als Jubeljahr anzunehmen, beruht darauf, dass sonst zwei 
Brachjahre auf einander gefolgt waren , indem ja das 49ste schon 
ein Sabbatjahr ist. 

IZ ) Der Einwendung , dass auch in Babylonien die Naturgöttin 
besonders verehrt worden, und unter dem Namen Astaroth und 
Aschera auch von den Hebräern- gekannt gewesen , begegnen vir 
dadurch, dass der reinere Jehovahcult und selbst einige Stamme des 
heidnischen Palästina'« dem Schöpfer androgynischen Charakter bei- 
legten , weil nur die vereinigte männliche und weibliche Kraft zu 
schaffen vermöge. So kannten die Indier, Phrygier und Griechen, 
ja selbst die Römer, sowohl einen Lentis, ais eine Lnna, obgleich 
der Mond in der Regel unter weiblicher Gestalt verehrt wurde. 
Hier ist die Bemerkung, des Basnage (Antiq. jud. II. 97. p. 960V) 
an ihrer Stelle: „Les Hebreux, qui ne connoissoient poinf de Divi- 
nite fcmclle, et qui n'avoient point de terme dans leur langue pour 
marquer la distinetion des Sexes des Dieux, appelloient d'un nom 
masculfn Astaroth et Atergatis (Dagon), quoique ce fussent des 
Divnntes femeries" (vgl. 1 Kön. 11, 5. und _33.). Dass am Neu- 
monde dem Jehovah ein Bock zum Sündopfer gebracht werden 
musste (4 M. 28, 15.), wie der Mondgöttin zu Argos, die daher das 
Prädicat Ziegen fresserin (alywpayq) führte, beweist, wie der Hebräer 
den Cultus der Mondgöttin ebenfalls auf den Jehovah übertragen 
habe, dessen abgekürzter Name Jah (;-p) schon manchem Mytholo- 

gen zu Vergleichungen mit der egyptischen Mondgöttin Jo (Vü>) 
Veranlassung gegeben bat. Selbst die Aufschrift über dem Tempel 
der egypt. Naturgöttin: *Eyw tifti nav to yryovoq^ »ort ok, xat raoutrov, 
findet sich 2 M. 3, 14. und Offb. Joh. I, 4. wieder 
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trug, sich in die Mysterien einweihen zu lassen; weil 
man ihn dann beschuldigen könnte, ihre Theologie, die 
ja auch die seinige war , seinen Schülern mitgctheilt 
zu haben. 

Aus diesem Gesichtspunkte, nämlich dass der mono- 
theistische Charakter der Jehovahreligion auch von den 
heidnischen Völkerschaften Palästina^ in ihrem Cultus 
nicht vermisst worden sey, indem sie alle nur den Pla- 
neten Saturn anbeteten, lassen sich die häufigen Rück- 
fälle der Israeliten in den Bilderdienst erklären; und 
nur die Verwechslung der Gottheit mit ihrem Bilde unter 
den sinnlichen Heiden konnte den Propheten Elias 
Cl Kön. 18, 270 und den Psalmisten C135, 15—170 zum 
Spotte reizen; welcher jedoch eben so wenig auf eine 
auch in den Hauptsachen abweichende Religionsform 
schliessen lässt, als die Scherze der reformirten Christen 
über die Madonnen- und Heiligenbilder ihrer ebenfalls 
christlichen Brüder in der griechischen und römischen 
Kirche. 

* 

Aber selbst, wenn man in dem bildlosen, Menschen- 
opfer verbietenden l3 } Jehovahcultus nur einen veredelten 
Saturnus- oder Molochsdienst erkennen möchte, so lässt 
»ich doch nicht läugnen, dass der Gott der Hebräer nur 
als Nation algott u ) geschildert wird, der für sein 
Volk der mächtigere sey (l M. 18, 11., 5 M. 3, 24.)- 
Unter den allerdings existirenden heidnischen Göttern 
ist ihm keiner gleich CPs. 86, 8 ). Dennoch ist der Gott 
der Hebräer nur im Gebirge mächtig, denn in Thal- 
gegenden verhindern die eisernen Wagen der Philistäer 
seinen Beistand (Rieht. 1, 19.). Er lässt sich sogar mit 

* 3 ) Wogegen freilich <Us Opfer Jephtha's za streiten scheint. 

M ) Denn er ist für seine Lieblinge pnrteiisch wohlthätig (1 M. 
I*. X>)> dagegen grausam gegen Andere (4 %b , 17- 31; 
Jos. 11, 8.). 
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der Lade von den Philistäern entführen, straft aber diesen 
Frevel an ihnen mit Feigwarzen, und wird durch Dar- 
bringung eines Sühngeschenkes wieder begütigt (1 Sam. 
5, 9., 6, 18.). Nach den Volksbegriffen steht sogar der 
Hebräergott nicht höher als die heidnischen National- 
götter} denn Rieht. 11, 24. findet sich die merkwürdige 
Stelle: „Was dir dein Gott Camos (bei Eroberung 
des Landes 5 M. 2, 19.) zum Besitz gegeben hat 
(nach 5 M. 1. c. gab es ihnen Jehovah), das besitzest 
du, und Alles, was Jehovah Cgieichfalls bei Eroberung 
des israel it. Gebietes) uns gegeben, das wollen auch 
wir besitzen." 

Die Vorstellung der Hebräer von einer nur an die 
Localität gebundenen Obermacht ihres Nationalgottes, 
so wie ihr Zugeständniss, dass es ausser Jehovah noch 
andere Götter, nur nicht elJen so mächtige, gebe l5 ), 
erklärt sich, zugleich mit dem monotheistischen Charakter 
einiger benachbarten heidnischen Stämme, aus der selbst 
noch im rabbinischen Zeitalter unter den Juden allge- 
mein herrschenden Vorstellung, dass jedes Volk unter 
dem Einflüsse eines besondern Planeten stehe. So war 



15 ) Gegen diese Behauptung lägst sich zwar ausser vielen andern 
Textstellen 5 M. 4, 35. anrühren; aber die Denkweise des biblischen 
Schriftstellers war nicht die seines ganzen Volkes, nnd werden diese 
einzelnen Zeugnisse für die Alleinherrschaft Jchovah's von einer 
weit grosseren Anzahl anderer paralysirt, welche die fremden 
Götter (Elohitu acherim) bloss als ausländische fremde Culte, ohne 
skeptische Anspielung auf ihre Nichtigkeit und Ohnmacht, erwähnen. 
Selbst das Wort Elil (^N) »»« der Zelotismus von AI nich- 
tig), anstatt von El Gott) herleiten wollen, um den Götzciihasa 

des rechtgläubigen Israeliten ausser Zweifel zu setzen ; als wenn 
die Sprache nicht älter denn der Cultüs selber wäre! Elit ist ein 
Wort, das der monotheistische Hebräer zur Herabsetzung des Bilder- 
dienstes gebrauchte, ursprunglich aber kleine Götterbilder, wie die 
Bcthyle, bezeichnete, s. w. II. 
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der Jupiter Bei us Regent der Babylonier, und der Ort 
seines Cultus hiess Bab-Bel (Stadt des Bei); die mit 
den Babyloniern nicht zu verwechselnden Assyrier ver- 
ehrten den Mars unter dem Namen Nimrod: ein 
anderer Zweig des Chaldäervolks verehrte den in Egyp- 
ten als A - n u b i s gekannten M e r k u r in dem Gotte N e b o ; 
der von Ezechiel erwähnte Thammus war der Sonnen- 
gott Adonis, und die Stadt Baal Hammon, Höh. 8, 11. 
Jos. 19, 28., als eine Heliopolis in Palästina, lässt auf 
den daselbst einst Statt gehabten Sonnendienst schlies- 
sen. Der Taubencult der Samaritaner weist auf die 
Verehrung der Venns hin, und die Mondgöttin wurde 
als Baaltis, Mylitta, Astaroth u. s. w. von den verschie- 
denen Völkerschaften des westlichen Asiens verehrt 
Indess floss ihr Cultus, wo sie nicht als das Sonnen- 
weib in Gemeinschaft mit dem Sonnengott verehrt wurde, 
wie als Baaltis neben Baal oder als Meni neben (Jad, 
mit dem der Venus zusammen ; daher es begreiflich wird, 
wie noch heute der sechste Wochentag Q(diet Vene- 
rit) von jenen Abkömmlingen der Araber geheiligt wird, 
deren Insignie der Halbmond ist. In Ninive CFisch- 
stadt), wie bei den Philistäern, deren Cultus zu Beth 
Dagon seinen Hanptsitz gehabf haben mochte , bekam 
die Venus — in Syrien Derketo (für Daghto) und auch 
A-tergatis genannt — männlichen Charakter und htess 
Dagon, denn „Venut tub pitce lahril" wusste Ovid 
noch. Und nicht befremdet diese Doppelgeschlechtigkeit, 
wenn man sich erinnert, dass eine Venus barbata den 
Alten nicht unbekannt, und der Planet Venus von den 
Indiern auch als mannlicher Sukra geschildert ist. Das 
Verbot 5 JH. 22, 5. erklärt sich aus dem Venuscult der 
Syrer, wo die Amtstracht der Priester dieser Göttin 
eine weibliche war, um auf die herm-aphroditische Natur 
der Aphrodite anzuspielen, wie ja auch Macrobius vom 
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Dienste der paphischen Göttin bezeugt : „Cyprii ptttant 
eatidem marem ar, foeminam esse." Wenn aber einige 
Araberstämme ihren Cultus durch den Halbmond zu er- 
kennen gaben, so war andern der Saturn heilig, wie 
die Namen der Götzen Moloch, Camos u. a. verrathen ; 
und ihre nächsten Religionsverwandten erkennen wir in 
den Hebräern, die zwar auch nicht die Kraft anderer 
Planeten läugnen, nur dass sie das „grave Saturtti #f- 
dus" — wie der römische Dichter Properz den siebenten 
Planeten nannte — für mächtiger als alle andern Götter 
hielten, und darum ausschliesslich ihn verehrten, ihn, den 
Repräsentanten der Alles bewältigenden Zeit, denn — 
timor facit Deos ; und merkwürdig genug ist unser 
deutsches Wort „Gottesfurcht" (timor Bei) rein bi- 
blischen Ursprungs, und nicht in der heiligen oder Pro- 
fanliteratur anderer alter Völker ein dasselbe bezeich- 
nendes Wort aufzufinden. 

Um die hier aufgestellten Behauptungen fester zu 
begründen, möge jetzt eine gedrängte Schilderung der 
von den biblischen Schriftstellern erwähnten heidni- 
schen Gottheiten und ihrer Cultformen folgen; und es 
wird dann eine nur flüchtige Parallele des Jehovah- 
dienstes mit denselben genügen, um die — bis auf 
dessen bildlose Verehrung — auffallenden Ärmlich- 
keiten in den religiösen Begriffen der Hebräer und 
ihrer Nachbarvölker genügend erkennen zu lassen. Be- 
ginnen wir mit dem 

Bei 63) 

der Babylonier, in welchem Diodor QU, 8.) den griechi- 
schen Zeus erkannt haben wollte. Obgleich der ur- 
sprüngliche Name des A-pollo, nämlich A-bellio an 
den jugendlichen Sonnengott denken lässt ,6 ), so möchte 

"J Womit auch Nonnui XL, 400 so stimmen acheiut, wenn er 
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man doch fast geneigter seyn, hier den Planeten Ju- 
piter zu vermuthen, der wdgen seines hellen Glanzes 
in Indien Brahas-pati (Herr des Glanzes) heisst, und 
die Sylbe pal, bal bedeutet im Sanscrit: strahlen, wo- 
von ßeXog Pfeil, eigentlich: Sonnenpfeil, Lichtstrahl ,7 ). 
Deniungeachtet findet sich ein gewichtiges Zeugnis« 
vor, welches den Saturnus als llauptidol des west- 
lichen Asiens auch in dem babylonischen Bei vermu- 
then liesse. Servius 0« Aeneid. I, 729.) sagt mit 
sehr unzweideutigen Worten: „Belus müsse^wohl Sa- 
turnus seyn, welcher ja gewöhnlich mit dem Sonnen- 
gott verwechselt wird 18 ). Diodors Orthographie Bi f r 
t.oq lässt im Bei nur einen Dialect von Baal (Domi- 
nus) erkennen, und Beide sind nur Labialdialecte für 
All (der Allah der Araber), *H e Ii o s (den Sonnengott 
der Griechen) und Ilos (den Saturnus der Phönizier 1 *). 
Bei (^5) ist demnach die Labialaussprache für Ael oder 

El (^), wie Gott bei den Hebräern heisst; und dass 

Bei auch Saturnus sey , bezeugen Eusebius (can. chron. 
p. 9.) und Theophil von Antiochien (ad Autolyc. L. III.). 
Sollte Baal den Jupiter repräsentiren , so war 

" . * 

Bakdws den Bei anreden lässt: *Ut au JTt£fyf, K HtL<n BaßuXÄvo^ 
also der persische Sonnengott Mit Ii ras, womit vgl. Secretaqnc* 
Beli et vaga testatur volvenlem sidera Mithram bei Cluudian 
(de laude Stilicon. I. 59.) 

,7 ) Man vgl. hier pilum, Pfeil, o-fleX6s, Spiess, wovon das Di- 
minntivam o-jffiAnn*, Obelisk, dessen dem Sonnenstrahl ähnliche 
Oeslalt, und der Obelisk im Tempel des Belus zu Babylon ist aus 
Beschreibungen der Aherfhumsforst-her zur Geniige bekannt. 

Belus consiai Salurnum esso , quem eundem ei Solem dicunt 
roluisse, upud Assyros autem Bei dicilur , quadam sacroruui suorum 
raiione ei Saturnus et Sol. Cnd (ad Aen. I. 612.) Primus regnsvit 
Xaiuruux . quem Assyrii Doum nomiuarere. * , 

Eu.pL. Piacp. Ev. I. c. 10. IV. c. Iii. 
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Baal Her Ith ( n rrt ^yj). 

Rieht. 8, 33. 9, 4. 
Zsvg oqxloq Jupiter fidivs , der Beschützer 
der Bündnisse 20 ). Ihn nannten die Phönizier Elton 
Beruth y und der Sitz seines Cultus mochte die Stadt 
Beruth gewesen seyn, welche noch gegenwärtig eine 
der bedeutenderen Ortschaften Syriens ist. Der blutige 
Character der Bundesfeierlichkeiten — denn die Pacis- 
centen entlockten sich Blut aus einem Gliede und tran- 
ken es gegenseitig 2I ) — lässt auf den an Blut Wohl- 
gefallen findenden Saturnusdienst schliessen, eine der 
Gottheit unwürdige Vorstellungsweise, von welcher man 
auch die alten Hebräer nicht frei sprechen kann (2 M. 
12, 13.}. Dass die Baalspriester sich blutig ritz- • 
ten Qi Kön. 18, 280, möchte, da diese Art von Bundes- 
symbol eine itnio mystica des Priesters mit seinem Gotte 
vorstellen sollte, leicht seine Deutung finden. In die- 
sem Sinne war die Beschncidung des Jehovahdieners 
ebenfalls ein Bundeszeichen (1 M. 17, 11.), das Bild einer 
mystischen Ehe ; denn die innigste Vereinigung, das Ehe- 
bündniss, bezeichnet der Orientale als eine Vermischung 
des Blutes. Daher der passende Ausdruck ..Blutbräu- 
tigam (2 M. 4, 26.), denn das bei der Beschneidung ver- 



Ä ) Nach Movers aber: verbündeter Gott, oder Baal, in 
so weit man einen Bund mit ihm geschlossen (vgl. 2 M. 23, 32. 34, 
12—16.), welcher von der einen Seite in der Angelobung zu seinem 
Dienste z.B. in der Entrichtung von Opfergaben (vgl. Jer. 45, 25.) 
im Schwören beim Namen des Baals (Jer. 12, 16. Zeph. 1, 5.) be- 
stand, und unter gewissen Ceremonien vollzogen wurde (vgl. Jer. 
34, 18.), wogegen von der andern Seite der Gott Schutz und Segen, 
zusagte, die aber aufhörten, sobald der Bund gebrochen war (Jer. 
45, 18.). 

Sl ) Von den Chaldaern berichtet diess Ephram der Syrer (za 
1 M. 15, 19.), von den Armeniern Tacitus (Annal. 12, 47.) von den 
Arabern Herodot (III, 8.). 
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gossene Blut war das Characteristische hei fast jedem 
Bundesopfer; daher bei der Weihe Israels zu einem 
Bundesvolke vom „Blut des Bundes C2 M. 24, 8 }" die 
Bede ist, wo jedoch das Besprengen des Volkes mit 
dem Blute des Opferthiers die Stelle des Hindurchgehens 
der Paciscenten zwischen den beiden Hälften des Opfer- 
thiers (i M. 15, 9.) vertreten sollte. Und dass das Blut 
zur Hälfte an den Altar kam, der Jehovahs Gegenwart 
repräsentirte , bezeichnet zur Genüge die von Jehovah 
mit den Israeliten eingegangene Verbindung. Eben so 
ward bei der Priesterweihe (2 M. 29, 20.) das Bestrei- 
chen von Ohr, Hand und Fuss 22 ) der Einzuweihenden 
mit dem Blute des Opferthiers zur Vorschrift gemacht. 
Auch hier wurde nebst dem zu weihenden Priester der 
Altar besprengt. Was die hier aufgestellte Parallele 
zwischen dem Cultus der Hebräer und ihrer heidnischen 
Nachbarn zu beeinträchtigen scheint, wäre, dass im Mo- 
saismua das Bundesblut nicht das Blut des Paciscenten 
selbst, sondern nur Opferblut war. Aber das Opfer- 
thier vertrat ja die Stelle des Opferers selbst , und das 
Blut des Opferers symbolisirte die Hingabe des eigenen 
Lebens als des Kostbarsten, was der Mensch darzu- 
bringen vermag. 

Baal Peop ftty^jR) 
4 M. 25, 3. 

ist, der Beschreibung zufolge, die einige Rabbinen von 
diesem Idole gegeben haben , der Priapus der Griechen 

Das Ohr als Organ des Gehörs deutete auf den Gehorsam 
gegen Jehovah, die Hand Organ des Handelns auf die Besorgung 
priesterlicher Verrichtungen, der Fuss auf die Verbindlichkeit aus- 
und einzugehen vor Jehovah (2 M. 28, 35.) d. h. in die Wohnung 
zu treten, und aus ihr zu gehen, was gewissermassan das Wesen 
des Pricsterdienstcs. 
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«der Mutunus der Römer, und Hieronymus Cjn Os. c. 9.), 
ihrer Schilderung unbedingten Glauben schenkend ,3 ) 
sucht seinen Namen daraus zu erklaren, dass er ido- 
lum tentiginis haberet in orf M ) ». e. in tummiiate 
pelletn ut lurpUudinem membri Virilit otienderet. Da 
aber der Phalluscult fast allen Sonnengöttern gehörte, 
und Onomacritus den Priap ein Idol des Tagsgestirns 
nannte, Suidas den egyptischen Frühlingsgott Horus 
mit dem Priap identisirte ; so wäre zu vcrmuthen, dass 
Bei Phegor ursprünglich mit einem Strahlenkranz um das 
Haupt abgebildet und davon Pe-or 7^-5 genannt wor- 
den, was ohnehin zu Horns passen würde, da dieVbr- 
schlagssylbe Pe, The der koptische Artikel seyn könnte, 
Horus aber wie das gleichbedeutende fcebr. Or OiIn) 
Licht heisst. Der Nationalhass des Hebräers, der 
schon Beth El C Gotteshaus 3 in Betii Jwen CSü«<*e*- 
haus) und Bei Zebub C Fliegenbaal ) in Bei Zebul 
CKothbaal) verkehrt hatte, konnte leicht auch hier sei- 
nen Spott haben vorwalten lassen, indem er das Alpha 
O) durch das 1 aüt verwandte , zuweilen aber doch wie 
ein 7 pronuncirte, Ain oder Gain (y) verdrängte, und da- 
durch einen obseönen Sinn hervorbrachte, indem pe-ar 
oder phe-gar (-iy-rj>) wie das verwandte gara (ry-tf;) 
cntblössen, aber auch gähren 2 *) Begierde haben, 
bedeutet. ' , 

Man hat den libidinosen Cultus des Bei Phegor 
4 M. 25, 30 nicht mit den ihm gehörenden Todtenopfern 

t 9 

B ) Die« bezeugen seine eigenen Worte: Colentibus maxime fe- 
mini* bei Phegor, ob obscoeni magniludinem , quem not Prim- 
putn fottumu* appellare. 

*) Ebenso wird der indische Stliiba abgebildet, nämlich mit 
dem Lingua im Munde. 

r, j Hier sensu obscoeno zu verstehen, daher phmllus in eret- 
f !*#«#. So wurde ja auch Priap und Mutunus abgebildet. 
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(Ps. 10G, 28.) zu vereinigen gewusst. Wenn man aber 
erwägt, dass der indische Sonnengott Schiba denLin- 
gam im Munde, und mit einem Halsbande von Todten- 
schädeln geschmückt, abgebildet wird 5 wenn man sich 
erinnert, dass in den Grabstatten der Indier Phallus- 
bilder 26 ) vorgefunden worden, und die egyptischen Py- 
ramiden, diese kolossalen Sinnbilder des Schöpfungs- 
organs, auch den Königsgräbern zu Mahlzeichen dienten, 
um die Zeugung als ein Vorhergehen der Zerstörung 
und das Entstehen des neuen Lebens aus der Verwe- 
sung zu versinnlichen, so wäre der scheinbare Wider- 
spruch gehoben, den Gott der Lust durch Todtenopfer 
verherrlicht zu sehen. Damit wäre zugleich erklärt, 
warum das Grab Mosis dem Tempel des Peor ge- 
genüber (5 M. 34, 6.) sich befand. 

Baal Peratzim (c^ng ^3) 

ist zwar nur Ortsname 2 Sara. 5, 20. und soll, r dem Ge- 
schichtschreiber zufolge, in seiner Benennung auf den 
daselbst crfochtenen Sieg Davids über die Philistäer an- 
spielen. Doch darf man solcher Versicherung nicht un- 
bedingt trauen. Liest man ja auch in der Patriarchen- 
geschichte von Städten , denen der durchwandernde Erz- 
vater Jakob, mit Anspielung auf eigenes daselbst Er- 
lebtes den Namen gegeben haben soll ! Das vorher- 
gehende „Baal ;i verräth genügend , dass der Name des 
Orts ursprünglich einen dem Baal geweihten Ort anzeigte, 
also auf eine noch von den heidnischen Bewohnern den! 
Orte gegebene Benennung. Die Vieldeutigkeit des Wor- 
tes Perez 27 } gab dem Geschichtschreiber Gelegenheit, 
» — 

1 N. Müllers Glauben ete. der Hindu S. 555. 

27 ) Prall (jnfp uud P rat »ind da * deutsche: breiten, 

«usbreiten, vermehren (1 M. 28, 14. 2 M.-i, 12.) aber auch unter- 

2 

■ 
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an den Sieg Davids in dem Namen des Ortes erinnern 
zu lassen. Unstreitig war Baal Peratzim ein ande- 
rer Name für Baal Peor, da die Verba pear (phegar) 
und pratz beide: platzen, entblössen, auseinan- 
derbreiten, meist sensu obseoeno anzeigen. Von pratz 
ist platz (ybü) nur ein Dialect, daher 

Mi-plilez-etti (rp^-p). 
(2 Kön. 15, 13. 2 Chr. 15, IG.) 
die Vulgata durch: Priap wiedergibt, dessen Prie- 
sterin die unkeusche Maacha war. Auch wenn plaz 
(yhü) durch : ,,p 1 a t z e n vor Schrecken" übersetzt werden 
müsste, ist der Götze Priap zu verstehen, dessen ßild- 
niss in den Gärten als Vogel- und Diebesscheuche die- 
nen musste (Hör. I. Sat. 8, 3. 4. Tib. L El. 1, 220 
welches in dieser Eigenschaft auch dem Hebräer nicht 
unbekannt seyn mochte, denn Jer. 10, 5. werden die 
Götzen mit einer Säule des Gurkengartens ver- 
glichen , die zur Bewachung desselben aufgestellt (vgl. 
Jcs. 1, 80, doch nichts nützen. Phobos t<f 6ßo$ Furcht) 
war ja ein Sohn der Venus , und das lateinische vere- 
trum stammt von vereri scheuen, fürchten 28 ). 

Baal Hamm on (p^p. 

ein noch auf phönizischen Inschriften vorkommender Name 
des Sonnengotts, von dem unstreitig die Ortschaften, 
welche Jos. 19, 28. und Hohel. 8, 11. erwähnt werden, 
als ehemalige Cultusstätten, ihre Benennung erhalten 
haben mochten. Die Vergleichung mit dem von Herodot 

breiten (prosternere terrara) niederwerfen, besiegen; in diesem 
Sinne 2 Sam. 5, 20. 

**) Das hebr. Pachad (in©) bedeutet sowohl Zeugungsorgan 

(Job. 40, 17.) als Furcht (2 M. IS, 16.). Nachdem Adam und Eva 
von der Frucht der Erkeuutniss gegessen hatten, fürchteten sie sich. 
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und Ovid gekannten lybischen Jupiter Ammon drängt 
sich von selbst auf. Wie Jehovah hiess auch er der 
Unsichtbare (Mut. de Isid. c. 9.) als der schaffende Geist, 
der die verborgenen Entwürfe seiner unsichtbaren Kraft 
zum Daseyn bringt (Jambl. de myst. sect. VIII. c. 3.), 
denn als Heracles ihn blossen Angesichts schauen wollte 
bedeckte der Gott sein Haupt mit einem Widderkopfe 
d. i. er zog seinen Lichtglanz ein , und ergoss den Aus- 
strahl seiner Herrlichkeit in seinen eigenen Geist, da- 
mit das Auge des Sterblichen den Anblick seiner Herr- 
lichkeit zu ertragen vermöge CHer. II, 42.}. Derselben 
Vorstellungsweise begegnet man 2 M. 33, 20. Dass das 
Widderhorn (cornu) den Lichtstrahl (xeoauvog') an- 
deuten sollte, da das hebr. keren (pp) beides bezeich- 
nete, wird um so wahrscheinlicher, wenn man weiss, 
dass in der Hieroglyphe das Lamm (ayvog, agnus) 
Symbol der Flamme (ignis) war; daher der indische 
Feuergott Agni auf einem Widder reitend abge- 
bildet wird. Der Name Hammon ist ursprünglich semi- 
tisch, denn im Hebräischen bedeutet humma (-^n) Hitze, 
Glut, im Aramäischen und vorzüglich im Rabbinischen die 
Sonne selbst. Daher wird Niemand in den (Jes. 17 5 8. 
27. 9. Ez. G, 4. erwähnten) Hammanim (c:on) die Son- 
nensäulen, Obelisken verkennen, welche (nach 2 Chr. 
34, 4.) auf dem Altare des Baals d. i. des Sonnengotts 
standen, wie die Parallelstelle 2 Kön. 23, 5. besagt. 
Solcher Säulen gab es aber zweierlei, nämlich ausser 
den hier gemeinten Spitzsäulen, welche die aufstei- 
gende Flamme verbildlichen sollten, auch noch mit Ka- 
pital versehene Säulen , viereckig, von Silber und etwas 
mehr als eine Elle hoch (Philostrat. in vita Apollon. V. 5.) 
Um den Sonnenstrahl zu verbildlichen, eigneten sich 
Säulen am ehesten. Aber weil die Sonnenhitze die Zeu- 
gung und Ileife der Tiiierc und Pflanzen fördert 

o 
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wurde der Phallus durch Pfeil (piluiiO und Pfeiler Cpi- 
la) versinnlicht. Daher die Obelisken und Pyramiden 
vor den Tempeln der Götter; daher auch die Spitzsäu- 
len der Pagoden, und die Phallusbilder vor dem Ein- 
gange der Tempel Schiha's, des indischen Sonnengotts. 
In der Pagode zu Puravattam (Mackenzy's Heise V. S. 203 
wird der Phallus im innersten Heiligthum unter der Ge- 
stalt eines konischen Steines verehrt, wie Venus Ura- 
nia auf Paphos 29 ). Und Lucian berichtet Aehnliches von 
dem Tempel der Astarte zuHieropolis in Syrien (De Dea 
Syra c. 28.). Vor dem Eingange des Tempels der My- * 
litta 3Ü ) standen zwei hohe Obelisken mit gespal- 
tener Spitze CStrab. IG, c. 1, 20. vgl. Herod. L 199.); im 
Allerhciligsten war der Kegel der Göttin. Der Name 
des oben von dem Reisenden Mackenzy erwähnten koni- 
schen Steins ist Mali-kardi 3l ) , womit auch der Name 
des tyrischen Sonnengotts. Meli-kertes 3r ) erklärt; ist, 
dessen Tempel kein Weib betreten durfte 33 }. Und da der 
König Salomo, der späterhin der Idololatrie sich hinneigte, 

29 ) Tacit. bist. II, 2. Maximus Tyrius (Diss. 38.) fügt hinzu, 
er sey von weisser Farbe gewesen. Servius (ad Aen. I, 724.) ver- 
gleicht ihn mit einer Meta. Die Insel hiess nach diesem Steine: 
Golgi, die Güttin selbst r<>Xyu>y Dies verbreitet vielleicht 
einiges Licht über die Etymologie des Ortsnamens ^>1. 

30 J D. i. Geburtenforderin (nnixO) a ' 80 die Hcre Xo/tta, die 
Juno Lucina, Tujpf (v. reu/co, mw) Furttina (v. ferlilem esse). 

3l ) D. i. die Frucht (jtala > v. phal blühen, ,ufiov, malum, 
Frucht, Liebesapfel, in diesem Sinne heissen /ui^a Scbaafe , wie 
pecora von +pro-patjare \ skrit. pag. i. q. facio) der Kraft (karta, 
xctftro;) also gleichbedeutend mit Priap "HD)* 

S2 ) Man wird demnach die von Munter und Andern versuchten 
Etymologien Malek karta (fc<mp "l^ö >• e * rex urbi») und Melek 
Aid T>0 e ' rex terrae) als autiquirt betrachten dürfen. 

30 ) Vielleicht aus demselben Grunde , der die Männer vom Be- 
such der eleusinischen Mysterien ausschloss, weil der Scherz, wo- 
durch Baubo die trauernde Demeter zum Lachen brachte, »ich nicht 
für ein männliches — Auge eignete. 
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und wie der Name seines Weinbergs (Höh. 8, 4.) ver- 
niuthen lässt, den liaal Mammon wohl kennen mochte, 
den Jehovahtcmpel von lyrischen Baumeistern auf- 
führen Hess , so bedürfen die beiden vor demselben an- 
gebrachten Säulen (1 Kön. 7, 21.) keiner Erklärung mehr, 
weil ja auch ihre Namen die Bedeutung derselben er- 
leichtern helfen 34 J. Jedenfalls ist auch dieser Umstand 
ein Zeugniss für das häufige Ineinanderfliessen des Je- 
hovahcultus mit heidnischen Cultcn; wenn auch zuge- 
standen werden muss, dass der reformatorische Hebräer 
das physische Bild nur noch in ethischer Bedeutung gel- 
ten Hess. Wie die Säule musste daher auch die Pal- 
me, welche Beide die hebr. Sprache mit Einem Worte w 3 
bezeichnet , w ahrscheinlich wegen des schlanken Wuch- 
ses dieses Baumes, dessen Blätter die aufwärts stei- 
gende Flamme verbildlichen, dem Baal Solaris gehei- 
ligt seyn, wie dem dodonischen Zeus die Eiche. Darauf 
lässt noch der Ortsname 

Baal Thainar ^) 

(Rieht. 20, 33.) 
schliesscn; so wie dass eben Salomo — der obgedachte 
Verehrer des Sonnen-Baal, Erbauer der Palmenstadt 
Thadmor 36 ), 1 Kön. 9, 18. 2 Chr. 8, 4., die man für das 
spätere Palmyra hält, weil die Araber in Spanien die 
Stadt Palma auch Talmira nannten — jene zwei Säulen 
vor dem von ihm erbauten Tempel hinstellte. 

**) So heilst die eine Säule Ja-chin * r,n ' 0 ?i conu* , Ke- 

gel v. Stw. p3 »teilen, stehend machen, aber auch : zeugen, frchaf- 
i'en 5 M. 32, 6., bereiten, condere) und die andere Bu-az (TJ? 

S* c. in ihm ist die Kraft). 
M ) Thainar (Tön)' 

3 *> IDin TOn- Die Einschaltung des «j wie des ■) kümnit 
vorzüglich häufig in syrischen fiialcctcu vor. 
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Baal Zephon 

(2 M. 14, 2.) 

ebenfalls ein Ortsname, lässt demnngeachtet an eine 
Gottheit dieses Namens denken, und zwar an den egyp- 
tischen Typ hon, welchen die Griechen für einen Sohn 
des Zerstörers Saturnus (Diod. I. c. 13.) ausgehen, in- 
dem er in der That als Widersacher des Lichtgotts 
ösiris, wie der persische Ariman als Gegner Ormuzds, 
das höse Grund wesen rcpräsentirte. Wie die Zend- 
hücher den Ariman die „Schlange des Winters 4 * nen- 
nen (Z. Av. III.), so führte auch Typhon, dem die Fa- 
bel (wie dem persischen Tyrannen Zohak) aus der Schul- 
ter Schlangen hervorwachsen lässt 37 ), seinen Namen von 
diesem Thiere 38 ). Weil man dem Typhon nicht mir die 
Kälte des Winters , sondern auch die zerstörende, ver- 
sengende Sonnenhitze Schuld gab, und er als Gluth- 
wind Samum zweibeinige feuerschnaubende Ochsen (die 
glühenden Sandsäulen) vor sich hertreiben soll, so wur- 
den ihm rot he Ochsen geopfert, eine Sitte, welche 

37 ; Hesiod. Thcog. 823. Hygin. fab. 152. 

38 ) Diess bezeugen die Bibelstellen Jes. 14, 29., wo der Sin- 
gular %epha Schlange, und Jcr. 8, 17., wo die Pluralform 
»ipheonim (C"0)?DH) > gleichsam um jeden Zweifel über die hier 
erwähnte Bedeutung des Wortes sogleich zu beseitigen , neben ««- 
chat Mm (C^ETIj) vorkommt, welches die gewöhnliche Benennung 
der Schlange ist. Dass der Hebräer das d, t des Egypters und Sy- 
rers in *, * verwandelte wie "^fi eav^oq in -ftjf, die Stadt Tunoq ij-, 
im u. s. w. ist bekannt. Ein ähnliches Verhältniss findet ja 
auch in den beiden Schwestersprachen der Britten und Deutschen 
Statt, deun das lat. edere, engl, eat, pronuueiren wir esseu und 
atzen, wovou Atzung (Speisung, Kost); ebenso sprechen wir für: 
spit. spitzen, smart, Schmerz, heart Herz u. s. w. Dass Zipheon 
iu Ziphon überging, wie Tupäwy (Hesiod. Theog. 306) in Tu<fü>- y 
wird Niemand unwahrscheinlich fiudeu, um so weniger als im He- 
bräischen dl« Finster n iss: Zaphou (ftCX? C<ty°0 » an deren Repiaseu- 
tautcu iu Egypten erinnerte. 
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die Opferung der rothen Kuh in der arab. Wüste 
(4 31. 19. 2.) als eine ursprünglich egyptische erkennen 
lässt; denn die rothe Farbe war ein Bild des bösen 
Typhons CPlut. de Isid.) , folglich auch der Sünde selbst 
(Jes. 1, 18.). Zwar wurden dem Typhon auch rothe 
Esel geopfert, aber nur bildlich, denn sie wurden von 
einem Felsen hinab gestürzt. Auch hier bietet der mo- 
saische Cultus eine Parallele , denn das Erstgeborne vom 
Esel gehörte zwar auch dem Jehovah ; aber als unrei- 
nem Thiere (vgl. 2 M. 13, 13. mit 4 3L 18, 15.) wurde 
ihm nur der Hals gebrochen (2 M. 13, 13.). Dass die 
Hebräer eine Identität Typhons mit dem rächenden Je- 
hovah aufgefunden hatten, geht aus der Vergleichung 
von 2 M. 3, 18. mit 5, 3. hervor, wo der Zusatz: „lass 
uns unserem Gott in der Wüste opfern, damit uns 
nicht Pestilenz widerfahre" auf den Todbringer Ty- 
phon hinweist, der in der sengenden Sonnengluth die 
Pest und Elephantiasis schickte, und dessen Aufenthalt 
die Wüste ist. Es bietet sich aber noch eine zu un- 
sern Gunsten zeugende Bibelstelle dar. Der erste von 
Jehovah angeordnete Lagerort seines Volkes in der 
Wüste ist der Ort Baal Zephon zwischen Migdol 
und dem Meere. Migdol bedeutet einen Thurm oder 
ein Idol von ungewöhnlicher Grösse , das der Be- 
schreibung zufolge, welche die Alten von Typhon ge- 
ben 39 ) nur auf diesen passt , daher hier der Ort seines 
Cultus, der nur in der Wüste seyn konnte, von ihm 
den Namen führte. Und am Meere musste er gelegen 
seyn, weil die Schiffahrt scheuenden Egypter das Meer- 
salz: „Typhons Schaum" *°) nannten, das Meer als sein 

55 ) Er war so gross, dass er über aller Berge Gipfel himveg in 
ragen schien. (Apollod. I. c. 6. §. 3.) 

_ ") Voss, de theol. gent. Ii. c. 75. . 
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Werk(Plut. de Is. c. 32.) betrachteten •'); hier war es auch, 
wo die Israeliten zuerst Jehovahs Beistand erkannten, 
indem er ihre nachsetzenden Feinde ins Meer versenkte. 
Endlich, um unsere Parallele zu vervollständigen, erin- 
nern wir nur noch daran, dass nach Plutarch (de Is.), 
der sich auf das Zeugniss mehrerer egyptischer Schrift- 
steller beruft, die Israeliten: Kinder (d. h. Verehrer) 
Typ ho ns 4l ) genannt wurden , und nach demselben Au- 
tor Typhon auch Seth war 5 ferner die Israeliten, 
denen bei Baal Zephon durch den Untergang ihrer Ver- 
folger im Meere, ihr Gott zuerst als Erlöser sich be- 
währte , der Tradition der Kabbalisten zufolge glaubten, 
dass die Seele Seths in den Leib des Mose, ihres 
Befreiers von der egyptischen Knechtschaft gewandert 
sey, welchen der Bischof Huet mit dem Typhon iden- 
tisirte 43 ); und die mosaische Urkunde setzt den Beginn 
aller Gottesverehrung in jenen Zeitpunkt, wo Seth den 
Euosh d. i. den ersten Menschen Enosh) geschaf- 
fen (1 M. 4. 2G0. Nun war aber Adams dritter Sohn, 
der seinen Namen von der Hermes-S ä u 1 e Seth) 

hatte (wofür die Zeugnisse in der Folge beigebracht 
werden sollen.) jener egyptische Soth oder Hermes- 
Thaut, welcher, wie Typhon, der stete Begleiter der 
Mondgöttiu Isis während der winterlichen (finstern) Jahr- 
hälfte ist. Es lassen sich auch noch deutliche Spuren 

*») Daher ist Typbous Gattin, Nephtys, die Mutter des Nep- 
tun , denn das Meer ist das uufruchtbare Element. 

* 2 ) Dalier der Abscheu der Egypter gegen sie. Movers (Ref. 
der Phöniz. I. S. 525) macht darauf aufmerksam, dass ausser dem 
Tinnen Typbons, »der gewiss phönizisch ist," auch der Umstand 
wichtig sey, dass die altern Griechen wohl mit einem phöni zi- 
schen Typhon im Ariinerlande , wie er bei Homer, Hesiod, Pin- 
dai und in den Hcrakleen erscheint^ aber erst seit Herodot mit 
einem egyptischen bekannt wurden. 

**) Dcnionstr. evuigel. pr. 4. c. 4. n. & 
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des Typhonsdienstes der Israeliten im sogenannten mo- 
saischen Zeitalter nicht nur , sondern noch zur Zeit der 
Könige auffinden; wofür folgende Schriftstelle zeugt: 

2 Kön. 18, 4. wird erzählt , König Hiskia habe die 
von Mose gemachte eherne Schlange zertrümmert» 
,.Es fällt," bemerkt hier Vatke (bibl. Theol. I. S. 199) 
treffend, „sehr auf, dass der König ein so altes Denk- 
mal zertrümmerte, anstatt es dem Aberglauben auf an- 
dere Weise zu entziehen." Es heweist nur für uns, dass 
der Schlangencultus auch damals noch unter den Israe- 
liten herrschend gewesen seyn muss, welchen Mose 
sogar begünstigt hatte, indem er durch Aufrichtung einer 
ehernen Schlange, die man anblicken sollte, der Seu- 
che, welche feurige Schlangen in der Wüste un- 
ter den Israeliten verbreitet hatten, Einhalt thun wollte. 
3Ian darf also hier an den in den Agathodämon des Tod- 
tenerweckers Aesculap umgewandelten Kakodämon des 
Serapis 4 *} denken, welchen man den Pluto Egyptens 
nannte, oder an den mit zwei Schlangen entgegenge- 
setzter Eigenschaft umwundenen Hermes -Stab in der 
Hand Mosis (2 M. 4, 3.), welcher Wasser — das Sym- 
bol der schaffenden Kraft — in Blut verwandelt, d. Ii. 
das Lebende tödtet, aber auch aus dem todten Felsen Le- 
ben erwecken, d. i. Wasser zaubern konnte (4M. 20, 11.), 
nämlich solches Wasser, welches 4 M« 24, 7. gemeint 
ist. Nun war der Schlangenkünstler Hermes jener egyp- 
tischeThaut, und wie Typhon Begleiter der Isis; Typhon 
der Gott der Wüste war es, welcher die Plage der 
Wüste, die feurigen Schlangen, über Israel geschickt, 
Typhon aus dessen Schultern Schlangen hervorwach- 
sen, und der von diesem Thiere sogar seinen Namen 



n ) *y}i^ Seraph, sanskr. varpa Schlange (serpen*). 
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erhalten bat 45 ), und nur weil Serapis in der andern 
Jabrhalfte Aesculap ist , der schwarze Thaut in den weis- 
sen sich verwandelt, konnte die tödtende Schlange auch 
die belebende und der Zerstörer Typhon auch der Arzt 
seines Volkes seyn. 

Oben wurde erwähnt, dass dem Typhon Esel als 
seine Lieblingsthiere geopfert wurden, aber nur auf diese 
Weise, indem man sie von einem Felsen hinabstürzte, 
wie auch der Priester des Jehovah den Erstgebornen 
des Esels seinem Gotte nur dadurch weihte, dass er ihm 
das Genicke brach (2 M. 13, 13. 34, 20.). Nun aber 
wollen Reisende Typhonsstatuen mit einem Eselskopfe 
gesehen haben, und es wird begreiflich, warum von 
den Nachbarvölkern der Israeliten sowohl der Gott der 
Avaer 

Thai < hak (p$yi) 
C2 Kön. 17, 31.) 
welcher im Namen, wie Typhon 46 ) die Finsterniss 47 ) 

4ä ) S. dcii Eingang dieses Abschnittes S. 22 ff. 
* 6 J Dial. v. |föj £w/>of. 

• 7 ) Die erste Sylbe ist, wie bei vielen aus dem Aramäischen 
stammenden Wörtern (vgl. ^j; — der Hahn Slw. ^J, -tf} a-yy«- 

ho verkündigen sc. die Morgenröthc, und DO ""III K'ste, Talmud 
Khelim c. 24. f. 21. Stw. HD3 verbergen) nur vox praefixa 

T T 

und thak bedeutet im Sanskrit finster seyn, Wovon pß "t^ tace0 

schweigen, wie ähnlich Djl*^) finster seyn, pjöri & M Schweigen. 

(Vgl. Winer's Realwtb. II. S. 703 , wo angeführt wird, dass diese» 
Wort auch im Rabbinischen : Finsterniss bedeutet.) Wollte man 
aber pH "J? stark (Spr. 8, 18.) als Stw. annehmen, so passt auch 

diese Ableitung, da stark und finster dem alten Orient ver- 
wandte Begriffe waren, vgl. cttxi} Stärke oqxtos der Norden, Stw. 
*17''», arceo, coerceo einschliessen , Orcus das Schattenreich als der 
eingeschlossene Raum, , Feldherr das Rhadamanth , jenes 

Hüllenrichters, dessen Name selbst die Finsterniss bedeutet (Diod. 



Digitized by Google 



- 27 - 

bedeutet, mit einem Eselskopfe QTalmud Sanhedrin 
fol. 63.^ abgebildet wurde, als auch 

Adra-melech (T^o-y^)« 
(2 Kön. 17, 31.) 
der Gott der Sapharväer, dessen Cultusstätte einst 

• - t * 

Chazar-Addar (-Hg- ^JJfl ©• Hof des Addar, wie ^3-3 
oder ^2 33 **of ** es ß e ^ us ) 4 M. 34, 4. gewesen seyn 
muss, ebenfalls als Esel — nach einigen Rabbinen als 
das diesem Thier verwandte ltoss — angebetet wurde. 
Addar heisst der Starke und Melech ist das gewöhn- 
liche Epitheton des Herrschers, wie Baal, das andern 
Götternamen vorgesetzt wird. Der Landesgott hiess im- 
mer der König seines Volkes , wie Jehovah in Israel. 
Unstreitig war Adramelech identisch mit dem Tod- 
bringer Mars (pß^tuoq "/f^jg), welcher in Syrien Azor 
C^o^) hicss, das doch nur ein Dialect vonAtar, Ad-» 
dar seyn kann; und was die Aehnlichkeit noch mehr 
erkennen lässt, ist der hebräische Monatsname Addar 
tyjü)> welcher unserm Martin* entspricht, und dessen 

Benennung die Astrologen daraus erklären , dass der 
Planet Mars in diesem Monat die Herrschaft führt. Wahr- 
scheinlich war 



Sic. 4. c. 10.) 'AXx>)art; die Mondgüttin im Schattenreiche, aus wel- 
chem sie der Alcidc befreite, ^Alx-yr^ (die starke Mondgöttin), 
welche den in sie verliebten Jupiter veranlasste, die Nacht, die er 
bei ihr zubrachte, doppelt so lange wahren zu lassen {Hygin f. 29. 
Senec. Agam. r>. 815. Plaut. Atnph. Prot. U3.> Auch hier im Hebt* 
bedeutet *;DD sowohl stark, fleischig als finster, närrisch. Und dir 
T/hart hak als Esel verehrt ward, welches Thier wegen seiner 
Dummheit ein Bild der Finsterniss abgeben konnte, und als 
Lasttingendes auch die Stärke verbildlicht, so konnten beide" Be- 
griffe sich sehr wohl in diesem Namen vereinigen lassen. 
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Ana mclech (^-tf) 

(2 Kön. 17, 31.) 
nur ein anderer Name desselben Idols bei demselben 
Volke; und da der rothe Feuergott Edom einen Ana 
(n#p zum Enkel bat,] welcher die (ovoxevrcnJpoi 

eselfüssige Dämonen der Wüste) fand, als er die 
Esel seines Vaters weidete, dessen Namen Zibeon 
(p*y?2J) eine Klasse rother Esel bezeichnet (diese waren 
dem Typhon heilig) , so leidet es keinen Zweifel, dass 
Ana (njy) das griechische övog ist, also wieder den 

Eselgott andeutet 48 ). Dass er 1 M.3G, 24. in die Fa- 
milie desEsau eingereiht wird, welcher wie Typhon der 
Rothe ist, beweist nur, dass die Verehrer Typhons (die 
Israeliten) und die Anbeter des Anamelech (die Phöni- 
zier, Syrer) wirklich Halbbrüder waren, also auch den- 
selben Cultus hatten. Verehrten doch auch die Moabi- 
ter den Baal Peor unter der Gestalt des Esels , ebenso 
die Samaritaner, deren Hauptstadt Sichern auch Sichar 
hiess, was wohl, wie Shakra im Pehlwischen (dieser al- 
tern Schwester des Aramäischen), einen" Esel 49 ) bedeu- 
tet; daher auch der Beherrscher der Sichemiten, dessen 
Sohn Jakobs Tochter schändete : Humor (^pjEseJ) hiess, 



* 8 ) Movers (RH. d. Phöniz. I. S. 411) IHtH den Namen dieses 
Idols v. py Oeulut Meleehi ab, weil sich bei Plinius (H. N. 

37, 61 u. 55, Parallelen in den Gottesnamen lladadi Oculus und Beli 
Ocutu* vortindeu. Ferner ist Orph. hymn. VIII. 1, 13. die Sonne: 
Auge genannt ? Macrobius (1. 21.) spricht vom Auge des Jupiter, 
N. Müller (Glauben der Hindu I. S. 520) vom Auge Brahiua's, und 
bei Noimus (Dionys. 40, 379.) heisst Herakles Aatrochiton das all- 
erleuchtende Auge des Aethers. 

M ) Nun erklärt sich auch als Wortspiel, dass Jakob seinen 
Sohn IDfcf-fcjl Isa-schar einen beinernen (d. h. einen starken 

Cgy Bein cijjy stark) Esel nennt. 
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wie jener König der Phrygier Gordiiis (Thjj) , dessen 

Sohne Midas die Fabel Eselohren andichtete. Alles diess 
weiset auf die weite Verbreitung des Esclcuh hin, wo 
der Phallusdienst herrschend war; denn der geile Esel 
(Ez. 23, 20.), der von dem hitzigen Temperamente den 
Namen erhielt ■*), galt für den Beförderer der Frucht- 
barkeit. Daher ward sein Bild in Rom auf den Kuchen 
gemalt, welche die Weiber der Naturgöttin opferten. 
SilensEsel findet einen Brunnen Ca«s welchem das Was- 
ser des Lebens fliesst,} und mit dem Kinnbacken eines 
Esels werden die Philistäer geschlagen , deren Vorfah- 
ren dem Isaak die Brunnen (der Fruchtbarkeit) ver- 
stopft hatten 51 ). Ein Zusammenhang zwischen jenem 
Eselskinnbacken und dem Brunnen, welchen Silens Esel 

*°) pN Zeugekraft, J-^N ah(a zeugen, davon ° vo * Espl > 

fcHD yario fruchtbar seyn, davon wilder Esel, selbst atinu* 

(Stw. HT^ <v ü > hcitzen, hitzen) wie das deutsche: Esel (vgl. Esse, 

Breun-Essel, Worte, die etwas Brennendes anzeigen) spielet! gleich 
dem hebr. ll'Dn ( v - IJ^TI gähren, brennen,) auf den 

brünstigen Charakter jenes Thieres an. 

51 ) Die Philistäer sind hier nicht als das den Israeliten ver- 
hasste Volk, sondern als feindliche Dämonen zu verstehen, welche 
alle Fruchtbarkeit hemmen. Ihre Gegner sind die Knechte Isaaks, 
welche dreimal Brunnen graben müssen, bis Isaak — der Gemahl 
des Quellwcibes (hlWI Rebekka ist nur eine andere Oithogia- 

phie für K^cP"! | Rephekka , das im Talmud Thaanith fol. 23 die 

Bedeutung: Graben, Born, hat), die seinem Freiweiber Elieser an 
einem Brunnen zuerst [erschienen war (l M. 24, 13.) — dem die Schön- 
heit seiner Gattin Gefahr drohte unter den lüsternen Philistäero 
(l M. 26, 7.) d. b. weil sie ihm den Brunnen verstopfen wollten, 
eiuen Quell findet, wo er ausrufen kann: Nun hat uns der Herr 
Raum gemacht, nun wollen wir fruchtbar seyn (^HR) im Lande 

(1 M. 26. 22.). Und gleich im zweitfolgenden Verse wird dem Erzvater 
zahlreiche Nachkommenschaft vcihrisseu (V. 24) und abermals wird 
ein Brunnen gegraben (V. 25). 



■ 
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gefunden, geht daraus hervor, dass Silen vor dieser 
Entdeckung in 'Ovov yvd&og (Eselskinnbacken) gewesen, 
einem Orte auf dem Vorgebirge Malea (wobei man an 
tivlt] Backzahn und an jiuXXog i. e. mulier, an mala 
Kinnbacken und mulu* Maulthier denken möge !) , das 
bei Lycophron yunyalui ovov (Eselskinnbacken) heisst. 
Aber auch aus Simsons Eselskinnbacken war ein Quell 
entstanden auf einer Anhöhe, die Reraath Lechi 57 ) 
genannt ward. Auch der Quell , wo der Hagar ein Sohn 
versprochen wurde, der seyn werde ein wilder Esel 
CiOB)> heisst Kinnbackenbrunnen 53 ) des Sehens. Und 

was Sehen in der hieratischen Sprache bedeutet , er- 
klärt der Doppelsinn des Wortes Cgain 54 ), nämlich: 

Quell und Auge. Brunnen des Esels war einst gleich- 
bedeutend mit Brunnen des Schaamgüedes , denn, sagt 
Jakobs Segen, Joseph der Fruchtbare (rrv"B»p) werde 
wachsen am Töchter-Quell (rfag py). Was damit 
gemeint sey, erklärt der Nachsatz r^)i C»m Arabischen 
sowohl Esel als Schamglied bedeutend) ^ 

am Quell. Wollte man, wie die Uebersetzer gewöhn- 
lich thun, mj?S von l^s* einherschreiten, ableiten, was 
hier keinen Sinn gibt, so denke man an ßarko, naisco, 
spaliari einherschreiten, aber auch bespringen, wovon 
ßart]Q oder ß(i.Ti]Q Zuchthengst, zu vergleichen mit -nart)o 
paler , und wir erhalten denselben Sinn. 
Auch 

Chitin 

(Arnos 5, 20.) 

oder wie Einige lesen CAevats, war als Planet des 
— 

i;: J Rieht, 15, 10. 

Lies >p£ Lechi für ^ Lachai. 

»*) Offenbar ist ywq skr. kanna das Weib, mit py verwandt. 
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siebenten Tages unter dem Bilde eines Esels verehrt. 
Aben Esra z. d. St. Am. 5, 26. berichtet von ihm: „Bei 
den Arabern ward er unter dem Bilde eines Maulesels 
(DlD) angebetet, und wir erklären ihn für den Stern, 
der am Sabbath regiert 0n2# Sein Name be- 

deutet den Zeitiger (denn das Stw. ist paro und ;/«- 
n'o), also der Zeitgott Herkules Chon in Egypten (Im 
Pehhvischen heisst Kitatt: die Zeit). Ihm hatten die 
Israeliten schon in der Wüste gedient (Arnos 5, 20. 
Apstlgesch. 7, 43.) Fragt man aber, welche Verwandt- 
schaft der libidinose Cult des eselgestaltigen Baal Peor 
mit dem eselköpfigen Typhon, dem Urheber der Un- 
fruchtbarkeit und Zerstörung haben könne, um die Is- 
raeliten als Verehrer dieses letztern Gottes erkennen zu 
lassen? so halte man sich an die bekannte, Vorstellung, 
dass der Gott, der die Plage schicke, auch dieselbe 
wieder entferne , wie Apollo der Pestsender auch Päan 
(Arzt) heisst; wesshalb'auch bei den Israeliten der Prie- 
ster ärztliche Functionen hatte (3 M. 13, 2.) und Opfer 
konnten die Krankheit entfernen (3 M. 14, 4.) die man 
als göttliche Strafe (4 M. 12, 10. vgl* 3 M. 26, 15—24.) 
betrachtete. 

Verbreiteter noch als der Eselcult war der Stier- 
dienst im Oriente, und wenn wir auch nicht an die feu- 
rigen Ochsen denken wollen, die Typhon in der Wüste 
vor sich hertreibt, an die glühenden Phalaris-Ochsen, 
in welche die westasiatischen Völkerschaften ihre erst- 
gebornen Kinder legten, d. h. den Molochcult mit dem 
Typhonscult zu identisiren , so lässt sich bei dem Um- 
* stände, dass die Griechen in Typhon den Chronos 55 ) 
oder Saturn (Diod. Sic. I. c. 13. p. 9.) erkannt hatten, 



&5 ) Daher sind vor ihm als dem Zritgott die 12 Monats» üttrr 
auf der Flucht (Uv. Met. V. 327. Apuilod. 1. c. 6. $. 3.). 
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und dass auch dem Typhon zu Ehren in der Stadt Ili- 
thya Menschen lebendig verbrannt wurden (Plut. de Is. 
p. 380.), doch dessen Identität mit dem Kinderfresser 
Saturnus, d. i. mit dem stierköpfigen 5 *) 

Hloleoti C?£b) 
C3 M. 20, 3.) 

der westasiatischen Völkerschaften nicht in Zweifel stel- 
len. Sein Name bedeutet König, wie auch Jchovah 
heisst (Ts. 5, 3. 24, 7—9, 44, 5. 47, 3. 98, 6. Zepliania 
3, 15. Mal. 1, 14. vgl. 1 Sam. 8, 7. 12, 12. Ps. 2, 60: 
„Ich habe meinen König (Melecb) eingesetzt auf meinem 
heiligen Berge Ziou." 57 ) Ursprünglich war Jehovah 
gewiss nicht von dem Moloch verschieden; nur eine 
spatere reformatorische Partei hatte den grausamen Cul- 
tus mildern und die von den Hebräern gebrachten Men- 
schenopfer abgeschafft wissen wollen (Jes. 57, 5. J t »r. 
7, 31. Ez. 20, 2C-30. Jlicha G, 70 Jlüeksichtiicli dieser 



M ) Duraus möchte der K a 1 be r dienst des Jerobeam , welcher 
aur Mythe des goldenen Kalbes auf Sinai die Veranlassung gegeben, 
die stierköpfigen Cherubim, die sühnende Kraft der Asche einer rotbeu 
Kuh (4 M. 19, 9.J und der Befehl Jehovahs au Ezechiel : Brot mit 
Kuhmist zu essen, zu erklären sryn. 

5? ) Sollte diess auf Einweihung eines Molochbildes Bezug haben ? 
So viel ist gewiss, dass es ein Moloi hofen (d. h. eine glühende 
Mulochstatue) war, in welchem David seine gefangeneu Feinde ver- 
brannte (2 Sam. 12, 3 t.). Die apologetischen Sehiiftei klarer haben 
freilich jg^Q (Ziegelsofen) statt jjfa (Moloehofen) gelesen, weil sie 

das Verbot 3 M. 20, 3., dem Moloch Kinderopfer zu bringen, am 
wenigsten den frommen David übertreten lassen wollten. Wenn 
man aber bedenkt, dass der Pentateuch nicht vor dem babylonischen 
Exil in seiner jetzigen Gestalt voihaudeu Mar, dann wuudeit mau 
sich nicht mehr, dass der Molochdieuer Salumo (1 Kön. 11, 7.) nur 
den von seinem Vater auf ihn vererbten Cult fortbestehen Hess, wie 
sehr sich auch der levitisehe Geschichtschreiber anstellt, als wäre 
Salomo's Handlungsweise aus unreiner Quelle hervorgegangen. 
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ursprünglichen Identität kommt besonders die auszeich- 
nende Bestimmtheit in Betracht, mit welcher der Gott 
Israels den Saturnustag als seinen, ihm cigenthümlich 
angehörigen und geweihten Tag hervorhebt, wenn er 
sagt: „Haltet meinen Sabbath, denn derselbe ist ein 
Zeichen zwischen mir und euch auf eure Nachkommen, 
dass ihr wisset, dass ich der Herr bin, der euch hei- 
ligt; darum haltet meinen Sabbath, denn er soll euch 
heilig seyn" (2 M. 31, 13—17.), wo also der hebräische 
Nationalgott nach seinem eigenen nachdrücklichen Zeug- 
nisse mit dem allgemeinen Gotte dieses siebenten Tages 
in Eins zusammenfallt, und jene Nachrichten der römi- 
schen Historiker bestätigt, nach welchen die Juden ihren 
Sabbath zu Ehren des Saturn us &8 J begingen. Was 
die Natur und den Charakter des Moloch betrifft, so ist, 
worauf schon sein Name hinweist, 59 J er ein Zerstörer 
des Lebens. Ihm gefallen daher Menschenopfer, und 
wenn Lactanz (Inst, divin. I. c. 21.) von den Cypriern 
erzählt: „Auf der Insel Salamis hatte Teucer dem 
Jupiter Menschen geopfert, welchen blutigen Cultus erst 
Kaiser Hadrian abschaffte,' 460 ) so war gewiss jener 



&8 ) Tacit. bist. 5, 4. Dio Gass. 37, 17. Tibull. 1, 3, 17. 

&9 3 Tffö <!• ( skr * tnälaka), König, Herrscher, wovon das 

Stw. p^O ('»*• w«/w, hart strafen), welches Verbum 3 M. 1 , 15. 

ein gewaltsames Tödtcn andeutet, ein Zerknicken, tropisch: Unter- 
drücken, vgl. niQ , marceo, mürbe machen, mit dem verw. nm» 

$äxa), {uj/rvt^ zer-, aufreiben, und dem Subst. rp, rex\ eben so yjn, 
zertr ümmem, jn böse, aber njn. nolfitjv (sc. law"), skr. rag, rasen, 
zerstören, rayo, Köuig ; ferner ßaodttta, verw. mit ^J&>JJ, ftmvUm 

weich kochen, wie cogo mit coquo-, endlich «V«*, König, mit pjy, 
der böse Riese, araoaio, herrschen, mit strafen u. s. w. 

l0 J Apud Salami nem humunam honliam Jovi Teuer us immolavit, 

3 
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Melchi-zed ek, der zu Salem König ist, gemeint, 
jener Sydik der Phönizier und Moloch der Karthager, 
den sie Baal, die Griechen aber Kronos nannten. Im 
Baalstempel zuAmathus fand dieselbe Grausamkeit Statt. 
Euphemistisch hiess er Zeus &viog (der Gastliche), denn 

Ante fores liorum stabat Jovis Hoapitis ara, fiI ) 
Lugubris sceleris , quam si quis sanguine tinetam 
Advena vidisset , niactatos erederet illic 
Lactnntes vitulos, amathusiacasque bidentes, 
Hospes erat caesus — 

singt Ovid (Met. X. 224.). Vorzüglich aber glaubte man 
den Gott durch Kinderopfer zu gewinnen, wie von Kar- 
thago , das seinen Cultus dem Mutterlande Phönizien 
entlehnt hatte , Silius Italicus (IV. 7G7 IT.) berichtet : 

4 

Mos füit in populis, quos condidit advena Dido , 
Poscerc caede Doos veniam , ac flagrant ibus aris 
Infandum dictu, parvos imponere natos. 

Diodor (XX. 14.), aus dieser Sitte den Mythus von dem 
seine eigenen Kinder verschlingenden Saturnus erklä- 
rend, erzählt auch, wie der Feldherr Hamilcar nach 
einem in Sicilien erlittenen Verluste dem Kronos einen 
Knaben geopfert (XIII. 86.), ferner, dass die Karthager 
die gegen Agathokles verlorene Schlacht dem Zorne 

idque sacrißeium posiert* tradidil, quod est miper Hadriatio imperanln 
eublalum. 

61 ) Er wurde xar (wr^ormV sogenannt, und die Fremden ihm nur 
dessbalb geopfert, weil, je schmerzlicher der Verlust gefühlt wurde, 
desto entsühnender hielt man das Opfer, für desto kräftiger seine 
Wirkungen. Darum wählte man am liebsten das einzige Kind 
der Eltern (Euseb. in laud. Coustaut. c. 13.) , und zwar aus einer 
vornehmen Familie (Curtius IV, 3.). Heliogabal führte dieselbe 
Sitte in Italien ein (Lnmprid. Heliogah. e. 7.). Da aber der gast- 
lich« Orientale lieber seine Kinder Preis gab, als das Gastrecht zu 
verletzen wagte (I M. 19, 8. Rieht. 19, 24.)» so war das Opfern des 
Gastfreundes noch schauderhafter; es zeugte also nicht gegen, 
sondern für die Heiligkeit des Gaslrechts bei jenen Völkern, welche 
die Fremden ihrem Gott zum Opfer bestimmten. 
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des Kronos zugeschrieben, weil sie nicht mehr, wie in 
altern Zeiten, ihm ihre edelste Jugend, sondern fremde, 
eigens dazu gekaufte und gemästete Knaben dargebracht 
hatten. Mau habe bei angestellter Untersuchung einige 
von ihren Eltern auf die Seite gebrachten Kinder ge- 
funden 5 und da nun Agathokles mit seinem Heere vor 
den Mauern Karthago's erschienen sey, habe man die 
alte Sitte wieder einzuführen beschlossen, und zwei- 
hundert Knaben aus dem vornehmsten Adel geopfert 
(XX. 14.). Aber nicht bloss als Sühnopfer, sondern 
auch als Dank opfer schlachtete man Menschen. So 
wurden nach der Miederlage des Agathokles die schön- 
sten Gefangenen als Siegesgabe geopfert (Diod. Sic. 
XX. G5.) Dass derselbe grausame Cultus unverändert 
bei den Juden Statt gefunden, bezeugen viele Schrift- 
stellen, wie Jes. 57, 5. Ez. 16, 20. vgl. 23, 39., wo vom 
Kinderschlachten deutlich genug die Rede ist 62 ) , ja 
sogar gegessen wurde das Fleisch der geschlachteten 
Kinder. Und dass man auf die Opferung des einzigen 
Kindes auch hier -einen besondern Werth legte, geht 
aus 1 M. 22, 2. hervor, so wie aus ähnlichen Gründen 
man sich von der Opferung des Erstgebornen eine be- 
sondere Wirkung versprach, denn als der moabitische 
König Mesa seinen Erstgebornen und Thronfolger auf 
den Wällen der von den Königen Juda's und Israels 
belagerten Veste Kirchareseth verbrannte, „wurden die 
Belagerer darob sehr zornig nnd zogen ab" Q2 Kön. 3, 



•*) Micha (6, 7.) ermahnt: ,,Jehovah verlange weder Thier- 
noch Menschenopfer, nicht die Frucht des eigenen Leibes, nicht den 
erstgebor neu Sohn für die Sünden des Opferers." Wer aber 
eifert gegen Etwas , welches nicht vorhanden ist ? Also war es 
herrschender Glaube, dass auch Jchovah an Menschenopfern Gefal- 
len finde, und die Opferung des erstgebornen Suhues sühnende Kraft 
besitze. 

3* 
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27.), was schliessen lässt, dass über die Wirkung dieses 
Kindermordes die Belagerer mit den Belagerten gleich 
dachten. Noch jetzt wird Abrahams Versuchung, wie 
Jesu stellvertretender Opfertod in der christlichen Kirche, 
in der jüdischen Liturgie als ein Hauptstück betrachtet, 
durch dessen Erwähnung Jehovah geneigter gemacht 
werden soll, sich seines Volkes zu erbarmen. Dass 
diese Vorstellungsweise von der sühnenden Kraft des 
Kinderopfers auf phönizischem Boden zuerst entstand, 
beweist die von Eusebius aufbewahrte Sage: Kronos 
Cder Zeitgott) habe zur Pestzeit im königlichen Schmuck 
seinen einzigen 63 ) Sohn Jeud [Isovd 64 )], auf einem 
von ihm selbst errichteten Altare, seinem Vater Uranos 
CHimmel, richtiger: Lichtgott, UN, UV) zum Opfer 
dargebracht. 

Die Art, auf welche die Opfer verrichtet wurden, 
war nach der Beschaffenheit der Personen sehr ver- 
schieden. Erwachsene hatte man aufgepfählt (4 M. 25, 4. 
2 Sam. 21, 60 oder mit einem Spiesse in den Bauch 
gestochen, wo aber das Opfer von den Tempeldienern 
ds^eßüO zuvor dreimal um den Altar geführt wurde, 
und dann verbrannt. So erzählt es der Kirchenvater 
Cyrillus von den Cultgebräuchen zu Salamis w ). Kinder 
aber wurden entweder geschlachtet und dann zum Opfer 
(rMi verbrannt (Mich. 6, 7. Rieht. 11, 31.), indem man 

dem Moloch ihre Knochen 66 ) zutheilte, und das Uebrige 

63 ) Tou Movoy evoui oueux; Im xai ru» xaXou/uevov na^a rois 
<I>otnlt. 

6 >) Vgl. 1 M. 22, 2.: TPP Ulld Ric,,t * ll » 34 : rTJ^J v <"> Abra- 
hams und Jephtha's Opfer. 

") Ein Name mit Salem, wo Melchi-zedek (Moloch-Sydik) König 
war, Jcru- Salem, wo der Tempel auf dem Berge errichtet war, 
welchen Abrahams beabsichtigtes Kinderopfer geheiligt haben soll. 

66 ) Movers vermuthet, duss in jener Lade, die Arnos 5, 26. unter 
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zu heiligen Opfermahlen verwandte (Ez. IG, 20. 23, 37. 
wobei man den gewöhnlichen Sprachgebrauch nament- 
lich des Ezechiel zu beachten hat, welcher sonst sagt : 
dem Feuer zum Essen geben, 15, 4. 6. 21, 31.), oder 
man verbrannte sie lebend, indem man sie dem glühen- 
den Götzen in die Arme legte, aus denen sie sterbend 
in den Glutofen hinabfielen, wenn man erst ihre Zuckun- 
gen und Mienen , die. für Lächeln 67 ) ausgegeben wur- 
den, beobachtet hatte. Vielleicht wollte man daraus 
schliessen, dass das Opfer dem Gotte angenehm gewe- 
sen sey 68 ). Beide Opfer-Ritualien , sowohl das blosse 
Verbrennen, als das vorhergehende Schlachten, können 
dem biblischen Opferorte Thopheth Cnon)? w0 ^ iese 
Gräuel Statt hatten (Jer. 19, 6.), den Namen gegeben 

Dp?^£ rH3Q za verstehen ist, die Reste der Kinderopfer, die man 

„Gebeine des Moloch ' nannte, aufbewahrt wurden, und zwar zu 
magischen Zwecken (Rel. d. Phon. I. S. 357.)« 

• 7 ) Klitarch erzählt in den Scholien zum Plato : Tovi «/Wvtxa« 
xat fiaXiara Ka^^ijSoviovi — — xarayt^ny auröv (t-ra twv nauSüv) TW £t#j». 
Tov 3t Kqoyou xalxov rovzoy ixxa(uy 16 7ta(3tov t/~s JS4 tpXoyo$ tov txxato- 
fit'vov 7iqo$ to ata/Ja i/uvmrovoijt^ ow*Xxts9ai Tt ra /u4Xq } xat ro aw'/zer, 
OMtjQOf (patreottat toi* yfXaxft naQcmXrjOitas, ftoj ay övonao94y tif ro xQtßarov 
naQoltafrr}. Tov 3 4 aeor^ora y4Xtara 2a $3 aytov hrtüttty XtytoOat 
fnc£ ytXtayift ano9yr i oxouotr. Daher also der Ausdruck: sardoni- 
sches Gelächter. Suidas sagt dasselbe, nur kürzer (s. v. 2mq- 
3<mos ySXtos). Vermuthlich haben alle spätem Glossatoren, zu deren 
Zeit Klitarths Werke schon verloren waren, diese Stelle aus alten 
Scholien zu Odyss. XX. 302. genommen, wo pt(3r,ot .... oct(\8aviov ge- 
lesen wird. Photius hat in seinem Lexico dieselbe Nachricht: 
r /»aöiV, fy KuQxqSoyi tv toi$ jufydXaig tv^aif 7iat3a , toi< j?f£0t T ° y ^Qoroy 
inttttyra (Ycfyurcrt 34 x a l*°W nqoßfßXtjutfn'vai t/wy rag X^Q 0 *) V V *• *C l '~ 
ßav<n fvmra vnoxai'n. Tov 3k ovvtXxo/ufvoy tnl tov vvqci 3ox4iv ycXav. 

M ) Der von Polybius (XII, 25.) und Diodor (XIII, 90.) erwähnte 
eherne Stier des Phalaris zu Agrigent war wohl eine Molochs- 
Statue, welcher der Stierkopf nur selten fehlte. Tzezes will von 
dem Stiere des Phalnris wissen , dass er eine Thure in der Seite 
und Pfeifen in der Nase gehabt, so dass das Geschrei der Kinder 
wie Pfeifentöne geklungen. Chiliad. V. 843. sq. 
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haben; denn leitet man n ^n von *)Vl> thoph , «Vjravov, 

ab, so Hesse sich an den Paukenwirbel denken, mit 
welchem, dem Plutarch Qde si/perst. c. 13.) zufolge, das 
Schmerzgeheul der Opfer überstimmt werden sollte ; 
oder man übersetzt es: Brandstätte (v. skr. tap, 
2x> daab) 2)1, dub 9 durch Feuer zerschmelzen, &dnr<a, 

die Todten dem Scheiterhaufen übergeben), wofür Mo- 
vers stimmt, welcher das Opfer nicht innerhalb der 
glühend gemachten Statue, sondern nachdem es wie 
jedes andere Opfer geschlachtet, von dem Altarfeuer 
verzehrt werden lässt; weil zufolge 3 M. 20, 3. die 
Uebergabe an Moloch auf dem Altare des Heiligthums 
geschah; die Worte „um zu verunreinigen mein Hei- 
ligthum" lassen ja keine andere Deutung zu. Für 
diese Vorstellung, als die richtigere, beruft er sich auf 
die Phrase: „hindurchgehen lassen durch das 
Feuer " Ctfxz T?yrp? wie die Opferung so oft bezeich- 
net wird C5 M. 18, 10. 2 Kon. 16, 3. 17, 17. 21, G. 
23, 10. 2 Chr. 28, 3. 33, G. Ez. 20, 31. oder ohne 

3 M. 18, 21. Jer. 32, 35. Ez. 23, 37.). Dass dem Ver- 
brennen das Schlachten vorhergegangen, soll Ez. 23, 
37. Jer. 7, 31. 19, 5. Ps. 106, 37. 38. beweisen. Auch 
kann das Verbrennen im Feuer nicht mit dem 
blossen hindurchgehen lassen verwechselt wer- 
den. Das Wort -l^rf * n ^ er Bedeutung weihen, 
opfern , kömmt überhaupt nur in zwei Fällen vor , und 
zwar von der Opferung der Kinder an Moloch, dann 
von der Heiligung d er Erstgeburt, in der erstem 
an obigen Stellen, in der zweiten Bedeutung 2 M. 13, 12. 
Ez. 20, 26. Im letztern Falle muss eine Uebertragung 
Statt gefunden haben, denn zufolge Ez. 20, 26. weihten 
die Israeliten in Egypten alle Erstgeburt dem Moloch. 
Die mosaische Vorschrift ist also Umänderung der ältern 
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Sitte, das „Hin durchgehen] ass en für Jeho- 
vah" ohne den Zusatz „dureh's Feuer" Cißtoq), erst 

als durch Molochsdienst veranlasst, und dann in un- 
eigentlicher Bedeutung übertragen. Einen „Durchgang" 
durch'S Feuer nannte man das Verbrennen der Kinder, 
weil sie nach Auflösung der irdischen Schlacken des 
unreinen Körpers zur Vereinigung mit der Gottheit ge- 
langten. Die Meinung des Alterthums von der läutern- 
den, reinigenden Kraft des Feuers hatte sich sogar in 
der Sprache erhalten 69 ) , sie wird also diesen Zweck 
des Flammentodes erklären helfen, welcher durch 4 M. 
31, 23. seine volle Bestätigung erhält 7Ü ), dass verun- 
reinigte Dinge durch das reine Element von der 
Befleckung befreit wurden 7I ). Der Körper wurde als 



° 9 ) Vom skr. Ztw. pu, reinigen, stammen tivq und purus. 

™) Auf diese Bibclstellc verweisen dieRabbinen, um ibrem Ge- 
bote: Alles Geräth von Metall vor dem Passab feste durch das Feuer 
ausblühen zu lassen, wenn dessen Gebrauch am Feste wünschens- 
werth ist, Autorität zu verschaffen. Dass das Passah ursprünglich 
ein Molochsfest gewesen, soll bald nachher gezeigt werden. 

") Die phönizische Mythe von der Verbrennung der Dido, die, 
durch Sünde befleckt, den Scheiterhaufen besteigt, und dann erst 
wieder zur Vereinigung mit Sichäus Oj], der Reine) gelangen kann 

(vgl. Sil. It. I. 90.), so wie die Selbstverbrennung des durch Buhl- 
schaft mit Dojanira befleckten Herakles, um wieder zur Unsterblich- 
keit zu gelangen, endlich auch die Sage, dass die Amme, welche 
der König Malcander (Moloch) für sein Kind angenommen, Nachts 
an demselben verbrannt habe, was an seinem Leibe sterb- 
lich war, worauf die Mutter, einst dazu kommend, einen Schrei 
des Entsetzens ausstossend , durch diesen Klageton dem Kinde die 
Unsterblichkeit entzogen haben soll (Plut. de Iside e. 16 ), erhalten, 
aus diesem Gesichtspunkte betrachtet, ihre volle Verständlichkeit. 
Hieher gehört auch die in den Eleusinien erzählte Mythe von De- 
meter, welche den Knaben Demophoon durch Verbrennung des sterb- 
lichen Leibes unsterblich machen wollte, als aber die Mutter das 
Kind in den Flammen erblickte, und darüber einen Schrei ausstiess, 
soll das Kind gestorben und die Mutter von der Göttin getödtet 
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den Geist verunreinigend angesehen, der ihn von der 
Vereinigung mit Gott zurückhält. Er muss wegen sei- 
ner Sünden durch Kasteiungen und Verstümmelungen 
bestraft, der Geist durch Selbstentmannung, jungfräu- 
liche Reinheit, Ehelosigkeit über die Materie erhoben 
werden. Es kann daher der Molochdienst sowohl von 
dem Schibacultus in Indien, wo die Verbrennung der 
Leichen und die Vorstellung von einem Ausbrennen der 
materiellen Welt am Ende der Zeiten herrschend ist, 
oder von den medo-persischen Nachbarvölkern der Syrer 
seinen Ursprung herleiten, weil diese letztern als Ver- 
ehrer des Mithra in dessen Mysterien die Anagogie der 
Seelen durch Feuerlustrationen verbildlichten. Dass nur 
unschuldige Kinder durch das heilige Feuer der Gott- 
heit zugeführt wurden, ist für die Idee der Heiligkeit 
des Moloch bedeutsam. Erwachsene wurden als Opfer 
aufgepfählt (4 M. 25, 4. 2 Sam. 21, 6.}. Dagegen galten 
Kinder, die noch nicht durch Sünde befleckt waren, 
auch im Magismus für heilig, wesswegen man nach 
ihrer Abschlachtung Offenbarungen in den Eingeweiden 
fand. Wie dieser Durchgang durch das Molochfeuer, 
um die Seele mit der Gottheit zu vereinigen, gedacht 
worden sey, könnte man schon aus der Ansicht ent- 
nehmen, welche der Lehre des Belus (eigentlich aller 
orientalischen Religionen} von einem Weltbrande 1T ) zu 



worden seyn (Apollod. I. 5, 1.). Zu dieser Feuertaufe bildet die 
Wassertaufc Achills im Styx zu gleichem Zwecke das Gegenstück. 

") Berosus bei Senecea quae*U natur. III. 29. Nach dem Zo- 
roaster geschieht diese Katastrophe am Ende des zwölften Jahrtau- 
sends (den zwölf Monaten des gemeinen Jahrs entsprechend); den 
egyptischeu Weisen zufolge nach 36.525 Jahren, eine Summe, die 
den Tagen eines Sonnenjabrs (365 "/i oder 365 25 /ioo) gleich kommt. 
Die Chaldäer zählen bis zum Untergange der Welt durch einen all- 
gemeinen Brand 432,000 Menschenjahre, die Braminen prophezeien 
erst nach 432 Millionen Jahren das Verschlingen der ganzen Schö- 
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Grunde liegt, wodurch die Welt zu Ablauf des grossen, 
12,000 gewöhnlicher Jahre enthaltenden, Weltjahrs ihre 
zweite Taufe 73 } erhalt, Alles in der Gottheit sich auf- 
löst, und „der Alte der Tage" nach Vertilgung der 
sündhaften Materie wieder „ das Eine und All " seyn 
wird. 

Man wird von diesem Gesichtspunkte aus leicht er- 
kennen, dass das Passah der Israeliten, welches all- 
jährlich im ersten Monate gefeiert wird, ursprünglich 
ein dem Moloch geweihtes Fest gewesen seyn muss, 
das in der gebotenen Verbrennung des Sauer- 
teigs (popj -yijr>3), als Symbols der sündhaften Mate- 
rie 74 3, den Weltbrand im Kleinen versinnlichen sollte ; 
und da die Völker stets am Jahresende (wie z. B. die 
Römer im Februar} allgemeine Lustrationen anstellten, 
das Molochopfer aber immer sühnende Tendenz hatte, 
so wäre auch dieser Umstand unserer Deutung günstig. 
Ferner wird begreiflich , warum jeder Theilnehmer am 



pfung durch den Zeitgott Kalas, welcher dann der Feuergott 
Schiba ist. 

73 ) Der Feuertaufe durch einen Weltbrand, die auch Jesus am 
Ende der Zeit eintreten lässt, ging die allgemeine Sündfluth vorher. 
Auch wurde diess in den heidnischen Mysterien durch zweierlei 
Lustrationen, d. i. durch Baden und ein Hindurchgehen zwischen 
Fackeln oder zwei Feuern , veranschaulicht. 

'*) Auch Paulus (l Kor. 5, 7>) versteht, wie Jesus (Luc. 12, 1.), 
unter Sauerteig die Sünde, wie auch die Sprache dieses durch den 
Doppelsinn von |>£n (vgl. 2 M. 12, 15. mit Arnos 4, 6.) andeutet) 

und das Gähren lässt also nicht immer an einen chemischen Pro- 
zess, sondern an ein Aufwallen der Leidenschaften denken. Der 
V e rwes u n gs prozess ist aber auch ein Gähren (|>£n)> daher 
mussten die Tempelbrode wie die Passahkuchen und noch jetzt in 
der römischen Kirche die Hostien (als Biod des Lebens) unge- 
säuert seyn ; ebenso durfte nach Pltitarch (Quaett. Rom.) der {Urnen 
DialU nur ungesäuerte Brode geniessen , weil j? tvurj ytyoytv tx g>fo- 
txCrr n also mit dem Tode in Verwandtschaft steht. 
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Passahlamm sich zuvor, war er ein Heide, der Beschnei- 
dung, dieser Aufnahms - Ceremonie in den Bund mit 
Saturn-Moloch Cs. S. 14.), unterziehen musste (2 M. 12, 
44.). Den Charakter einer Blut taufe und eines Sühn- 
festes hatte das Passah schon 2 M. 12, 13. 22. 23. 27. 
zufolge. Dem Moloch gehören alle Erstgebornen, 
darum nimmt sich Jehovah was ihm gehört von allen 
Erstgebornen an Menschen und Vieh in Egypten, 2 M. 
13, 12. 4M. 3, 13., die Israeliten aber müssen das 
Ihrige dem Gotte weihen, durch's Feuer gehen lassen, 
opfern 75 ), nur der Esel wird, wie die menschliche Erst- 
geburt, losgekauft, wo nicht, so soll ihm das Genick 
zerbrochen werden C*pp2M. 13, 13 34, 20/). Diess 
war schon früher Typhonischcr Ritus in Egypten, wo 
man das zerstörende Prinzip mit allen Gebräuchen des 
Molochdienstes verehrte. Denn wenn in den Hunds- 
tagen anhaltende Sonnenhitze Alles versengte oder die 
Pest wüthete, verbrannte man, um Typhon zu süh- 
nen, Menschen und Esel; die Phönizier brachten anstatt 
der Esel ihrem Moloch Hundeopfer, und wirklich kommt 
ppy Jes. G6, 3. von den dämonischen Opfern der Hunde 
vor. Jenes Typhonische Sühnfest fand in dem Sommer- 
solstiz, welches Jahresanfang in Egypten war, Statt, 
in Syrien kannte man aber nur ein AequinoctiaJjahr, 
daher das Passah ein Frühlingsfest; und weil seit der 
Zerstörung des Tempels die Opfer aufgehört, so ist 
bis auf diesen Tag das die Opferung oder Auslösung 76 ) 

Diess soll doch iVCjn 2 M. 13 , 12. bedeuten? 

,ß ) Zwar besteht noch immer das Gesetz, einen Erstgebornen 
dreissig Tage nach seiner Geburt durch ein Lösegeld , das einem 
Cohen (Abkömmling des Priesterstamms) entrichtet wird, wenn auch 
nur pro forma, loszukaufen. Allein weil zur Zeit dos Tempels die Leviten 
die Stelle der Erstgebornen (1M.3, 12.) als G e w e i Ii t c Jehovahs ver- 
traten — daher die Auslosungssumme diesen gehört — welches jetzt 



Digitized by Google 



- 43 - 



stellvertretende Fasten der Erstgebornen am Vorabende 
des Passah in Kraft geblieben. Ein Opfer] amm ver- 
langte das Gesetz, weil der Monat, in welchen das Fest 
fällt, dem Zeitpunkt entspricht, wo die Sonne auf ihrer 
jährlichen Wanderung durch den Thierkreis in die Sta- 
tion des Widders tritt. Dann nennt man diess ein 
Durchgehen des Widders (Moloch als JahrgotQ 
durch das Sonnenfeuer. Darum musste das Passahlamm 
ganz gebraten werden Cbw überhaupt nicht auf 

andere Weise zubereitet, und der Ueberrest am Mor- 
gen nach der Passahnacht verbrannt werden (2 M. 12, 
[). 10.). Vor der Präcession der Nachtgleichen hatte 
man dem Sonnengott Stiere geopfert 77 }, wie ja auch 
Moloch einen Stierkopf hatte, aber der jüngere mosai- 
sche Cult hatte den Widder an die Stelle des Stiers 
treten lassen. Und weil der Bock mit dem Widder in 
Einem Zeichen wohnt, so konnte die Stelle. des Opfer- 
lamms bei dem Aermern auch das erstere Thier ver- 
treten (2 M. 12, 50, aber einjährig musste es seyn, 
als Symbol des Jahrs, das am Ende der Zeit in Feuer 
aufgeht (wie der Vogel Phönix, oder wie der Cultus an 
einigen Orten durch das Verbrennen der Palme am 
Jahresende veranschaulichte). Und wie nun das Opfern 
dem Moloch als ein Hindurchgehenlassen Orqjp) 

sc. durch's Feuer bezeichnet wurde, so hatte das Fest 
selbst vom Durchschreiten (n^üp des Zodiakallamms 

durch die Sonne den Namen Pas sah (nog)? passus) 

erhalten, obschon der, stets den ursprünglichen Charak- 



iiicht mrhr Statt finden kann, daher das stellvertretende Fasten, denn 
die dadurch bewirkte Verringerung des Bluts wird dem Vergiessen 
demselben vor dem Opferaltare gleich gesetzt. 

:7 ) Wie z B. in den Mithras - Mysterien. 
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tcr eines heidnischen, nun zu einem mosaischen umge- 
wandelten, Festes durch eine veränderte Etymologie 
unkenntlich machende, biblische Referent an ein Ueber- 
schreiten der Thürschwelle (2 31. 12, 23 : nc^n-^; nc§) 

denken lassen will. Aber auch daran erkennt man den 
Jehovah als Moloch -Saturn, als den Zeitgott Janus, 
dessen Symbol die Thüre (janua) war, anspielend auf 
das Ende und den Anfang der Zeit 78 ). Endlich hiess 
das Passah ein Erinnerungsfest an die Befreiung der 
Israeliten aus der Knechtschaft Egyptens, insofern die- 
ses Land, das durch seine dreitägige Finsterniss sprich- 
wörtlich geworden, auch durch andere Bilder, wie z. B. 
durch das Zwiebel- und Lauch -Essen der Israeliten 
daselbst 79 ; und durch ihr Sehnen nach den dort zurück 
gelassenen Fleischtöpfen 80 ), als ein Reich der Materie 
verbildlicht wurde. Nebstdem war Finsterniss OHE*» 
ob-scurum esse, "iDtf, ebrium esse) der Sprache synonym 
mit Knechtschaft (Ufr, ancillari) 80 ;. Und wie der T o d 
ein Freiwerden der Seele aus dem Leibe 81 ), so 



,s ) Vgl. Härtung ,.die Religion der Römer" II. 

") 4M. 11, S. In Egypten waren diese auf die Genitalien 
einwirkenden Gemüse aus diesem Grunde geheiligt (Minut. Felix 
Octav. p. 278.). Dem biblischen Schriftsteller repräsentirteu sie die 
Zcugungslust, die prava libido , daher, wie dem Pythagoräer, auch 
ihm der Sunde gleich. 

*°) Jene Fleischtöpfe sind gemeint 2 M. 16, 3 , in welchen das 
harte Fleisch weich gekocht wird. Eine ähnliche Anspielung findet 
sich Ezech. 11, 3. bedeutet sowohl vas als mulier, Vase und 

Base zugleich. 

8l ) Der Tod des Gerechten wird von den Rabbinen fi'Tuf?« 

Befreiung (sc. der Seele), genannt. Bakchus führte, aus dem 
Schattenreiche wieder heraufsteigend, das Prädicat Auaxos und Liber, 
und sein Fest ein Freiheitsfeat (iXeuStQta), weil er nicht nur Selbst- 
erlöser, sondern auch Welterlöser hiess, insofern alle Seelen in ihm 
vereinigt sind, denn er ist der Mensch gewordene Gott. 
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hiess das Fest, an welchem die Ausfegung des alten 
Sauerteigs die Zerstörung der Körperwelt symbolisirte, 
das Befreiungsfest (der Seelen aus den Banden des 
Körpers) 82 ), und Mose erhielt darum das Prädicat: 
„Erster Erlöser", weil er die Israeliten am Ende der 
alten Zeit 83 ) über den Strom der Wiedergeburt (durch 



82 ) Die Sterne dachte man sich als wandernde S eelen (Astral- 
* geeister); der Perser hatte für beide Ein Wort: Duaha. Durch 
Zauberspruche zog man die Sterne vom Himmel herab, wie man 
durch Opfergebräuche die Seelen aus der Unterwelt heraufbeschwor; 
um von ihnen die Zukunft zu erfahren. In den Mysterien stellte 
man die Ilerabkunft der Seelen aus der Mondpforte im Krebs« 
zur Erde und ihre Auffahrt durch die Sonnenpforte im Stein- 
bock zum Lichtreich dramatisch vor. Bei den Syrern vertrat der 
Widder jene Bedeutung, und die den Lichtengcln (Sternen) sich 
vergleichenden Israeliten heissen am Passah pl/in ^JIp (Freie). 

R1 ) 43Ö Jahre verweilen die Israeliten in Egypten, 2 M. 12, 40. 
Diess ist aber die Grundzahl für die von Braminen und Chaldaern 
angenommene Weltdauer. Zwar fehlen 2 Jahre, jedoch die Vorliebe 
für runde Summen veranlasste ja auch den Pausanias und Diodor, 
dem Herakles nur 50 Weiber und Söhne zuzugestehen , obgleich 
Apollodor 62 (nach der Zahl der Wochen im Jahre) kennt; und 
Andere nur von 70 Gehülfen des Typhon bei dem Morde des Osiris 
sprechen, obgleich Plutarrh ihrer 72 (nämlich die 36 Decane, deren 
drei auf jeden Monat die Astrologie annimmt, doppelt gezahlt, wie 
die Indier auf Ein Jahr 24 Monate und 8 Jahrquadranten annehmen) 
erwähnt. Widerspricht doch auch der 2 M. 12, 40. angegebenen 
Stumme 1 M. 15, 13., wo sogar -nur von 400 Jahren egyptischer 
Knechtschaft die Rede ist! Die Grundzahl 432 ist jedenfalls eine 
astronomische, denn das Jahr von 360 Tagen fasst 4320 Zwölftheile 
des Tages oder grosse Stunden in sich, und diess war die alte Ein- 
theilnng des Tages. Auch die synodische Bewegung des Mondes iu 
einem Mondenjahre von 12 synodischen Umläufen beträgt 432 Grade. 
Der Durchmesser der Erdbahn beträgt beiläufig 432 Sonneuhalbmes- 
ser, der Durchmesser der Mondbahn beiläufig 432 Mondenhalbmesser, 
die Perioden der Abweichung der Magnetnadel und jener zusammen- 
gesetzten Bewegung der Erdaxe, auf welche sich das Vorrücken der 
Nachtgleichen gründet,' 1, 2, 3, 4 bis 60 mal 432 Jahre, uud jene 
äusserste Entfernung von der Sonne . welche ein Planet unseres 
Systems erreicht, die Sonnenferne des Uranus, gegen 4320 Sonnen- 
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das Meer) geführt, welchen Durchgang auch Paulus 
eine Taufe genannt hatte (1 Kor. 10, 2.). Umgekehrt 
wurde der 31essias, als erwarteter Befreier von der 
Knechtschaft der Sünde, der „andere Mose" geheissen 
{Midrasch Coheleth Fol. 73. col. 3 : JTnqg htfl p [HBfoC] ✓NiSS) 
Daher der Talmud (Rosh Ilashuna Fol. 11. col. 2.) die 
Lehre aufstellt: dass die zweite Erlösung durch 
den Messias erfolgen werde in jenem Monate, in wel- 
chem die erste Erlösung durch Mose statt gefunden. 
Diese Tradition scheint auch Hieronymus gekannt zu 
nahen, weil er QComm. in Matth. 25, 6.) sagt : Traditio 
Judaeorvm est, Christum media twcte ventnntm in simi- 
litudinem Aegyptii t empor is, quando Pascha cele- 
bratnm est. Und der Jerusalem'sche Targum zu 2 31. 
12, 42. belehrt: Qnatuor noctes scriptae sunt in libro 
memoriarum. Prima creationis, secutida foed eris 
cum Abraham, tertia Paschatis prima, quarla cum adim- 
plebitur fini s mundi, ut redimatur, funes impietatis 

Halbmesser. Ausser diesem steht die Dauer eines Jupiterjahrs der 
Zahl von 4320 Erden-, die Dauer eines Saturnjahrs der von 430 
Sonnen -Rotationen oder Tagen ganz nahe, und die Zeit von 4320 
Mondenjahren besteht aus 2 mal 25,920 Monaten, oder gerade aus 
zweien von jenen merkwürdigen Naturperioden, welche sich zu der 
grossen Periode des Vorrückens der Nachtglcichen verhalten wie 
der Mondumlauf zum Jahre. Es gibt also keine andere zusammen- 
gesetzte Zahl, welche den Naturverhältnissen unserer sichtbaren 
Welt so tief und unverkennbar eingeprägt wäre, als die Zahl 432. 
(S. Schubert Symb. des Traums, 2. Aufl. S. 61 ff.) Bei der früh- 
zeitigen Ausbildung der Astronomie in Indien, welchem die neueste 
Kritik auch die Erfindung des Zodiaks vindizirt, kann also die Zahl 
432 keine willkürliche gewesen seyn , und die Mythe von dem 
Stier Darma, der, wie in Persien das Ross des Gustasp , das Zo- 
roaster heilte, in jedem der 4 Weltalter ein Bein verliert, erhält 
daun ihren eigentlichen Sinn. In diesen Ideenkreis gehört auch das 
von der Sphinx dem Oedipus aufgegebene Räthsel, nach dessen Lö- 
sung sie sich, als Symbol der abgelaufenen Zeitperiode, selbst in 
den Abgrund stürzt. 
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ditcindentur et jttga ferrea rumpentur (Schoetlgen Hör. 
Hebr. IL p. 531.). Dass die Beschneidung, als stell- 
vertretend für den Opfertod, oder die Exsection, die Blut- 
taufe im Molochcult bedeutete , daher bei jedem Theil- 
nehmer am Passahlamm (2 Bf. 12, 48.) vorausgesetzt 
wird, ist schon oben erklärt worden ; und war nun auch 
Josua-s (im Namen: der Heilbringer) Durchgang mit 
dem Heere durch den Jordan eine Wassertaufe, so be- 
greift man auch, warum die hierauf folgende Passah- 
feier mit der Beschneidung des Volkes in Verbindung 
gesetzt wird (Jos. c- 4. und 5.). Ein anderer Be- 
weis, dass die Opferung der Erstgeburt, die dem Mo- 
loch gehörte, in dem mildern Jehovahcult nur durch die 
Beschneid ung des Zeugeglicdes — welches als pars 
pro toto dieser Handlung immer noch den Charakter 
einer Opferung bewahrte — ersetzt werden konnte, 
geht 2 31. 22, 29. 30. aus dem Contexte hervor: „Die 
Erstgeburt deiner Söhne sollst du mir geben, so thue 
auch mit deinem Ochsen und deinem Schafe, sieben Tage 
sollen sie bei der Mutter seyn , am achten sollst du 
sie mir geben" (d. h. opfern), wo dann die Sache durch 
den Zusammenhang und die völlige Gleichstellung des 
Menschen und Viehes zur Opfergabe so deutlich in die 
Augen springt, dass kein Zweifel mehr obwalten kann; 
und wie der achte Tag als der Opfertag hier ange- 
geben ist, so wird an demselben Tage auch die das 
Tödten stellvertretende Beschneidung vollzogen (1 M. 
17, 12.), welche ja gleichfalls eine Bluttaufe ist. War 
sie doch auch bei den Phöniziern Symbol der Weihung 
an Moloch -Saturn! denn dieser Gott hatte (nach San- 
chuniathon bei Eusebius) zur Abwendung einer Seuche 
seinen eingebornen (Ieovd, i. e. -prp , vgl. 1 31. 22, 2.) 

Sohn geopfert, hierauf aber sich und die Seinen be- 
schnitten, wodurch bekanntlich auch Jehovah's Zorn 
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abgewendet wird (2 M. 4, 26.). Der durch die Beschnei- 
dung Geweihte hatte also Anspruch erlangt auf den 
Schutz des Gottes, und daraus ist die Wichtigkeit des 
Beschneidungsgebotes für den Jehovahdiener zu erklä- 
ren, dessen Einsetzung die tnrha raliotialitlarum auf 
diätetisch -medizinische Gründe zurückführt, und dabei 
vergisst, dass die Priester Egyptens nur sich, nicht 
das ganze Volk der Beschneidung unterzogen, die sie 
auch dem Pythagoras zur Bedingung der Aufnahme in 
ihre Mysterien machten, aber gewiss nicht aus Gesund- 
heitsrücksichten , sondern weil die Beschneidung ein 
Zeichen der Heiligung war. Das israelitische Volk, 
welches durchaus ein Priesterreich (coni) rohntf vor " 
stellen sollte, durfte daher gar keinen Unbeschnittenen 
unter sich dulden. 

Indess soll in spätem Zeiten auch der eigentliche 
Molochsdiener von der frühern Strenge ganz abgewi- 
chen seyn , indem er die wirkliche Feuertaufe durch eine 
symbolische d. h. durch einen blossen Durchgang durch 
zwei Feuer (wie in den Mysterien der Egypter und Per- 
ser) ersetzte. Einige alte Schriftsteller behaupten zwar, 
dieTödtung sey dennoch darauf erfolgt, und beschrei- 
ben diesen Gebrauch wie folgt: Es wurden zwei Feuer 
angezündet , der Vater brachte sein Kind zu den Prie- 
stern hin ^ diese gaben es jedoch den Eltern wieder, 
dass sie es selbst durch das Feuer führen mögen, und 
keine Trauer durfte sich äussern; durch Liebkosungen 
mussten die Thränen der zu opfernden Kinder unter- 
drückt werden: tteflcbilit hoslia immoletur, wie 31inutius 
Felix und Tertullian übereinstimmend erzählen. Selbst 
die Mutter musste zugegen seyn, durfte aber ihren 
Schmerz nicht laut werden lassen , weil sonst das Opfer 
unkräftig würde; und das Geschrei der Unglücklichen 
durch eine lärmende 3Iusik übertäubt, damit kein mensch- 
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liches Gefühl erregt, und das Opfer dem Gotte nicht 
zuwider würde (Fht* de tuperslit.). Jn Syrien fanden 
auch feierliche Tänze dabei Statt, und wurden Loblie- 
der gesungen, in denen der Name des Gottes, wie es 
in Phönizien und Canaan geschah 8 *) beständig wieder- 
holt und vielleicht der Ausruf tXsXev (Mg) oft gehört 

wurde 85 J. Und wenn die Priester irgend Zweifel an 
der Gnade des Gottes hatten, musste das Opfer durch 
ihr eigenes Blut, indem sie sich mit ihren Messern ver- 
wundeten 86 ) kräftiger gemacht werden. Die Kleidung 
dieser Priester war zu Karthago, nach Tertullians, eines 
Zeitgenossen, Beschreibung roth, wahrscheinlich also 
auch in frühern Zeiten und bei andern Völkern. Von 
dieser feuerfarbenen Kleidung aber, weil sie das Amt 
des Verbrennens hatten, mochten sie nun dann alle 
Götzenpriester: Verbrenner (ßrjqa oder nach ara- 
mäischer Form ppis emphat. im Singular fcv^s Targum 

zu Rieht. 17. 5.) geheissen haben (v. Stw. bren- 
nen 81 ). Was die Gestalt des Moloch selbst betrifft, so 
erzählen die Rabbinen, die Statue sey ehern, von un- 
geheurer Grösse und inwendig hohl gewesen, mit einem 
Stierkopf und ausgestreckten Händen, als wenn er etwas 
empfangen wollte, und in die Hände des glühend ge- 

**) I Kon. 18, 29. Dieses Hymnensingen wird, wie Munter 
vermuthet, V. 29. durch das Weissagen der Baalspriester be- 
zeichnet, z. B. 1 Sam. 10, 11. 19. 20. 1 Cliron. 25, 2, 3, wo 
J (</W 4 > fori wovon 7r^o-y/Jr^-, tat es) in ähnlicher Bedeutung 

vorkömmt. 

M ) Plut. Theteus c. 24. 

86 ) 1 Kon. 18, 28. . 

87 ) Diese feuerfarbige Kleidung war vermuthlich auch jene, 
welche der israelitische König Jchu den Baalspriestern geben Hess, 
um sie recht sicher zu machen, als er sie in den Tempel ihres 
Gottes, in welchem sie alle auf seinen Befehl erwürgt winden, 
hiueing lockt hatte. 

4 
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machten Götzen wären die Kinder gelegt worden 6S ). 
Mit dieser Schilderung stimmt auch die Beschreibung 
Diodors (XX. c. 14.) von der Statue des Kronos zu 
Karthago, der Hauptsache nach, überein. Sie war gleich- 
falls von Metall, in einer gebückten Stellung, mit aus- 
gestreckten und erhobenen Händen , so dass die in die 
Hände gejegten Kinder in den Feuerschlund hinabroll* 
ten. Man hat sich demnach die Statue , wie schon oben 
angedeutet worden, hohl, und durch einen unter ihr 
angebrachten Ofen glühend gemacht, vorzustellen 89 ). 
Mit dem Moloch-Saturn lässt sich der Hebräergott wohl 
vergleichen, welcher sich dem Abram zuerst als ein 
rauchender Ofen in Nacht und Finsterniss manife- 
stirte (i M. 15, 17.) , bei seiner Erscheinung im Dorn- 
busche dem Mose sich als Flamme offenbarte, und bei 
der Gesetzgebung auf Sinai „fuhr Jehovah herab auf 
den Berg mit Feuer, und ein Rauch ging auf, wie 
Hauch von einem Ofen" (2 31. 19, 18.). Nach dem 
Cultus dieses Gottes führte eine Stadt im Stamme Si- 
meon den Namen Chor Ashan (jttty -fft) d. i. Aauch- 

ofen. Sogar 5 M. 33, 17. wird der Stamm Joseph 90 ) 
gelobt, weil er ein stierköpfiges Molochbild besitzt, denn 
es heisst: „In te) seinem Stier-Ofen Ch s tf "Y»D) v 
ist ihm Herrlichkeit und die Hörner des Büffel- 
kalbs sind seine Hörner", also sein Molochbild gereicht 
ihm zur Ehre, zum Ruhme, woraus man ersehen kann, 
mit welchen Augen Israel den Molochcult betrachtete. 
Auch würde Jerobeam nicht zu Beth El (Gottes- 
• ———————— ... 

. M ) Seiden de DiU Syris p. 96. 

89 ) So wird auch die Stellung des Götzenbildes von Suidas s. v. 
^aoJaJito»* y*iu)i beschrieben. , 

90 ) Also die Ephraimiten, deren König Jerobeam den Kaiher- 
dienst, auspielend auf die stierköpfige Gestalt des Moloch, ein- 
führte. 



Digitized by Google 



- 51 - 

haus) den Kälberdienst eingesetzt haben , wäre es ihm 
nicht darum zu thun gewesen, die Wichtigkeit, die 
Jerusalem als Hauptsitz des Jehovahcultus hatte, aus 
politischen Ursachen zu beschränken. Wie konnte er 
aber diess hoffen, wenn Juda dem Kälberdienst fremd 
geblieben seyn sollte? Auch bezeichnete der König die- 
ses Idol als den einstigen Befreier des Volkes von egyp- 
tischer Knechtschaft (1 Kön. 12, 28.), was einen Be- 
weis mehr abgibt- für die oben ausgesprochene Mei- 
nung, das Passah sey ursprünglich ein Fest des Mo- 
loch oder Typhon gewesen, als dessen Verehrer die 
Israeliten ja ohnehin im Rufe standen (s. oben S. 24). 
Ihm hatten sie alle Erstgeburt in Egypten geweiht 
(Ez. 16, 20.), er war als Feuer- und Rauchsäule vor 
ihnen hergezogen (2 M. 13, 21.) nachdem er in seinem 
Elemente ihre Feinde ertränkt hatte. Die säulenartige 
Statue Typhons hatte ja dem ersten Lagerorte der Is- 
raeliten: Migdal (tj-uö) den Namen gegeben. Berufen 

sich die Apologeten darauf, dass die Propheten gegen 
die Molochsopfer polemisirten, so gestehen diese letz- 
tern doch indirect das Vorhandenseyn derselben zu, 
so wie auch bei heidnischen Völkern die Abschaffung 
der Menschenopfer in einigen Ländern anerkannt wer- 
den muss. Dem Zeugnisse des Porphyrius zufolge soll 
zu seiner Zeit das stellvertretende Thieropfer *in dem 
Tempel des Kronos von Karthago eingeführt worden 
seyn. Das Mittel, wodurch diess bewerkstelligt wurde, 
war ein Gesetz, welches Ausschliessung von den übri- 
gen Opfern , mithin auch von aller religiösen Gemein- 
schaft, auf die Menschenopfer setzte* 1 ). In Rom Hess 
man schon früher humane Grundsätze vorwalten, und hatte 
sich mit einer bloss symbolischen Feuertaufe der Neu- 

9I ) Porphyr, de abstinentia IL c. 27. * 
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gebornen begnügt. Da der _Molochcult in Karthago, 
Sicilien, Sardinien n. a. 0. im Schwange war, konnte 
er auch dem obern Italien unmöglich fremd geblieben 
seyn. Aber man Hess es bei dem sogenannten Hin- 
durchgehen durch das Feuer — wie jetzt mit dem blos- 
sen Besprengen des Kopfes anstatt dem eigentlichen 
Untertauchen in den Strom — bewenden. Das neuge- 
borne Kind wurde bekanntlich an dem neunten Tage 
um den brennenden Hausheerd dreimal herumgetragen 
(Plut. Quaest. Born. c. 102. Macrob. Sat. I. 16.), wovon 
dieser Tag ein Tag der Reinigung (dies Instricvs) ge- 
nannt ward (aber auch die Beschneidung galt für ein 
Symbol der Reinigung Herod. II, 37.). Dass es da- 
bei auf eine Reinigung durch Feuer abgesehen war, 
erhellt aus dem Scholiasten des Plato, welcher bemerkt: 
xa^alpouui rag x&9 a G a * OWBtpaijiaiiEvai rqq (.latwaBcsq. Die 
Gebärerin und Alles, was sie berührte, war nach dem 
allgemeinen Begriff des Alterthums (nicht blos des He- 
bräischen 3 M. 12, 2.) unrein (Sketches of the Hindoo's 
Vol. IL p. 14.). Wer bei der Entbindung Hand an- 
legte, musste sich reinigen. Diess kann gewiss nicht 
vom Abwaschen der Hände gemeint seyn, denn sollte 
die Hebamme und ihre Gehülfin bis zum neunten Tage 
ungewaschen geblieben seyn ? Noch jetzt kennt Indien, 
wo die Verbrennung der Leichen nichts Ungewöhnliches 
ist, diese Art der Feuerreinigung bei Neugebornen 5 
Mütter gehen mit ihrem Kinde auf den Armen zwischen 
zwei Flammen hindurch (Maurice Antiq. oflndiap. 1075). 
Diese symbolische Feuertaufe hatte wirklich auch bei 
den Hebräern Statt gefunden , denn Hiskia wurde von 
seinem Vater durch das Feuer geführt, hingegen Kö- 
nig Achas soll seinen Sohn buchstäblich dem Moloch 
zum Brandopfer gegebeu haben (Joseph. Antiq. Jud. IX. 
c. 12. vgl. Fhilo de vici.). Dass 
• 1 
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Iflilcom (c^q) 

(1 Kön. 11, 5. 2 Kön. 23, 13.) 
mit dem Moloch identisch sey, weil das C Jitiale, wie 
in vielen andern Eigennamen 9t ) ganz, bedeutungslos, 
darf wohl nicht erst erwiesen werden 93 ). Dass dieser 
Gott der Ammoniter der 

Cainos (#iö3) 

(2 Kön. 23, 13.) 
der Moabiter sey , ersieht man daraus , dass der Planet 
des siebenten Tages , welchen die Araber „das grosse 
Unglück," die Römer ein „grave" oder „üifettum Mut 
in omne caput" nannten , unter dem Bilde eines schwar- 
zen Sterns 94 ) in einem schwarzen Tempel und von 
schwarz gekleideten Priestern am siebeuten Tage ver- 
ehrt worden 95 ). Nun hiess bekanntlich Saturnus der 
Verborgene, Finstere oder der U,nsichtbar- 
machende, Zerstörer (denn das chaldäische ^gp 

oder ipjp siar hat beide Bedeutungen, gleichwie das 

Verbum Ifffr, das in den griechischen uud lateinischen 

•«) vgl. Di^ja in™ ypv «• »• 

9S ) Es wäre eine solche Nachweisung eben so uberflüssig als 
darzuthun, dass Ma-vors und Ma-mers mit dem Mars der Römer 
Eine Person sind. 

») Winer's Realwtb. I. p. 261. 

w ) Man führt hierüber aus Abu Taleb Folgendes an: Templum 
Saturni sexangulum esj, nigrique coloris — posiiis huic numini 
imaginibus variis , una Indiani nigrique senis , f ui securim manu te- 
net. — In medio templo fuit solium, dueta in orbem sculu novem 
graduum sublime, Saturnique simulacro lapideo et fusci coloris ülu- 
stre. Adierunt vero hoc Sabii die Sabbathi iique nigro induli et ges- 
tautes manu frondosos oleae ramos bove annoso tum deo lita- 

tum est. Ductusque hie oleo apersus in foveam igni subjecto creme- 
batur, voto hoc nuneupator: Sanctissime deus, cui male, non bene fa- 
cere insilum est, obtulimus tibi, quod tui simile est, aeeipias id, nu- 
menque tuummaUgnum a nobis avertas! Vgl. Wincr Realwtb. 11.455, 



Digitized by Google 



- 54 - 

Idiomen Xafo>, lateo nur noch die erstere Bedeutung hat; 
man müsste denn laedo hieher ziehen), und die Fabel 
machte ihn zum Beherrscher im Lande des Yerbor- 
genseyns (Latium) , wo sein Mitregent Camyses 
war, alsoCamos, dessen Name dieselbe Bedeutung hat, 
denn das Stw. ist verbergen (5 M. 32f, 34.) 

Dachte man sich die Gottheit aber als Mann- Weib, so 
wusste die Fabel von einer Camysene als Geliebte 
des Janus 96 ), dessen Identität mit Saturnus zu bekannt 
ist, um hier erst eines Nachweises zu bedürfen. Dass 
Camos und Moloch zwei Namen Eines Gottes wa- 
ren, bezeugt, dass, die h. Schrift von ihnen Beiden 
gebrachten Kinderopfern erzählt , welche grausame Sitte 
jener indischen, nach welcher Mütter ihre Kinder in den 
Ganges, das Lebenswasser, werfen, analog ist; denn 
nicht das dem Leuen und Wesen einer Gottheit entge- 
gengesetzte, sondern das ihr entsprechende, correspon- 
direndc Leben wurde geopfert. Nun ist Moloch Son- 
nengott, dessen Wesen, wie des indischen Schiba? 
belebendes 97 ) und verzehrendes Feuer. Im Feuer sollte 
darum auch das Leben des Opfers aufgehen, und der 
Feuergott das Leben, das er gegeben, verzehrend wie- 
der in sich aufnehmen. Dieser Doppelcharacter des Be- 

**) So wurde Hos, der phönizische Saturnus, (wie ihn Euse- 
bius aus phönizischen Schriftfraginenten kennt) in Rom zur Ilia 
Mutter des Romulus, welche auch Rhea Sylvia hiess, und Rhea 
kannten auch die Griechen als die weibliehe Hälfte des babyloni 
sehen Bei wie das Saturnus-Chronos. 

97 ) Darum hat er den Stierkopf, wie Schiba auch ein Ochsen- 
reiter ist oder Jehovah, dem Psalmisteu zufolge, auf dem (stierkö- 
pfigen) Cherub daher fährt J denu der Stier Farr) ist das schaf- 
fende (;v)§ pario) Princip; und Persiens Urstier, der Vater aller 
Wesen, hiess darum Abu-dad (Tj iQJtf): Erzeuger der Brüste (Nah- 
rung). 
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lebcns und des Tödtcns erklärte schon, wie Saturnns 
Beherrscher im goldenen Zeitalter in Latium mit Ca- 
myses , obgleich auch als Urheber des Todes seinen 
Aufenthalt im Tartarus haben konnte. So durfte die jü- 
dische Sage den Messias, welchen sie als eine Incar- 
nation des eifervollen rächenden Jehovah's selber dachte, 
als den EröfTner einer seligem Zeit, als den Frieden- 
bringer Schilo erwarten, ohne eines Widerspruchs ge- 
ziehen zu werden; denn dann war es nur eine Um- 
wandlung Typhons in seinen Bruder Osiris, Janus mit 
dem Doppelgesichte, der egyptische Siriushund, der 
die eine Jahrhälfte der schwarze, die andere aber der 
weisse (xuov apWs) heisst, der Planet Mercur, welchen 
die Astrologen sowohl zu den feuchten und weiblichen, 
als zu den warmen und männlichen Planeten zählen, 
jener A-nubis, in Syrien 

UTebo 

(Jes. 46, 1.) 

genannt Auf einem Berge, der muthmasslich vom Cul- 
tus dieses Götzen den Namen führte, 5 3f . 34, 1. war 
es daher, wo dem Mose 98 ) ein Blick ins gelobte Land 
vergönnt ward, in welches er an der Grenze der alten 
Zeit stehend, nicht kommen darf, sondern sein Nach- 
folger Josua, dessen Begleiter der Sirius-Hund (Ca- 
leb) als xuwv dyyt'iQ ist, der das Gold der neuen Zeit 
findet, und davon den Namen A-nubis erhalten haben 
soll") Mose selbst bleibt, wie der alte Thaut, auf der 

") Hermes-Mercur mit dem zaubernden Schlangenstabe. 

9ä ) Vom koptischen nub (Gold), ^sprossen, zunehmen, wach- 
sen Ps. 92, 15. bildlich von der neuen Zeit. Hier Hesse sich auch 
an den alles Leben verschlingenden Höllenpfürtner denken, der 
gleich nachher den Raub wieder ausspeien muss, d. h. zu neuem 
Leben erweckt, denn der Speichel war in den alten Sprachen Le- 
benspripeip (s. Nork's Vorschule der Hieroglyphik Lpz. 1837 S. 185 
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den globm coelcslis vorstellenden iuhvla Jtiaca an der 
Grenze der iinstern, winterlichen Hemisphäre zurück, und 
darf nicht hinüber in das Land des Glanzes, (Dan. 11, 
IG.) wo Milch und Honig (Hessen. Identisch mit dem 
Nebo der Moabiter war unbezweifelt jener Götze der 
Ava* er, welchen die h. Schrift 

Nfibcliaz 

(2 Kön. 17, 31.) 
nennt, was offenbar ein Schreibfehler ist, und nach 
Anleitung des Talmuds (Sanhedr. f. 63) in jjw Nibchan 

i. e. der Bellende zu verbessern wäre, denn er soll 
mit einem Hundskopfe 100 ) abgebildet worden seyn. Da 
hier von Hermes bildem die Rede ist, so dürfte die 
Vermuthung am Orte seyn, dass 

Baal Hormon (ffoyj ty 3 > 

(1 Chr. 5, 23. Rieht. 3, 3.) 
wie das Grenzgebirge des Ostjordanlandes (5 M. 3, 8.) 
heisst — denn die zuweilen gebrauchte Pluralform 
CJÜIEI Hermonim (Ps. 42, 7.) begründet diese Meinung 

— Cultusstätte des Herrn es-Mercur gewesen, dessen 
Bild die Heiden an den Grenzen des Landes aufstell- 
ten, wovon sein Name Kftflfc d.i. Grenze CQ-^rj herem^ 

daher noch fyrwog abgesonderter, von den besuchten 
Gegenden abgegrenzter Ort); die Römer setzten, wie 
bei vielen andern Wörtern l01 ) den egyptischen Artikel 

—188.) Movers (I. c. S. 655) leitet faj Nibo von JOJ "«•« prophe- 
zeien ab\ weil Hermes-Thaut bekanntlich Wahrsager war, daher 
sein Prädicat : Dolmetsch der Götter. 

100 ) Dasselbe sagt man ja vom egyptischen Hermes oder Thaut, 
welcher davon den Beinamen Hundskopf {ttwoMt'tfaloi) führte, und die 
Stadt seines Cultus: Hundsstadt (xwonoXii). 

\ 0i ) Vgl. t-trgu* t r-tppo; für rp)J orepk Rücken, t-erra für fya, 
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r vor, und so entstand Termet der Gott der Grenzen, 
mit Diminutivform: iermifiut 1 * 2 ). Eine Bestätigung, dass 
der Berg von dem Cultus des Hermes seinen Namen 
erhalten habe, Hesse sich darin auffinden, dass er den 
Vorsprung des Anti-Libanon bildet; den Libanon aber 
hatten, dem Etymolog. Magn. zufolge, die heidnischen 
Israeliten für einen Gott gehalten und ihn verehrt 103 ). 
Muthmasslich sind hier die Hebräer mit den Phöniziern 
verwechselt. Für unsere Vermuthung aber spricht, dass 
der Libanon (JtöA) wie der Mond Cr\teb Libana) heisst? 
und Hermes als Sohn der Mondgöttin (Maja) in den 
Mythen als mannlicher Mondgott Lunut erscheint, wie 
ja auch die Astrologen ihm zur Hälfte das feuchte weib- 
liche Princip des Mondes beilegten. Er, der listige 
Hermes , war gewiss jener trügerische Laban q^> ge- 
wesen, dessen Tochter Rahel die Theraphim (kleine 
Hermen s. w. u.) ihrem Vater stahl. Und wenn Einige 
in Hermes dem Magier, den vom Himmel gefallenen 

aram. jn^ ara , der Fluss T-iber //fy*, Eber, wie mehrere 

Ströme hielten, wie noch der Ebro in Spanien an den gleichnami- 
gen in Thracien erinnert. 

I02 J Nach dem Grenzgott Mercur nannten auch nordische Völ- 
ker ihre Grenzgebiete: Marken, mit Pliniua zu reden: tnargine* 
imperii; die Bewohner solcher Landstrecken hiessen Marcomanen» 
Markmänner. Derjenige, welchem die Vertheidigung dieser Lan- 
destheile bei Invasionen feindlicher Horden oblag, hiess marckese, 
marquis , Markgraf. In der Folgezeit hatten diese Herren, die 
von ihnen als Administratoren verwalteten Landstrecken gleichsam 
als Eigenthum ihren Erben hinterlassen , und so entstanden die 
Markgrafschaften Tyrol zwischen Deutschland und Italien, Mäh- 
ren zwischen Böhmen und Oestreich, Brandenburg zwischen Sach- 
sen und Preussen u. s. w. Auch das deutsche Wort Markt stammt 
von Mercur, der als Gott der Handelsleute Hermes ayofynß (von 
ayo^a, forum, Marktplatz) hiess. 

105 ) Soxoüai ol louSaioi oAor elrat nrtvjua xa\ &€or , avwpavts yorf iartr t 
o9iv xcii avröy at'ßouot. 
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Lucifer, Phosphor, erkennen wollten, so erklärt sich 
die jüdische Mythe, die von dem Berge Hermon er- 
zählt , dass hier die Engel unter Verwünschungen sich 
verschworen, von Gott abzufallen CHenoch c. 7 l04 ). Ue- 
berdiess gibt die alte Geographie Beweise genug an 
die Hand, dass Grenzgebirge, wie der Hermon, nach 
dem Herrn es genannt worden seyen ; denn auch Grenz- 
städte wurden nach diesem deut terminut geheissen. So 
trennten die Städte Hermenopolis magna und Hermen- 
opolitanophylax Oberegypten von den übrigen Landes- 
districten. Die Grenzstadt des thebanischen Gebiets, 
wo die lybische Bergkette beginnt, hiess Hermon- 
this, und Pausanias (Arcad. c. 34 .) erwähnt einer 
Stadt Hermäa in Arcadien, wo eine (Hermes-) Säule 
die Besitzthümer der Messenier und Megapolitaner ab- 
schied. Auch Grenzflüsse führten den Namen des Grenz- 
gottes ,|wie z.B. jener Lydien und Mysien abtheilende 
Hermes, nach welchem die von ihm bewässerten Ebe- 
nen Hermi campt heissen. Wenn vorher bei dem Na- 
men Libanon an Laban gedacht worden , so spricht für 
die Identität des Letztern mit dem Gotte Baal Hermon 
der Umstand, dass eben Laban es war, welcher den 
Jakob zur Aufstellung einer Säule (1 M. 31, 45.) ver- 
anlasste, die ein Bündniss zwischen Beiden bezeugen 
sollte. Da nun Laban selbst einen Steinhaufen (V. 4G.) 
errichtete, Mazeba (npss) aber stets eine Baalssäule 

(vollst. nl2$Q 1 Kön. 14, 23. 2 Kön. 23, 14, 2 Chr. 

14, 2, 31, 1.) bedeutet, so haben wir an jene Hermen- 



m ) Hilarius (Comment. in Pf. 135) bemerkt hierzu: Fertur au- 
tem id de quo etiam netcio cujus Uber extat , quod angelt concupis- 
centes ßlias hominum cum de coelo descenderent , im nunc montem 
maxime convenerini. Certe hodie genta montem nunc yrofana reli- 
gione venerantur. 
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säule zu denken, welche Virgil (Aen. II.) in folgendem 
Doppelverse : 

Sanum antiquum , ingens campo quod forte jacebat, 
liimes agro positus — 

beschreibt, und dessen religiösen Character Juvenal 
(Sat. 16, 38.) in den Worten: 

Sacrum effodit medio de litnite »axum 

andeutete. In der That war der Libanon mit solchen 
Steinen ordentlich besäumt, von welchen die Alten dem 
Mercur den Beinamen: Lapidum congeriet (Steinhau- 
fen) gegeben. Grenzcharacter mussten die von Laban 
und Jacob errichteten Steinhaufen haben, diess geht aus 
V. 52 hervor, wo das Wort «qmm deutlich genug dar- 
auf anspielt; und dass Jacob nachher auf dem Berge 
opferte (V. 54.) bezeugt, dass das Aufrichten der Stein- 
säulen eine Cultushandlung gewesen, welche freilich 
das mosaische Gesetz als heidnischen Brauch in Israel 
verboten hatte (3 31. 31, 1.), aber in der Patriarchen- 
zeit noch nichts Sträfliches war, da Jakobs Vater sich 
mit der Tochter eines Götzendieners vermählte, was 
gleichfalls von dem mosaischen Gesetzcodex gemissbil- 
ligt wurde. 

Hier dürfte noch die Frage an ihrem Orte seyn, ob 
nicht der Berg Carmel 103 ), als natürliche Grenze von 
Syrien und Judäa, dem Hermes geweiht gewesen? 

M*)tj»p-^ ( von c^tj mit müssigem ■> finale , nach der Form 

'~D3 Eisen v * HS odcr HD i- q Y~*B tülB partior, weil die- 
ses Metall zum Schneiden , Verwunden, Zertheilen harter Gegen- 
stände gebraucht wird. q^q bedeutet zwar einen Weingarten» 

aber die Urbedeutung ist gewiss Ciri typo; abgegrenzter Ort, wel- 
cher das Gegen theil von locus publicusy communis (ü^l mS£h bei 

■ 

den Rabb.) bezeichnet. So lässt sich auch dieses Wort in Verbin- 
dung mit dem Begriff: Abgegrenztes , Abgränzendes denken , ein 
solche* Ort stand unter dem Schutz des Hermes. 
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i 

Denn Tacitiis (ki$t IL 78; erzählt von ihm , dass zwar 
weder Götterbild noch Tempel dort gesehen worden, 
er sey aber doch als heilige Opferstatte bekannt gewe- 
sen (Carmehts, iia vocant motitem D ettmqne, nec st- 
mnlacrum Deo ant templum gitnm tradidere majores, aram 
tanlnm et reverenti am). Einen ähnlichen Fall weiss 
man vom Berge Casius am Orontesflusse , wo Jupiter 
einen Opferaltar, aber weder Bild noch Tempel hatte. 
Nach der weitern Erzählung bei Tacitus war auf dem 
Carmel ein berühmtes Orakel , dessen Priester dem Ves- 
pasian zuerst die Weltherrschaft aus den Eingeweiden 
der Opferthiere geweissagt Dasselbe berichtet Sue- 
ton, der gleichfalls das Oraculum C arme Ii Dei er- 
wähnt (Fespas. c. b.). Er galt vor den andern Bergen 
für besonders heilig I06 ). Auch bei den Israeliten stand 
er in diesem Rufe, denn Elias soll hier Jehovahs Al- 
tar wieder aufgebaut und dorthin das Volk zum Opfer 
eingeladen haben. Nach dem Propheten Micha (7, 14.) 
wohnt Jehovah einsam im Walde mitten auf Carmel 
(vgl. 5 M. 33, IG.). 

Ob der Götze der Kuthäcr 

üfergal 6;^) 

(2 Kön. 17, 30.) 

den Planeten Mercur oder den Mars repräsentiren sollte, 
ist schwer zu entscheiden. Dem Talmud (Satfhedrin 
f. G3.) zufolge war sein Bild ein hölzerner Hahn , wo- 
mit auch sein Name 107 ) übereinstimmt. Als Vogel, wel- 

U^araroy St tw>' dUtöv o^otv tjiiiaxavTO avro neu roij noUotg aßa- 
tov erzählt von ihm .Taniblich im Leben des Pythagoros (c. 3.), 
welcher hier längere Zeit der Contemplation sich gewidmet haben 
soll. 

I07 ) Das i ist in ^-fl < W ' Ä in vielen aramäischen Wörtern 
(vgl. n>mn s - niG,,t ndieal« Das Stw. ist ijj oder a-yytlh* 
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eher die Morgenröthe, die Grenze zwischen Nacht und 
Tag ankündigt, wäre er Symbol des Mercurs, welcher 
ja auch für den Morgenstern Lucifer gehalten wird, 
jener von Jesaia (14, 12.) gekannte Helal, Sohn der 
Morgenröthe hW p bb^n) , also Hermes mit dem Bei- 
namen Kwo- xi<pa\og , wenn die Mythe von einem Sohne 
des Kecpakeve und der Morgenröthe spricht l08 ). Dass er 
auch Abendstern , Hesperus, erklärt den von den Astro- 
logen ihm beigelegten He rm-aphroditi sehen Cha- 
racter, der Wärme und Feuchte (Morgen und Abend), 
die nur in diesem Planeten vereinigt angetroffen wer- 
den. Auch war der Hahn, wie der (Sirius-) Hund 
Kapparis, Begleiter des Aesculap , der von dem Hunds- 
stern den Namen 109 ) entlehnte, welcher als Eröffner des 
neuen Jahrs in Egypten, von der Mythe als Wieder- 
beleber der Todten gepriesen wurde. Seine weibliche 
Hälfte war Hygiea, deren Schale, wie der Stab des 
Heilgotts, geschlechtliche Beziehung hatte, indem der 
Heilgott stets als Regenerator der Geschlechter zu ver- 
stehen , und die Schlange am Stabe des Aesculap 
ist, wie das sich begattende Schlangenpaar am Herines- 
tstabe, Phallussymbol. Der Hund Kapparis, jeuer Be- 
gleiter des Heilgotts, hiess der Versöhner (von 

caphar sühnen), weil man diesen Gott in den Pest brin- 
genden Hundstagen mit Hundsopfern versöhnte. Der 
Grieche opferte ihm, wenn er von dem Tode durch die 

ankündigen sc. den neuen Tag, daher ist Mercur, als Gott der 
Dämmerung auch ayyelot der Götterbote. 

/ Joa ) Hier ist freilich die Morgenröthe des Jahrs genieint, das 

in Egypten mit dem heiiakischen Aufgang des Hundssterns — 
dessen Repräsentant Herm-Anubis mit dem Hunds köpfe — eiüffuet 
wurde. 

109 ) Nämlich igAj /* ealbi {vir canituts), daraus wurde 

später Ütf-xii'mo;, Aes-culayiu*. 
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Wiedergenesung errettet worden, als stellvertretendes 
Leben zuweilen auch einen Hahn; derselbe Ritus wird 
noch jetzt alljährlich am Vorabende des Versöhnung s- 
tages zu ähnlichem Zwecke 110 ) von den Juden began- 
gen, wobei das stellvertretende Opferthier, unter dem 
Ausruf : iniiBD m (dieser sey die Sühne für mich d. h. 

für mein Leben) dreimal um den Kopf des Opferers ge- 
schwungen wird. Der Hahn war, wie der Hund, bei 
den Juden ein dämonisches Thier 111 ): Hähne durften, 
dem Talmud zufolge, in Jerusalem, als einer heiligen 
Stadt, nicht aufgezogen werden. Berühmt ist die Fa- 
bel vom grossen Hahn , dessen Füsse auf Erden ste- 
hen , der aber mit dem Haupt in den Himmel reicht 
(Millrath zu Ps. 50, 11.) und den die Frommen Israels 
am jüngsten Tage mit dem Behemoth und Leviathan 
verzehren werden QTargum Esther 3, 7.). 

Da der Hahn wegen seiner Kampflust auch Vogel 
des Mars war 11 *) , so licsse sich Nergal ebenso gut 
als Planet Mars deuten. Movers (!. c. S. 423) neigt sich 
dieser Ansicht zu, will jedoch eine Neben- 

form von |^-g Nerga oder Nerig erkennen, wel- 
ches Wort ein Beil bedeutet (vgl. die syrische Ueber- 
setzung 5 M. 19, 5. Mt. 3, 10.). Diese WafTe führen 
auch sonst die babylonischen Götter. Am bekanntesten 

110 ) Nämlich, um den etwa im nächsten Jahre bestimmten Tod, 
der nach dem jüdischen Volksglauben am Vcrsbhnungstage entschie- 
den wird , von sich abzuwenden. 

ni ) Auch bei den Indiein, daher Menü s Gesetze sein Fleisch 
der Braminen zu essen verbieten. 

Mehr noch wegen seiner übermässigen Begattungslust, die 
der eigentliche Grund seyn mag, wesshalb ihn die Juden unter die 
dämonischen Thiere, wie Hund, Esel u. s. w. einreihten. Der 
Hahn heist von seiner Stärke und Streitlust aXfxr^wäv (Stw. aixrj, 
alxtai), und von der Geilheit: gallu* (vgl. xfitar , die Ruthe dca 
Esels, Hengst, geiler Mensch). 
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ist aber die Hippe des Saturnus, woraus denn zu 
schliessen sey , dass Nergal der Moloch der Babylonier 
gewesen oder doch der skythische Mars (vgl. Herod. 
IV. 62. VII. 54.), der auch zuerst die Harpe 0<*X at ? a 
tctfmvkif) erfunden (_Eu$eb. Praep. Ev. X.), worauf der 
Cultus des israelitisch - tyrischen Herakles anspielte 
1 Kön. 18, 28: „die Baalspriester zerschnitten sich mit 
Schwertern und Sicheln" OLX.X: kv iiaya'i$ai<; xai 
aetQondorais). Solche dem Gotte geweihte Waffen wur- 
den, um damit ihm zu Ehren Selbstverstiimmlungen vor- 
zunehmen, an heiliger Stelle aufbewahrt 113 ); bei der 
Kybele-Procession trugen die Galli das Blutmesser vor, 
und die umherziehenden Cynäden führten grosse Schwer- 
ter und Beile bei sich, womit sie sich Arme, Brust 
und Rücken zerschnitten ,,4 J. Movers findet daher ta- 
delnswerth, dass auch die neuern Uebersetzer dem der 
Vulgata folgenden Luther nachschrieben, und fälschlich 
CW1 durch Pfriemen wiedergeben Gl Kön. 18, 280, 
was das Wort nie heisst. Es ist vielmehr die Waffe, 
welche mit dem Schilde wohl die einzige Rüstung des 
Kriegers ausmachte (Rieht. 5,8. 1 Chr. 12, 24.) ein 
Stosswerkzeug (4 M. 25, 7.) eine Reiterlanze (Jer. 46, 
4.), die nicht mit dem leichten Wurfspeer zu verwech- 
seln ist. Doch war es auch ein Werkzeug, das zum 
Ausschneiden des Weinstocks gebraucht werden konnte, 
denn ein krummes Winzermesser ward wohl zu einem 
nci (J° el 4> 1°') j 80 wie der inm g&nz entsprechende 

n^n ll5 ) e * ne Winzerhippe werden konnte (Mich. 4, 3. 

* ~- 

Jes. 2, 4.). Es war also ein Instrument zum Stechen, 



ll3 ) Lucian. de dea Syr. $. 51. 
"*) Apul. Met. VUL 

Welcher von der gebogenen (jljn biegen) Form den 
Namen hat, und eigentlich ein Gekrümmtes heist. 
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und wie die Harpe , zum Winzermesser geworden, At- 
tribut des italischen Saturnut Vineaior, zugleich auch 
zum Ausschneiden tauglich, wie die saturuische Har- 
pe u6 ). Nergal könnte also mit dem arabischen Mars, 
welcher in der einen Hand einen abgehauenen Men- 
schenkopf, in der andern das kopfabhauende Attribut 
haltend , auf einem Bilde bei Kazwini in den ..Fund- 
gruben des Orients 46 (B. L) abgebildet ist , am ehesten 
verglichen werden. Auch 

Maeusim (c^yQ) 

(Dan. 11, 38.) 

ist für den Mars (der Babylonicr) gehalten worden, und 
die Babbinen glaubten ihrer Sache so gewiss zu seyn? 
dass sie nach aramäischer Aussprache (1 für ) d für 
a oder £) ihn cnxo Maadim d. i. den Rothen (wegen 

des röthlichen Scheins dieses Planeten) ebenfalls benann- 
ten. Allein sowohl das dem scheinbaren Eigennamen 
vorhergesetzte j-^x, das ein folgendes Prädicat voraus- 
setzen lässt, als auch die Participialform des Wortes 
Maeusim selbst, verlangen eine andere Uebersetzung. 
Ein Eigenname, wie Theodot, die Vulgata, die Rab- 
binen und Luther annehmen, ist Maeusim gewiss nicht, 
um so weniger, da vorhergesetzt ist. Denn man 

sagt niemals Dens Bau Iis, Devs Mo locht, sondern 
Dens Baal n. s. w. Die einzig richtige Uebersetzung 
ist : Gott der Festungen 117 ) und zwar im Gegen- 
satze zu Dan. 11, 38., eine den Syrern völlig fremde 
Gottheit. Diess kann auch nicht der olympische Zeus, 
welchem Antioclius Epiphauus ll9 ) den Tempel zu Je- 

116 ) afmtj x(iQ X rtQMv Hesiod. Theog. 175. curvus Saturni den * 
Virg. Georgic. //, 406. 

117 ) V. fljfö Festung, fester Ort. 

1W ) Denn nur dieser König kann von dem Propheten gemeint 
•eyu (s. Lengerke Ap. zu Daniel Kap. 1 1.). 
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rusalem weihte (1 Macc. 6, 2.), sondern der Jnpiler 
Capil olinut seyn, welchem die Siege zugeschrieben 
werden 119 ). Für diese Ansicht spricht noch insbeson- 
dere, dass Antiochus längere Zeit in Rom weilte, und 
die Gebräuche der Römer gern nachahmte w0 ) , ansehn- 
liche Geschenke brachte er durch Gesandtschaften den 
römischen Tempeln dar m ) und dem Jupiter Capitoli- 
nus wollte er einen kostbaren Tempel in Antiochien er- 
bauen lassen IM ). 

Baal Azop 5>«) 
(2 Sam. 13, 23.) 

eine Ortschaft im Stamme Benjamin an der Grenze 
Ephraims, lässt aus dem jenem Eigennamen vorgesetz- 
ten Baal auf einen ursprünglichen Gottesnamen schlies- 
sen, von welchem erst später der Ort, seines Cultus 
wegen, den Namen erhalten haben kann. Azor (-rlgn) 
bedeutet etwas Einschliessendes , und da der Begriff 
desEinschliessens zugleich jener des Verfmsterns ist 123 )» 
so wollen wir an den Todtengott Pluto Zagreu B 
(Zay^evg von "UD einschlicsscn, gleichbedeutend ist -yjyn 

von ^vn alriuni) denken. !^go?f hiess bekanntlich in 
Syrien der Todbringer Mars, und vollständig ^ho isn 
Azar Mnth 1 M. 10, 26., was nicht die gleichnamige 
Stadt Arabiens seyn kann, denn er wird unter Jaktans 

ll9 ) Dafür stimmt auch die Etymologie, denn pljjflö stammt 
von Kraft, Stärke, wovon j^y der siegreiche Krii^er, Jos. 
42, 25. 

laB ) S. die Fiagm. bei Diod. XXVI, 65. 

Liv. 62, 6. 
,22 ) Ibid. 41, 20. 

'* 3 ) Cnj bedeutet Beides, daher Cp blind, denn Q und n WPcl1 - 
seln wie * und t. 

5 
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Söhnen aufgeführt Dass der Ort von dem Todesgott 
benannt worden, ersieht man daraus, dass auch in 
Mysien lM ) eine Stadt Adramyttium lag, und in einer 
ungesunden Gegend der Provinz Byzazene in Afrika gab 
1 es eine gleichnamige Stadt Hadru-inetum m }> die Ter- 
tullian (de Pallio) das afrikanische Tyrus nennt. Die 
Phönizier nannten (nach Sanchuniathon bei Eusebius 
Praep. Ec. L c. 100 den Todesgott bloss: Muth (IV.O) 
welchem sie den Kronos-Moloch zum Vater gaben, weil 
alles Endliche, in der Zeit lebend, dem Tode unter- 
warfen ist. Durch Wechsel des z gegen ff, wie die 
hier erwähnten Städtenamen Adramyttium und Hadru- 
metum beweisen I26 ) , konnte der Name dieses Gottes 
Azor mit Anfügung des in chald. Eigennamen so oft 
vorkommenden • finale 

Hadra-cli 0?]--rjri> 
CZach. 9, 1.) 

gelautet haben. So hiess also der syrische Mars, des- 
sen Land Jehovah als Kriegsgott Israels , d. h. als der 
mächtigere bedräut (vgl. Mich. 5, 5.). 

Je ru!> Baal (^y-j yy) \ 

* (Rieht. 6, 320. 

Diese Benennung des starken, unüberwindlichen 
Sonnengotts, nämlich: Baal obsiegt, nimmt Movers 

Muaj (1. i. Mausland, denn die Maus und Ratte waren 
Symbole der Nacht (skr. mush Finsternis« und ]yiaus) und des To- 
des. Apollo ouivfov; (Mausgott) in Mysien verehrt, ist bei Homer 
der Pestsender, und unter seinem Altar liess man Mäuse nisten. 

4 - 5 ) Daher Plautus von ihr sagt : Acherontis ostiutn est in agro 
noslro. Es muss also ein Tempel des Todtengotts dort gestanden 
haben. 

126 ) ")Sri" n d Tin sind auch gleichbedeutend, daher -nfi atrium* 
Gemach, Halle. 
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für (den offenbar mythischen) Gideon in Anspruch, 
dessen Namen qsy-u Gideon von j^a gada i. e. caedo 

mit Anspielung auf das Umhauen der Aschera Rieht. 6, 
26. 27. 30.) als uomen ex eventu den historischen Werth 
der Erzählung stark verdächtigt. Gideon, sagt er, 
könnte als phönizischer oder syrischer Herakles w1 ) 
den Beinamen Jerub-Baal (Weht. 7, 1.) erhalten ha- . 
ben. Die Gründe, welche diese Vermuthung in Ge- 
wissheit verwandeln helfen , sind folgende : 

Der Name des griechischen Halbgotts Herakles, 
welchen der Scholiast zum Lycophron von 'Hq^s xXeog 
hatte ableiten wollen , ist ursprünglich phönizisch. Diess 
lässt sich aus einem Excerpt im Etym. Bf. aus der phö- 
nizischen Geschichte des Claudius Julius nachweisen, 
wo dem Herakles als aQXW&VG von Gades die Erbauung 
dieser Stadt beigelegt wird I28 ). Hier wird nun einem 
A r c h a 1 e u s die von Tyrus l ' 29 ) ausgegangene Grün- 
dung von Gades beigelegt*, er ist ein mythisches Sub- 
ject, wie aus seiner Herleitung vom Vater Phönix — 
also der aus seiner eigenen Asche wieder zum Leben 
auferstandene, der Jugend vermählte Halbgott — und 
auch aus anderweitigen Nachrichten über die Colonisa- 
tion von Gades erhellt. Um so mehr muss darum sein 
Name als bloss mythisch nur für eine andere Form des 
Hercol, Herkules gehalten werden. Dann ist es auch • 

*") Daher !sein Vater Joas d. i. der s t a rk e Jo (Gott), 

also ofiotuog 'An,);. Hercules ist aber in der That der Planet Mars 
bei den Chaldäern. Chaldaei quoque sie Harn Her cutis vocant, 
quam reliqui omnes Marlis appellant. (Macrob. Saturn. ///, 12.) 
Marlis sidus , quod quidam Herculis vocant [Plin. II. N. II. 6.). 

128 ) räSfioa... w; tpetat JÜ.auJio; 'Iovhos Iv rati (potvt'xfc ioron'tai;, ort 
Idg/alfui mos 'froi'yixog xrioa; noltv , wvojuaoe Ttj (poivi'xtuv yqmpT^ yurlov 
yctQ nao aiho?; to ix /uix^ujy uxodojutjutvtay. 

129 > Das biblische ■ftjj Zur chald. yfä T\ir, i. e. Felsenstadt. 
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gewönlich, dass Herakles für den Gründer der phöni- 
zischen Städte ausgegeben wird, in denen er als &QXwi- 
T.r t g auch verehrt wurde, in Tyrus, Tarsus, Karthago. 
Gewöhnliche Sage aber ist es, dass Herakles nach Ga- 
des gekommen , hier den Tempeldienst eingerichtet habe, 
und gestorben sey 130 J. Es kann also kein gegründe- 
ter Zweifel obwalten, dass Archaleus, ohne griechi- 
sche Endung Archal, phönizische Namensform statt 
der griechischen 'HyccxXrjQ, der lateinischen ihr näher 
kommenden Her-cul-es und der etruscischen Her- 
c ol - e, sey 131 }. Diess vorausgesetzt, lässt sich zu einer 
allen Anforderungen genügenden phönizischen Namens- 
deutung übergehen. Die erste Sylbe Ar bedeutet das 
Starke, Gewaltige 132 ;. Der zweite Th eil des Na- 
mens kommt in Verbindung mit dem Gottesnamen in 
alttestamentlichen nominibut propriis vor, bDV > ?D^rP 
Jer. 37, 3. 38, 5. Je/m-cal d. i. Jehovah obsiegt, in 
anderer Form n*Voi 2 Chr. 2G, 3. von b^ siegen, dem- 
nach bedeutet ^on>X Ar- (es) obsiegt. Das Verbum 
wird in dieser Bedeutung gebraucht vom sieghaf- 
ten Ringen Jakobs 133 ) mit dem Engel Gottes, was 
um so bemerkenswerther , da Israel Gotteskämpfer 134 ) 

13 °) Strabo III. 274 sqq. Philostr. vita ApoUon. V. Mela III. 6. 
Ärnob. adv. Gent. I. /. Sallust. B. J. c. 18 u. a. 

131 ) Diese letztere auf einer jtatera bei Creuzer, Symb. Bilder- 
heft, Tafel 67. n. 3.). 

i52 ) Vgl. "hj^ der starke Löwe, a^uo; stark, aqvoi, aries der starke 

Widder (entsprechend dem gleichbedeutenden b\H v » b*\K > b^T\ 8tark 
seyn, und 1^23 besiegen.) Ar i- man ist der gewaltige Kam- 

pfer gegen Ornuizd , welcher mit dem guten Princip im ewigen 
Streite begriffen ist, 'Aqfc der starke Kriegsgott. 

15S ) Xqovoi dy xv Xojuqrtji bei Homer, 3p'#\ v. iasidiari 

1 M. 27, 36. 

™) b#~ m Jfer-I von fl^ty ringen und ^ Gott. 
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heisst. Bei Nacht auf dem Felde ..rang ein Mann mit 
ihm" im Staube (p3*0 v. p2X, neckt)). Und da er sah, dass 
er ihn nicht überwinden konnte 06 bot üb *S> schlug 
er ihn auf die Hüfte und diese verrenkte sich, da er 
mit ihm rang. Und er sprach: „Lass mich, denn die 
Morgenröthe steigt auf." Es war aber Gott, mit dem 
er gerungen. Im Mutterleibe kämpfte er mit seinem 
Bruder und in seiner Kraft rang er (ir.fr) mit Gott, 
und er rang gegen den Engel und überwand (^TD ihn, 
weinte und flehte zu ihm (Hos. 12, 4. 5.). Und dieser 
sprach: „Nicht Jakob soll dein Name seyn, sondern 
Israel (Gotteskämpfer), denn mit Gott hast du gekämpft 
und mit Menschen, und überwunden 6^n) 1 31. 32, 
29. Hier ist die Uebereinstimmung mit den Mythen 
von Herakles sehr auffallend, und eine Abhängigkeit 
auf der einen oder andern Seite ist gewiss ,35 )- Der 
mit Gott ringende Israel (Saturn-Chronos, Herakles- 
Chon bei den Phöniziern) ist der dualistische Gottheits- 
chracter im hebräischen Monotheismus , welcher die vom 
Parsismus getrennten beiden Grundprincipe : Licht und 
Finsterniss in Einer Person vereinigt dachte; daher die 
Scheu des Unbekannten vor der 31orgenröthe 1 31. 32, 
27. Und dass er dem Jakob die Hüfte (das Symbol der 
Zeugekraft 2 31. 1, 5.) verrenkte, verräth ja eben Ari- 
man, den Urheber der Unfruchtbarkeit und des Todes, 



1Ä5 ) Herakles wurde im Kampfe mit Hippokoon gleichfalls an 
der Hüfte verletzt (Paus. III. 9. 7. vgl. 15, 3. 20. 5.), er rang mit 
Zeus in der Palästra zu Olympia, der ihn nicht überwinden konnte, 
und zuletzt ihm sich gleichfalls zu erkennen gab {Nonn. Dtonys. X. 
376. Schol. Lycophron. 662). Auch heisst Herakles: der Ringer 
(nalai/utav) , und diese Vorstellung von ihm als Ringer ist gewiss 
aus der asiatischen Mythe erst in die griechische übergegangen, 
weil ja auch der lyrische Herakles Melcarth diesen Namen führte 
(der bei dem gräcisirien flffelicertes', dem Sohn der Jr.o, welcher 
als Kind starb, uicht erklärt werden kann). 
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welcher als Skorpion dem Urstier, aus dem alle We- 
sen hervorgiengen , die Zeugungstheile abbeisst. Sa- 
turn, der den Uranus entmannt. 

Baal Salisa (ryfyp ^5) 

(2 Kön. 4, 42.) 
der Name dieses Ortes, wie auch ein ganzer District 
(1 Sam. 9, 4.) geheissen, lässt vermuthen, dass er Cul- 
tusstätte eines gleichnamigen Gottes gewesen, dessen 
Prädicat rwbw an die dreifache Eigenschaft der männ- 
lichen Naturgottheit, des Schaffens, Erhaltens und Zer- 
störens, erinnern sollte, oder Baal als Jahrgott auf- 
gefasst : Adonis (Frühling) Mars (die ihn tödtende Glut- 
sonne des Sommers) und Saturn (Wintersonne) in sei- 
ner Person vereinigte; also Mithras tQin'kdoioQ, 136 ), je- 
ner chaldäisch-babylonische Sonnengott, der wieder in 
Beziehung mit der dreifachen Theilung des Zodiaks 
steht 137 ). In bildlichen Darstellungen hatte Herakles 
drei Aepfel in der Linken, die nach Nikomachus I38 ) 
ein Symbol des durch ihn als Sonnengott in drei Zei- 
ten gethcilten Jahres waren. In dieser Hinsicht merk- 
würdig ist die sogenannte Triquetra auf sicilischen Mün- 
zen 139 ), dic x auf einem numidischen Denkmal als Sym- 
bol des BaaUChon sich befindet 140 ). Es ist ein Kopf, 
, an dem drei am Knie gebogene Beine sich befinden, 
die von der Rechten zur Linken herumzuschlagen und 
im immerwährenden Laufe sich fortzubewegen schei- 
nen, ohne Zweifel ein Sjmbol des Baal als Zeitgotts 
und seiner desfalsigen Trimurti m ). 

136 ) Vgl. Creuzor Symb. I. S. 275. 3. Aufl. 

157 ) Vgl. Lydus de mens. II. 7. p. 19._ 

138 ) Bei Lydus de mens. IV. 46. p. 81. 

m ) Eckhel doctr. num. vet. 1. p. 184. 

1M ) Numid. III. Gesen. Mon* Phoen. t. 23. 

»') Movers 1. c. S. 189. 
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ya\ b)R Baal Zebub 

(2 Kön. 1, 2.) 

soll der gewöhnlichen Meinung zufolge Zeus cltiouvXoq, 
Jupiter mnscariui, d. h. jener Gott seyn, welcher die 
Fliege (Pestfliege) abwehrt, also das gute oder erhal- 
tende Prinzip , allein die Namensbedeutung des Ortes 
Ekron m ) , wo Baal Zebub ein Orakel hatte , lässt auf 
eine zerstörende Macht schliessen, also auf den Tod- 
bringer Ariman, den die Zendbücher (Avesta III. p. 66.) 
die Fliege nennen, welche von der Fäulniss und Ver- 
wesung lebt. Jenes Insect, als Lieblingsgeschöpf des 
bösen Prinzips, von dem es auch den Namen hatte 143 ) 
— daher auch die Zendbücher (Av. II. p. 226.) den Ort 
der Seligen und Heiligen als einen solchen bezeichnen, 
wo „ weder Nacht noch Fäulniss, des Todes 
Frucht," und (S. 304.): „Im goldenen Zeitalter wird 
keine Fäulniss, kein Tod mehr seyn" — jenes Insect 
hatte auch Jesaia als Thier des Verderbens bezeichnet, 
wenn er von der „Fliege an den äussersten Enden 
Egyptens" spricht, deren Gott spotten wird ; denn dieses 
Land bildete bei den biblischen Schriftstellern, wenn sie 
den globus coelestis auf die Erde herabzogen, als Gegen- 
satz zu dem Lande, wo Milch und Honig fliesst, die 

l47 ) ]i1p>?> d « >• der Verdcrbcr (v. Stw. Tjpg, «Aar, unfruchtbar 

machen, entwurzeln); man vergleiche desshalb Zephanja 2, 4. das 
Wortspiel, wozu der Name jeucs Ortes aufforderte. 

"3) Zwar findet sich das persische Diw (böser Geist) in keinem 
semitischen Dialecte wieder, aber dib , in der Bedeutung Koth, 

Excrement, 2 Kön. 6, 25., wovon das Stw. 2^1» dub, °^ CT 9Hb 9 
zerfliessen , sich auflösen ; gewöhnlich von unreinen Ausflüssen aus 
dem Körper gebraucht, die das Alterthum bekanntlich für orimani- 
sche Wirkung hielt. Davon liiess nun das Insect, das Schweiss 
und Excremente zur Nahrung wählt: 2131' debub, oder zebub % 

Fliege. 
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dunkle Seite, die Region der Finsterniss I44 ) und Zer- 
störung, wobei man sich erinnern möge, dass der Teu- 
fel in die egyptische Wüste gebannt wird (Job. 8, 3.). 
Auch wollten die Rabbinen die Heiligkeit des ersten 
Tempels zu Jerusalem daraus beweisen, dass, ungeachtet 
das Blut der Opferthiere und der Geruch ihres Fleisches 
Fliegen anlockt, doch kein solches Thier jemals in jenem 
Gotteshause gesehen worden sey. Damm konnte der 
im rabbinischen Zeitalter lebende Evangelist (Matth. 12, 
43.) den Teufel in Kloaken wohnen lassen, seitdem durch 
Verwandlung des b in 1 der Fliegengott Baal Zebub 
zu einem Kothgeist Baal Zebul herabgewürdigt war; 
denn Koth (limus) und Pest (Ao^og) hatte schon die 
Sprache identisirt- die von der Verwesung und Excre- 
menten lebende Pestfliege gehörte also hfdiesen Ideen- 
kreis, wie eine auf unsere Untersuchungen vieles Licht 
verbreitende Stelle des Plinius (X. c. 27.) beweisen hilft. 

■"), Nicht nur dass die egyptische Finsterniss in der Geschichte 
des Auszugs der Israeliten (als Kinder des Lichts) zur Zeit der 
Frühlingsgleiche eine Rolle spielt, und die biblische Urkunde den ' 
Cham -als Erfinder der schwarzen Kunst, als Vater des Mizraim 
(Egypten) bezeichnet, die Propheten (Jes. 51, 9. Ez. 29, 3. 32, 2.) 
und der Psalmist (74, 13.) es als das Land des Winterdrachens 
(C:n) schildern ; sondern auch in der mythischen Geographie der 
Griechen wird es als winterliche oder südliche Hemisphäre aufge- 
fasst; daher Orpheus (v. <^f, Dunkelheit), der Jahrgott in den 
kürzer werdenden Tagen, welcher, um die Eury-Dike - nämlich 
Dike, die in der Unterwelt weilt, nachdem sie an dem Bisse der 
(Herbst-) Schlange gestorben - zu erhalten, rückwärts schreiten 
muss, Orpheus also abwechselnd von der Mythe nach Egypten und 
nach dem Orcus versetzt wird. Auch ist der Zauberer Hermes (erj), 

welcher die Seelen der Verstorbenen in die Unterwelt geleitet, 
Landesgott der Egypten Am deutlichsten zeugt für diese Vorstel- 
lungsweise das kabb. Buch Sohar zu Exod. Fol. 13. c. 51, wo, p»it 
Beziehung auf Jes. 19, 2., das Reich der Dämonen: b% Cn$ö 

genannt wird. 
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Sie lautet wörtlich: Die Einwohner von Kyrene rufen 
den Gott Achor an, welcher in Fliegen die Pest 
bringt, sc. dass er sie von dieser Plage befreie M5 ). 
Dass Achor derselbe Gott sey, der zu Ekron ver- 
ehrt wurde, bedarf wohl nicht erst eines Beweises. Es 
fragt sich also nur, wie der Dienst des wohlthätigen 
Sonnengottes CKoqoq, ATt^os), von dem die Stadt seines , 
Cultus IKvqevi)) den Namen führte, mit jenem des Koth- 
gottes zu vereinigen sey, den die ßabbinen und neu- 
testamentlichen Schriftsteller den Obersten der Teufel 
nennen ? Hierauf lässt sich entgegnen, dass nach einer 
nicht dem Hebräer allein (Hos. G, 1.), sondern allen 
Religionen des Alterthums bekannten Vorstellungsweise, 
derselbe Gott, der eine Plage schickte, dieselbe auch 
entfernte. So hiess ja Apollo, den sein Priester Kal- 
chas anrief, dass er Pest in*s Lager des Feindes bringe, 
zu Jlysien: der Kothgott (2-juiv3ei>g, v. fiiv&og 9 Koth, 
Verwesung) ,46 ), obgleich sein gewöhnlicher Name: Pä an 
(Ilaiav) der Arzt. So wurden die von giftigen Schlan- 
gen geplagten Israeliten durch den Anblick einer auf- 
gerichteten ehernen Schlange geheilt, und die an ver- 
borgenen Theilen gestraften Philistäer von ihrer Krank- 
heit sogleich befreit, als sie dem Nationalgott der 
Hebräer, der die Plage ihnen geschickt hatte, goldene 
Abbilder der erkrankten Stelle ihres Leibes übersandt 

" 5 ) Cyrenaici Achor e m De um itwocanl, mvsearum muUihtdme 
pestilentiam afferentem. 

1W ) Daher zu Chryse, dem Hauptsitz seines Cultus in Mysi'on 
(dem Mau s lande), unter dem Altar des Gottes weisse Mäuse niste- 
ten; denn die Maus, sagt Horapollo, ist Symbol des Todes und der 
Vernichtung, daher der Nephtys, Göttin der Finsternis« und Gattin- 
des Zerstörers Typhon, die Ratte heilig war* welche im Sanskrit 
wie die Naiht (ralrem) heisst Ebenso wird in derselben Sprache 
musk {.uu;, mus) die Maus genannt, vom Stw. tnush, unsichtbar ma- 
chen (mausen), recedere. 

# 
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hatten. War also Baal Zebub der Todbringer und Arzt 
zugleich, wie ja auch die Wirkungen des Sonnengottes 
in den verschiedenen Jahreszeiten die entgegengesetz- 
testen sind, so musste Jehovah, von welchem man die 
Krankheit jenes Königs (2 Kön. 1, 3.) zugefügt glaubte, 
auch der Arzt seyn (2 M. 15, 26.). Daher glaubte 
Elias über diese Zurücksetzung des Landesgoites eifern 
zu müssen. Ahasia wähnte durch seine Aufmerksamkeit 
gegen den bösen Gott zu Akron, dessen Zorn von sich 
abzuwenden, und hatte nicht im mindesten durch Ueber- 
gehung des Nationalgotts des Letztern Heilkraft in 
Zweifel gezogen. Er wollte nur jene Macht versöhnen, 
von welcher er die Krankheit zugefügt glaubte. Die 
2 Kön. 1, 16. ausgesprochenen Worte des Elias läugnen 
also keineswegs die Macht Baal Zebubs, sondern 
sollten den Kranken belehren, dass sein Tod eine Folge 
der Zurücksetzung des Jehovah- Orakels seyn werde, 
denn der Gott der Hebräer sey nicht weniger mächtig, 
als andere Götter, und unter seinem Volke, in seinem 
Lande, sogar mächtiger als alle, daher sein Eifer gegen 
diejenigen aus der Nation, welche mit fremden Göttern 
buhlen, und dadurch sein Land vergräueln. 

Wenn vorher die Entstehung des Namens Baal 
Zebul (in der Bedeutung: Dens ttercorint) aus 
Baal Zebub (Deut muscarins) angedeutet worden, 
so muss, um einem Missverständnisse vorzubeugen, hier 
nachträglich erinnert werden, dass der intolerante He- 
bräer zur Erzielung seiner beabsichtigten Beschimpfung 
des fremden Cultus das Verständniss eines Wortspiels 
zwischen Zetel (^j, Koth, Hülse) und ^ (Wohnung, 

Haus, Hülle) bei seinem Zuhörer voraussetzen musste. 
Der neutestamentliche BeeX&ßuX , Beelzebul , war ur- 
sprünglich der heidnische Gott 
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Baal Meon (])V0 by& 
(Ez. 25, 9.) 

zwar a. d. St. nur Ortsname, aber da er Jos. 13, 17. 
vollständig geschrieben, pyo bvz rPD , gewiss auch 
Gottesname. Es hcisst: Herr der (Himmels-) Woh- 
nung, denn im A. T. wird sowohl pjjo als ^QT ge- 
wöhnlich von der Wohnung Gottes im Himmel oder 
vom Tempel gebraucht 147 ). Der Gott Meon war, wie 
fast alle westasiatischen Idole, identisch mit Saturn. 
Nun denken aber die Alten so oft an eine Burg des 
Kronos, z. B. Pindar, welcher einer Kqovov xvqgis 
auf den Makaren erwähnt, wo der Besitzer Rhada- 
manthus I48 ) ist, und die am höchsten thronende Rhea , 
(Olymp. II. 1270. Von einer Stadt, die Kronos in Ly- 
bien, in Italien oder in Sicilien erbaut haben soll, hat- 
ten Aeschylos, Euhemerus u. A. geschrieben (Lyt/w,t 
de metig. fra gm. Catcol. p. 116.). Ihm »waren die auf 
Anhöhen gelegenen Schlösser heilig (Auguttin. de coti- 
sensu eräug. I. 16.). Nach der Meinung der Araber 
wohnt Saturn im si ehe n ten Himmel in einem wohl- 
verwahrten Schlosse, und ein Sprichwort sagt (in der 
Fabel des Bidpai) : er war so schlau, dass er Saturns 
f este B ii rg untergraben hätte (Fundgr. d. Or. I. S. 9.). 
In Phönizien als König herrschend, befestigte er seine 
Behausung mit einer Mauer 149 ). Die Babylonier mach- 
ten ihn zum Erbauer der Burg in Babel (Amm. 

✓'DT in der ersten Bedeutung kommt vor Jes. 63, 15.: 

„Schau herab von deiner heiligen, prachtigen Wohnung," 
ebenso ?, Blicke herab von deinem heiligen Hause vom 

Himmel, 5 M. 26, 15. Ps. 68, 6. 
«») Wie Saturnus Höllenrichter. 

JM ) 'Eni jovrou; 6 Kqorot Ttt^of 7zt<>ißaiXti t.5 f.avrov ol*t,aai. 
Sanchun. 
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Marc. 23, 8.), Das Urbild dieser Burg befindet sich 
aber im siebenten Himmel in der Sphäre des Sa- 
turns, der desshalb bei den Phöniziern und Chaldäern 
als Jao : „ der über den sieben Bergen " 150 ), genannt 
wurde, gerade so, wie nach jüngern jüdischen Vor- 
stellungen Gott im siebenten Himmel seinen Thron in 
einer Feuerburg hat lM ). Noch wäre hier das Buch 
Henoch zu vergleichen, das ohne Zweifel nach ursprüng- 
lich phönizisch-syrischer Mythe die ummauerte Gottes- 
burg also beschreibt: „Ich schritt vorwärts, bis ich an 
eine Mauer kam, gebaut aus Steinen von CrystalL 
Sowohl Wände als Fussboden waren von CrystalL Das 
Dach hatte das Ansehen von Sternen, die sich heftig 
bewegen. Eine Flamme" brannte rings um ihre Mauern, 
und ihr Eingang loderte vom Feuer. Als ich in diese 
Wohnung trat, war sie heiss wie Feuer und kalt 
wie Eis l52 j." Auf diese Burg im siebenten Himmel be- 
ziehen sich also auch die Namen Baal Meo n und Baal 
Zebul. Dass der Letztere Mth. 12, 24. als „Oberster der 
Teufel" {ä^x^ v ™v dai^iovicov) bezeichnet wird, nämlich 
der heidnischen Götter, welche als Dämone galten 
charakterisirt ihn aber noch besonders als Saturn, aus 
dem alle andern Götter, weil sie nur Theile der Zeit? 
erst entstanden sind, und die, der indischen Sage zu- 



150 ) X> vnt'Q rowg inra xuhw;. Lyd. de mens. /F. 38. und Cedren. 

I. p. 296. 

Fabric. Codex pseudep. vet. Test. p. 547. 
152 ) Dieser letztere Zug weist auf Abhängigkeit von der chal- 
däischen Vorstellung von Bel-Saturn bin, der nach Lydus (de mens. 

II. 11.) bei den Chaldäern als Pianet kalt und heiss zugleich ge- 
dacht wurde. (So schreibt man ja auch dem Typhon die versen- 
gende Sommerhitze wie die Unfruchtbarkeit bewirkende Winterkulle 
zu , was in der Vorstellung von ihm als Zeit gott seinen Grund 
haben mag.) 

15S ) Harrt; oi 9*oi rur UvCbv daiftovia. Ps. 95, 5. 
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folge, am Ende der Tage von ihm wieder verschlungen 
werden. 

Gehen wir nun iu den S onn e n - Idolen über, so 
wenden wir uns zuerst zu dem assyrischen 

Nisroch fcjupj) 
(2 Kön. 19, 37.) 

» 

welcher, Jes. 37, 38. zufolge, in Ninive seinen Cultus 
hatte, und, Pococke (spec. p. 94. 199.) zufolge, auch von 
den alten Arabern verehrt worden seyn soll. Sein 
Name lässt vermuthen, dass er unter dem Bilde eines 
Adlers I54 ) angebetet worden, welcher Vogel wegen 
seines scharfen Blickes und seiner Stärke allgemein 
Sonnensymbol war l55 ). Philo (bei Eusebius Praep. er. 
1, 10.) sagte: Zoroaster lehre, die höchste Gottheit 
werde mit dem Adl e r köpfe dargestellt. Daher war 
auch der oberste Grad in den Mithriacis ein Adler 
oder Sperber (Zoega's Abb. S. 139.), und der egyp- 
tische Sonnengott Phre hatte (wie Nisroch) einen Adler- 
kopf. Dem Sonnengott Jupiter Amnion war der Adler 
im Thebaischen Nomos geheiligt.' In diesen Ideenkreis 
geborte auch die Mytbe vom Vogel Chol (Hn), dem 
arabischen Namen des Phönix m ). nach dessen Cultus 
die Phönizier den Namen führten. Hiob (29. 18.) singt, 
auf ihn anspielend: „Mit meinem Neste will ich er- 
sterben, und wie Chol (der Zeitvogel) meine Tage ver- 



151 ) "Hßfli aquila, mit dem üblichen assyr. T finale, vgl. 

< v - iTHtf' Itöwe > und Mars. 

m ) Aelian meint: wogen des kühnen Fluges, den er gegen die. 
Sonne nimmt, ohne durch dereu Strahlen verblendet zu weiden. 

r ' 6 ) Die Septuaginta gibt ^pj wirklich durch tfohi- wieder. 
Zwar bedeutet dieses Woit auch: Palme, aber der Sinn der Stelle 
beweist, dass hier der Phönix zu verstehen sey. 
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I 

mehren;" denn bekannt ist die Sage, dass der Phönix 
nur scheinbar sterbe, weil er aus seiner eigenen Asche 
verjüngt wieder aufersteht, als Repräsentant der ab- 
sterbenden , aber sich wieder erneuenden Zeil K>T ). 
Dieser Vogel konnte wohl von Claudian als eoMtcit/t 
aevi defuncli gerühmt werden. Dass ^in für den Phö- 
nix gehalten worden , geht sowohl aus der Bedeutung 
seines Namens 158 >, als aus der rabbinischen Sage her- 
vor : Chol sey der einzige Vogel , welcher seine Un- 
sterblichkeit behalten, weil er nicht von der Tod brin- 
genden Frucht im Paradiese gekostet hatte; und Rabbi 
Jannäus fügt noch besonders hinzu : „Tausend Jahre lebt 
er, und am Ende dieser Periode geht Feuer aus seinem 
Neste, welches ihn fast ganz verzehrt, so dass nur von 
der Grösse eines Eies an ihm übrig bleibt, woraus seine 
Glieder wieder wachsen, und er also zu neuem Leben 
aufersteht." Dass aber der Adler nicht bloss in der 
Symbolik der Griechen l59 ) mit dem Phönix identifizirt 
worden sey, sondern auch von der hebräischen Poesie, 
beweisen die beiden hier angeführten Verse aus Jes 
40,31: 

„Die auf den Herrn harren, bekommen neue Kraft, 
und erheben ihre Flügel wie Adler;" 



** 7 ) Hier ist zu beachten des Plinius (H. N. 10, 2.) Auslegung 
dieser Fabel : Hujus alilis vita nxagni conversionem anni fieri. 

150 ) Das Stw. ist ^p, chul, hui, gebären, anfangen. Das Fru'h- 
lingsfest der Indicr: iJuli , als Feier des sich erneuenden Jahres. 

i 

scheint durch seine Benennung diese' Erklärung des Wortes ^fi 
noch mehr zu unterstützen. Es bedeutet ^in a ' s Verbum aber auch 
tU<<> % kreism, und so wäre wieder an den Kreislauf der Zeit (annus 
= annulus) zu denken. 

159 ) Weil der Adler, wie der Phönix, Zeitsymbol war, so hiess 
er doTfnia (v. aarijQ , aslrum) , denn der Siriusstern, uotqov genannt, 
eröffnete das egyptisch griechische Sonnenjahr. Als Vogel der Sonue 
ward der Adler auch atittar (der Leuchtende) genannt. 
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ferner Ps. 103 , 5 : 

„Dass sich verjüngt gleich dem Adler deine 

Jugend « 160 ). 

Der erstere Vers zielt offenbar auf die Wiedergeburt 
nach dem physischen Tode, wie auch der Nachsatz : 
„sie erheben ihren Flug wie Adler,' 6 bestätigen hilft, 
da die römische Sitte, aus dem Scheiterhaufen der ver- 
storbenen Kaiser einen Adler, als Symbol der wieder 
zur Sonne in die Lichtheimat zurückkehrenden Seele, 
aufsteigen zu lassen, aus dem Oriente abstammte; denn 
auf einer Münze von Tarsus erblickt man auf einem, 
dem tyrischen Hercules 16 »} zu Ehren angezündeten, 
Katafalk einen Adler, wobei Diod. 17, 115. zu verglei- 
chen wäre, welcher von einer Brandpyramide erzählt, 
die Alexander seinem gestorbenen Liebling Hephästion 
angezündet, wo auch die über den Fackeln sich sprei- 
zenden Adler nicht fehlten. 

Die Idee der absterbenden Sonne wurde in Syrien 

durch den 

Tliammuz LXX: Od^fiovg 

CEz. 8, 14.) 

repräsentirt, wie schon sein Name andeutet ,6 0 , niit 
Anspielung auf das nach dem längsten Tage wieder 
bemerkbare Abnehmen desselben. Diess nannte die 

16 °) Da der Adler sich nicht wieder verjüngt, so kann -\üfz hier 

nur anf den Phönix bezogen werden. 

161 ) Und von dem griechischen Heros dieses Namens weiss man, 
dass er durch Selbstverbrennung die Aufnahme unter den himmli- 
schen Göttern und die Jugend (Hebe) zur Belohnung erhalten habe. 

«> Nach der Form "ttJ-Q, Ofen, für «fli, Feuer; das Stw. ist 

» recedere, zurückweichen, abnehmen, hinschwinden, aufhören. 
Die von Movers versuchte Herleitung von scheiden (sc. von 

der Geliebten) ist zu gekünstelt. 
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I 

symbolische Priestersprache ein Verfinstern Cskr. mntlf) 
oder Rückwärtsschreiten l63 ) des Sonnengotts, eine Wan- 
derung desselben in das Schattenreich, wie man die 
südliche oder nächtliche Hälfte des Zodiaks zu bezeich- 
nen pflegte. Daher sassen auch die seinen Ted bekla- 
genden Weiber an der Mitternachtseite des Tem- 
pels (Ez. 8, 14.), gleichsam dem in's Land der Finsterniss 
wandernden Jahrgott nachblickend. , Weiber beweinten 
ihn, weil sie die N Stelle der Aphrodite oder Venus ver- 
traten, welche den Tod ihres geliebten Adonis — denn 
diesen Namen führte Thammus in Griechenland, wie wir 
aus Hieronymus Commentar zu der betreffenden Stelle 
des Ezechiel wissen — betrauert hatte. Das Fest 
dauerte sieben Tage lang (Ammian 20, 1.), denn 
eben so lang pflegte man, nach einer alten Sitte, 
bei den Israeliten C* M. 50, 10. 1 Sam. 31, 13. 1 Chr. 
10, 120, bei den Egyptern (Heliod. Acthiop. 7, 110 
und den Syrern CLucian. de (ha Syr. §. 52. 53.) , die 
Todten zu betrauern. Sieben Tage brauchte daher der 
Bybluskopf, der am ersten Tage der Adonien z« Ale- 
xandrien in's Meer geworfen wurde und nach Byblus 
-gelangte, um das Ende des Festes anzukündigen, zur 
Ueberfahi-rOLucian. j, c< j)j e Feier nahm ihren 

Anfang mit dem Verschwinden (a^arLaitog) des Adonis, 
dem das Suchen C^ r7 ^eD der Weiber folgte. Die 
Mythe stellt diess dar durch das Suchen der Göttin 
nach ihrem Geliebten. Was die Weiber suchten, war 
ein Holzbild des Adonis, das man in den sogenannten 

1«) ui cr w ä re an "Oppk (v. Pp*y, orepk, Rücken) zu denken, 

den Sonnengott im Monat des Krebses, der durch Rückwärts- 
sc breiten mit der vor ihm hingeschiedenen Geliebten wieder ver- 
einigt zu werden hoffte. Dieselbe astrisebe Beziehung hatte es, 
wenn der persische Sonnengott Mitbras und bei den Griechen Hermes, 
bei den Latrinern Kakus, die Jahrheerde rückwärts in die Höhte ziehen. 
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Adonisgärtchen (Aduvidoq xfjnoi) versteckt ; waren irdene, 
mit Erde angefüllte Gefasse, in die man Weizen, Gerste, 
Fenchel und Lattich gesäet hatte ; die Frauen stellten 
sie an den Thüren des Hauses (Plut. Nicias c. 13.) der 
Sonnenhitze aus, und das Hinwelken der vielleicht durch 
starke Düngung schnell aufgeschossenen Pflänzchen war 
ein Symbol von der Kürze des menschlichen Lebens. 
In einem derselben wurde Adonis wieder gefunden. 
Dieses Wiederfinden (e%crts) war der Anfang einer 
gewöhnlichen Todtenfeier mit allen im Oriente dabei 
vorfallenden Gebräuchen. Vorzüglich waren es die Wei- 
ber, welche nach Art der Klagefrauen (Jer. 9, 17. 2 Chr. 
35, 25. Talm. Moed Katon 3, 8.) um den Tod des Gottes 
trauerten. Ovid stellt daher die Adonien als ein von der 
Aphrodite eingesetztes , in der Folgezeit nach ihrem 
Beispiele zu wiederholendes Trauerdenkmal vor, und 
lässt sie selbst das Ceremoniel einsetzen : 

Vlque aelhere viHit ab atto 
Exanimen, inque suo jactautem sanguine corpus, 
Desilit, pariterque sinus , pariterque capillo s 
RupU, et iudignis percus s it peetora palmis. 
Qneslaque cum sali», at non tarnen ornnia vestri 
Juris erunt, inquit: luctus monumentu matte bunt 
Semper Adoni, mei: repetitaque mortis imago 
Annua plangoris peraget simulamina nostra. 

X, 720 ff. 

Im Monat des Krebses miisste diese Trauerfeierlich- 
keit in Syrien begangen worden seyn m ), denn noch 



16 *) Da die Idee des Adonis mehrfach aufgefasst worden , und 
zwar zuerst als Frühlingsgottheit , die der Gluthitze des Sommers 
(Typhon-Mars) erliegt, dann als Herbstgott, dessen Wirksamkeit mit 
dem Eintritte des Winters aufhört, endlich als Jahrgott, der mit 
dem Ausgang des alten Jahres stirbt, und zu Anfang dies neuen 
wieder aufersteht; so konnten die syrischen Adonirn in Antiochien 
(nach Ammian) gegen den Jahre«ausgang (annuo Curau eompleio)} 
und »war des orientalischen Jahres, also im Herbst - Arquinoctiuiu 

G 
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• 

jetzt führt der Juijins im jüdischen Kalender den Namen 
Tha minus, so wie der vorhergehende Monat: Zivan 
CjWpj nacft dem a n< ^rn Namen des Gottes (Zavdva^ 
&e6$ ng h *2idcovi), denn ^ Zitj bedeutet Pracht, Glanz 

Csc. der Natur im Maimonde:). Der Krebsmonat Junius 
ward im syrischen Kalender Chamiran genannt, nach 
dem Eber (imrj syr. und arab. Dialect für -pjq), welcher 

den Adonis getödtet haben sollte; woraus abermals her- 
vorgeht, dass die Adonisklage im Somiyersolstitium 
Statt gefunden haben müsse. Beachtens\Verth dürfte 
hier seyn, dass der hebräische Name des Schweins 
den Begriff des Zurückschreitens, LTm- oder 

Wiederkehrens ("in) enthält, oder, wenn man das J nur 
für einen Dialect von also s für f, oder £ für Ö aus- 
getauscht annehmen wollte, den Begriff des Einschlies- 
sens (-isn = Tin? wovon -nn, atrium) erhielte, wozu 

tvoqy.oQ) porcut) Ferkel, eine überraschende Parallele 
bietet, denn noqwq bedeutet auch ein Nftz, also Ein- 
schliessendes, wie cancer, Krebs, wovon canctlli, Schran- 
ken. Und in der That erblickt man auf dem indischen 
Thierkreis an der Stelle des Krebses ein Schwein. 



gefeiert werden, was auch die Mythe voraussetzt, welche den Ado- 
iiis vom Frühling bis zum Herbste bei Aphrodite, die andere Jahr- 
hülfte bei der Persephouc im Schattenreiche verweilen lässt. In 
Athen aber wurden, den ausdrucklichen Angaben bei Plutarch zu- 
folge (Nicias c. 13. vgl. Alcib. c. 18.), die Adonien gefeiert, wenn 
die Flotte auslaufen konnte, und das mare clmutum aufhörte, als» 
im Frühlings- Aequinoctium. In Syrien mochte aber das Solstitiuni 
au der Stelle des Aequinoctiums für einen Zeitabschnitt des Adonis- 
Jahrs gelten » denn unter den Rabbineri spricht es Mainionides ganz 
«unzweideutig aus, dass am Ersten des Monats Thammus (Juni- Juli) 
alljährlich der Thammus beweint worden sey. Hieronymus gibt 
ebenfalls den Juni an, und dieser Kirchenlehrer ist glaubwürdige 
Autorität, weil zu seiner Zeit das Fest noch gefeiert wurde. 
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Man crrath nun, warum Circe, die Göttin des Kreises 
(drcvs. Tin), des Odysseus Gefährten in Schweine ver- 
wandelte, warum im Monat Juni us der Juno wie der 
Isis Schweine geopfert wurden, die sonst nur als dä- 
monische Thiere den Gottheiten des Schattenreichs ge- 
hörten 

Der den Grieche» bekanntere Name dieses Idols 
Adonis weiset ebenfalls auf seine semitische Abstam- 
mung hin, denn auch Jehovah wird von seinem Volke 
nur Adotii Osi-jx , Domine /), eigentlich mit dem pluralit 

excellentioe , also Adonai O^nyp angerufen. Das Stw. 

ist Ada tmH, cct&v, glänzen, leuchten), was sich sehr 

wohl für einen Sonnengott schickt. Die Bedeutung; 
Herr ist die spätere ig6 ), die ursprüngliche ist: der 
Brennende, Leuchtende Qi-jij, Adoti). Sein Vater Ki- 
tt y ras hatte den Namen von Kitmor (^3), einem mu- 
sikalischen Instrumente (1 Sam. 16, 23. 18, 10.), das 
in Phönizien bei der Todtenfeier um Adonis geblasen 
wurde CAthenaeus IV.), und scheint auch den Hebräern 
als ein Trauer -Instrument bekannt gewesen zu scyn, 
denn wenn Jesaia (16, 11.) sagt: „Meine Eingeweide 
brummen um Moab wie eine Kinnor," so substituirt 
der jüngere Verfasser, welcher diese Stelle bei Jerc- 
mia 48, 36. übertrug, utyfti Flöten. Dass auch den 

Griechen die Bedeutung der Kinnor als Trauer-Instru- 
ment bekannt gewesen, bezeugt nicht nur Suidas 167 J, 

165 ) Vgl. Spencer de legg. I. 120. 

166) Der Sonnengott heisst auch Kqvqo;, Küno; (Herr) — Adonis 
auf Cypern daher K6qi; und JCty« — aber selbst von diesen ist das 
Stw.nn. ffWj i. e. Candidus ; erst die abgeleitete Bedeutung: nobilis. 
So erklärt sich auch, warum, den finstcrn Dämonen gegenüber, die 
Helden des Lichtreichs 'Hpas; (Heroen), Herren, heissen , so wie 
im Koran die in Liebt gekleideten Jungfrauen des Paradieses Huri *. 

167 ) Kiruntj- oixtqÜ, tty^rix^. 
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sondern auch das davon gebildete Verbum xwvQead-ai* 
wehklagen. Bei den Klagen um den todten Adonis ver- 
langte der Kultus, dass man als Zeichen tiefer Trauer 
sich auch die Haare abschnitt, wahrscheinlich, um da- 
mit anzudeuten, dass die Sonne am Solstitialtage ihre 
Strahlen verloren habe, weil diese auch von der Sprache : 
Haare genannt werden (vgl. cpoßi] = yolßog und juba 
mit Jübar*). Auf diese Sitte spielt nun das mosaische 
Verbot 5 M. 14, 1. an : „ Ihr sollt euch nicht eines 
Todten wegen kahl scheeren;" so wie aus dem Be- 
kenntniss 5 M. 26, 14: „Ich habe nichts davon geges- 
sen in meinem Leide, ich habe nicht dem Todten davon 
gegeben," gefolgert werden kann, dass derjenige, wel- 
cher dem Jehovah die Erstlinge von den Früchten de« 
Landes zum Opfer brachte, nichts davon genommen, um 
dem Adonis zu opfern, welcher auch dem Ackerbau vor- 
stand (wie sein Schicksalsverwandter Osiris), und des- 
sen Trauerfest im Anfange der Ernte gefeiert wurde, 
weil Adonis die gereifte Feldfrucht symbolisirte. Die 
Hebräer bezeugen also, dass sie nichts von ihren Gütern 
auf die Trauerklage über den Thammus, dessen Tod 
beweint wurde, verwendet, dass sie dem Todten davon 
keine Opfer gebracht. Auch ein anderes mosaisches 
Verbot (3 M. 19, 28.): „Ihr sollt kein Maal um eines 
Todten willen an eurem Leibe reissen," zielt auf die 
Thammusklage, denn in Phrygien, wo Adonis unter dem 
Namen Attys verehrt, und eben so auch sein Tod in 
der Frühlingsgleiche am Ausgange des alten Jahrs von 
den Weibern betrauert wurde, durfte auch das Verstüm- 
meln der Brüste nicht fehlen, wie der Kirchenschrift- 
steller Arnobius (V. p. 200 sq.) bezeugt mit den Wor- 
ten: Mammas tibi dem etil — social is planet ibu$ cum 
Jgdesti tundit et tauciat peclttt. Wie Kinyras, 
der Sohn der Amathe (s. w. u.), in seinem Namen nur 
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die Todtenklage um seinen Sohn Adonis andeutete, so 
Linos (der Klagende, v. pV, /«», klagen), der Sohn 
der Psamathe (gleichbedeutend mit Araathe: Sand), in- 
dem diese Nymphe auf den Staub anspielte, mit welchem 
der trauernde Orientale sein Haupt bestreute. Nur ver- 
schmilzt Linus als Sohn Apolls in der Idee mit dem 
Adonis selber, und wie dieser wird er alljährlich von 
den Argivern betrauert; aber, wie der syrische Adonis- 
Thammus, um das Sonnensolstiz: denn das Hunde würgen 
um jene Zeit (Canon bei Photius) bezog sich gewiss 
auf den Hundsstern, der dem Mars angehört, welcher 
in Schweinsgestalt den Adonis getödtet, so wie als Hund 
den Linus zerrissen hatte , daher dort die Schweins-, 
hier die Hundsopfer; beide Thiere waren ja dem Typhon 
heilig, welcher den Osiris (den egypt. Adonis) getödtet 
hatte. Pausanias (IX. 29 , 3.) konnte daher gar wohl 
den Vergleich zwischen Linus und Adonis statthaft fin- 
den. Ist nun der Linus ursprünglich eine Gesangs weise, 
so erhellt aus dieser gewöhnlichen Verbindung mit 
Adonis und den Adonisien, dass er ein Klageruf, ähn- 
lich dem 'Adaviaaitog , war, dass er also auch bei den 
Leichenfesten — ein solches war ja die Adonisienfeier — 
gesungen wurde. Der 'ddavuxoiioq 6 ini rc§ 'Admvidt ÖQrjvog 
ist nach dem Etymol. M. der Ruf >r»ti Jdoni {Domine /), 
wie dXoXvyiwg der Freudenruf, dXoXu, sXshev das bei 
Hebräern und Phöniziern (vgl. Rieht. 16, 24.) und auch 
bei den lybischen Puniern übliche Tempelgeschrei 

Hallein (vgl. Herod. IV. 89.), oder vielmehr lautet der 
Adoniasmus vollständig «-^ vjn, weh Herr! und war 

gewöhnliche Trauerklage der Angehörigen bei dem Tode 
ihres Herrn, auch bei den Hebräern (vgl. Jer. 22, 18. 
34, 5. und ausserdem die vom hebr. Texte vielfach ab- 
weichende Erzählung vom Tode des Sohnes Jerobeams 
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lii den LXX. 1 Kön. 12!) Aehnlich verbölt es sich mit 
dem Linus, Aelinus, denn bei den Griechen* war er 
Weheruf, besonders die Todtenklage (^»Xivog, 6 ^ryvog 
ij 6dvQ7]nxT] xai d-QTjvrjTixrj avdr)). Wenn nun Herodot 
einen derartigen Klageruf in Cypern, Palästina und bei 
den Babyloniern (wgl. 1. 189.) vernommen hat, so schliesst 
Movers, dass es nur der gewöhnliche Klageruf ^ yfa Jer. 

4, 13. G, 4. 1 Sam. 4, 8. d. i. weh uns l gewesen seyn 
kann. Er konnte dann leicht diess A% lartu für den 
XLvog oder ailivos der Griechen halten. Diess bestätigt 
sich aus der Charakteristik des mythischen Linus und 
aus seiner Verbindung mit den Adonisien. Alle Nach- 
richten stimmen über den Linus darin überein : ..er war 
die Klage um die Hinfälligkeit des menschlichen Lebens, 
der sich in die Trauer um den frühverstorbenen Adonis 
mischte." Es war aber diese Verbindung des Linus oder 
der Klage um die Kürze und Nichtigkeit des eigenen 
Lebens mit der Trauer um Adonis eben nicht bloss bei 
den Festen dieser Götter üblich, sondern wie die dabei 
vorkommenden Ceremonien im Ganzen nur die bei jeder 
* Leichenfeier gebräuchlichen waren, so bezog sich auch 
sonst die Todtenklage auf den Verstorbenen und zu- 
gleich auf das Jedem bevorstehende gleiche Loos, und 
die Hebräer hatten eben sowohl den Linus, und viel- 
leicht auch Mythen von ihm, wie Phönizier und Egypter. 
Ist also der Linus orientalischer Herkunft , und , wie 
Herodot will, überall derselbe, so kann er nur von 
Phönizien her, und zwar mit den Adonisien, sich weiter 
verbreitet haben. Griechisch ist doch das aOavov nicht, 
welches, al Alvov (weh Linus!) gedeutet, den Volks- 
glauben veranlasste, als würde in dem Jammerruf das 
unglückliche Ende eines Linus betrauert, der dann leicht 
zu einem Sänger, darum zum Sohne Apolls und der 
Muse Calliope oder Terpsichore (Apollod. 1. 3, 2. H. 4, 9. 
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Saidas s. v. Aivog) , oder ata Erfinder der Musik , wie 
der Buchstabenschrift (Di od. III. 670? gerühmt werden 
konnte (Movers Rel. d. Phönix h S. 245 IT.). Die hei- 
lige Unzucht des Adoniscultus erklärt ferner die Ent- 
stehung des Mythus von der blutschänderischen Abkunft 
des Adonis (vgl. Ov. Met. 10, 4290, dessen Schwestern, 
erzählte die Sage, sich fremden Männern preisgaben 
CApoIlod. III. 14, 30, aber in Egypten um/s Leben ka- 
men, weil dort, wie in Griechenland, der dahin vertra- 
gene Adoniscult nicht mit Unzucht verbunden war. In 
Cypern hatte Cinyras, ebenso, wie in Phönizien, die 
Heiligthümer gegründet, wo unzüchtiger Mylittencult 
herrschte, den Tempel zu Pap hos, wo die Priester- 
könige von ihm ihr Geschlecht .ableiteten (Apollod. 1. c. 
Tacit. hist. II. 3.), und zuAmathus, wo er ebenfalls 
seinen Sitz gehabt haben soll (Theopomp, bei Photius 
p. 120.), daher seine Mutter bald Amatha (Stephan, de 
urb. s. Upa&ovc), bald Paphia (Schol. ad Pind. Pyth. IL). 
Seine Tochter Myrrha, mit welcher er, nach Ovid 
u. A., den Adonis gezeugt hatte, bezeichnet in ihrem 
Namen die Trauer der Weiber bei der Klage um den 
getödteten Adonis («^ q% Joni mar, Tag der Trauer, 

Am. 8, 10O, obgleich Andere an die der Paphia heilige 
Myrthe denken wollten, aus welchem Baume eine Mythe 
den Adonis hervorkommen Hess (vgl. Ov. Met. 10, 298. 
und Apollod. III. 14, 4. mit Fulgent. Myth. III. c. 8.), 
vielleicht mit Anspielung auf die Sitte, Bilder der Aphro- 
dite aus Myrthenholz zu schnitzeln (Creuzer Symb. III. 
S. 320 ff. I. S. 1250, oder auch, weil die Holzbilder 
des Adonis -Osiris, den der aus einer Erikastaude zu 
einem starken Stamme herangewachsene Baum (Plut. 
de Is. §. 16.) umschloss, aus einer gehöhlte« Pinie be- 
reitet wurden (Im Itiacit uteri* de pinv* arbone caeditvr 
tru/icusj hitjui trwtci media pars snHWXet f.rcar<?/*r, iUi$ 
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de segminibut factum idolum Otiridis sepelitur. J. Firmen* 
p. 35.). Es charakteri sirt das Götterwesen der Egypter. 
dass sie mit ihrem Osiris den phönizischen Adonis com- 
binirten. Diese Conjunetion beider Gottheiten ging aber 
von Alexandrien aus, wo der egyptische Sonnengott 
die Bedeutung auch des phönizischen angenommen hatte 
(diess bezeugt Damascius bei Photius p. 343: iv ^AU- 
Zavdottq erL^xrav "Oolqiv övra xai 'Adaviv xara rijv ^vcri^y 
&eoxQaffLav'), und wo die Adonisien auf prächtige Weise 
begangen wurden (Theoer. Is. 15.). Dass darum der 
Adonisdienst selbst aus Egypten stamme, von den Phö- 
niziern aber weiter vertragen worden sey, (s. Hug 
Mythos S. 35. Creuzer Symb. II. S. 95 ff.), ist, meint 
Movers (1. c. S. 237.), ein leicht widerlegbarer Irrthum, 
indem der Cult des Adonis und die Mythen von ihm, . 
so wie die Art und Zeit der Adonien, vom Osiris und 
seiner Bedeutung in Egypten zu sehr verschieden sind, 
tragen auch zu sehr den eigentümlichen Charakter der 
phönizisch - syrischen Religion. Erst von Alexandrien 
aus, also im Zeitalter der Ptolemaer, kann der phöni- 
zische Adonis als Osiris nach Byblos zurückgewandert 
seyn. Die älteste Spur von einem Zusammenhange 
beider Gottheiten findet sich erst bei Apollodor (LI. 1. 
§. 3.), wo Jo, als Isis von Egypten kommend, ihren 
Sohn Epapbus im phönizischen Byblos wiederfand, 
wo er von der Königin der Byblier erzogen wurde. 
Ein anderer Name des Adonis bei biblischen Schrift- 
stellern ist 

■ 

Hadad Rimmon (]1q-i nq) 
CZach. 12, 11.) 
denn es ist daselbst von einem Trauerfeste (-t$qo) die 
Rede, und dass nur die Adonisia hier zu verstehen seyen, 
hat Movers auf die überzeugendste Weise dargethan. 
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Zuvörderst erinnert er an eine Stelle im Macrobius 
(Saturn. I. 13.)? wo Hadad: erster und oberster Gott, 
also die Sonne, in Syrien geheissen. Seinen Namen 
fährten 10 syrische Könige von einem Hadad in Davids 
Zeit an, und die biblischen Nachrichten stimmen damit 
überein, welche drei Könige Ben -Hadad von Damask 
kennen (Vgl. Am. 1, 4. Jer. 49, 27.), und einen Hadad- 
Eser von Zoba (2 Sam. 8, 3.); Beweises genug, dass 
Hadad der National- und Schutzgott der syrischen 
Stamme war, vielleicht auch der Edomiter, deren Kö- 
nige gleichfalls mehrere dieses Namens vorkommen (1 M. 
3G, 3G. 39. 1 Kön. 11, 14 ff.). Auch Rimmon wird als 
syrischer Gott, der in Damask einen Tempel hatte, ge- 
nannt (vgl. 2 Kon. 5, 18.), und seinen Namen führte der 
Damascener-König Tab-Riinmon (d. i. R. der Gute) in 
Composition mit dem Namen Hadad , der bei Zacharia 
erwähnte Ort im Thale Jezreel, alleinstehend aber 
eine Stadt der Könige Syriens , nahe bei Damask, 
wie Eusebius in Onomas ticon (V.) angibt. Rimmon ist 
demnach abgekürzter, Hadad -Rimmon vollständiger 
Gottesname, der mit dem Sonnengott Hadad in einem 
ähnlichen Verhältnisse stand, wie z. B. Baal mit Baal- 
Chamman. Ein nach dem syrischen Gott genannter Ort 
mitten im israelitischen Gebiete erscheint weniger auf- 
fallend, wenn man bedenkt, dass in den Städteverzeich- 
nissen des Buches Josua und sonst in der Zeit vor den 
Kriegen der Israeliten mit den Syrern der Name nicht 
vorkömmt , dass aber bis auf die Abfassungszeit des 
Anhangs zum Zacharia ein mehr als hundertjähriger, 
für das nördliche israelitische Reich höchst unglück- 
licher Kampf gedauert hatte , während dessen sich die 
Syrer überall in Palästina festsetzten (vgl. 1 Kön. 20, 
34. 2 Kön. 9, 14. 10, 32 ff. 12, 18. 13, 3. 4.); so wird 
es nicht mehr zweifelhaft, dass Hadad -Rimmon eine 
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syrische Kolonie war, genannt nach dem hier verehrten 
Gott, und dass die von dem Propheten erwähnte Klage 
der syrischen Einwohner ein grosses Trauerfest zu 
Ehren des Gottes war, mit dem der Prophet sehr pas- 
send eine andere, von allen Geschlechtern des Volkes 
dereinst zu begehende religiöse Trauer vergleicht Was 
nun die Etymologie des Namens ^ß-i Rimmon angeht, 

so heisst das Wart als Appelativ immer der Granat- 
apfel. Ueber solche Naraengebung der Götter nach 
heiligen Bäumen, Pflanzen, und die Identisirung der pro- 
ductiven Gottheiten mit den Gegenständen, in denen 
sich ihre Produetionskraft offenbart, kommt in den My- 
then der Völker zu häufig vor, um einer besonderen Auf- 
klärung zu bedürfen. Am bekanntesten ist, dass der 
Granatapfel Symbol der Zeugung und Empfängniss, 
überhaupt des Geschlechtsverhältnisses war, was wohl 
davon herrührt , dass er, weil seine Kerne zugleich 
Samenkerne sind, Samenbehältniss ist; und insofern 
diese Kerne in sehr zahlreicher Menge in ihm enthalten 
sind, dient er zum Symbol der Zeugungskraft. Als 
solches kommt er in der Reihe ähnlicher Symbole, wie 
des Mohns, des Nabelkuchens, der Salzkörner etc.. in 
den mystischen (Zeugungs-) Laden vor Cs. Clem. Alex. 
Protrept. p. 13.). In den Mythen erscheint der Granat- 
baum gewöhnlich als entsprossen aus dem auf die Erde 
geflossenen Blute eines seines Phallus beraubten Gottes 
(Görres Mytheng. II. S. 571 0 Nana, Tochter des Fluss- 
gottes Sangarius, legte einen Granatapfel in ihren 
Schoos, und ward davon mit Attys, dem phrygischen 
Adonis, schwanger (Arnob. adv. gent 5.). Proserpine. 
die Tochter der Alles in ihrem Schoose bewahrenden 
Erde, konnte desshalb nicht wieder zu den Himmlischen 
zurückkehren, weil sie Granatapfelkerne zu sich genom- 
men (Ov. Met. V.). Da sie aber, dem Apollodor £IIJL 
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c. 13. §. 5.) zufolge, mit der Aphrodite zur Hälfte in 
dem Besitze des Adonis war, welcher jede Jahrhälfte 
bei einer dieser beiden Geliebten zubringt, so ist Hadad- 
liimmon unstreitig Adonis selbst, und der Granatapfel 
weist hier auf den Adonis in der Unterwelt hin. Ein 
zweiter Beweis wäre folgender: Das Buch Firie EJieter 
(eine Sammlung jüdischer Traditionen, welche die alt» 
testamentlichen Geschichten suppliren) erzählt von Lot, 
er habe zwei Töchter gehabt, eine Namens mg, Ada 168 5> 

d. i. die Glänzende, und die andere Namens fy^ÄQ 

Plutith, i. e. Dunkelheit Qv. &h* denn der erst« 
Buchstabe 0 ist nur Labialhauch). Nun erzählt 3Iacro- 
bius, die Juno der Assyrer habe Ada geheissen, ihr 
Gemahl Adon war nun jener Hada-d Oi-in? v - ln> ^od, 

Glanz, al&og, aestus, sc. der Sonnengott), und seine 
andere Geliebte, die Beherrscherin der Schatten — 
wenn er daselbst seinen Aufenthalt nehmen muss — 
die Gemahlin Pluto's, ist jene Plutith, welche in der 
jüdischen Tradition eine Tochter Löfs , des biblischen 
Pluto, ist, welcher auch in der Stadt der Sünder lebte, 
wo es Feuer und Schwefel regnete, und die sogar in 
der Bedeutung ihres Namens Sodom Cchp» v - cnip. 

iat harn, einschliessen) an den Orcus (v. ipy«, co-erceo^ 
erinnert. 

Dagon cpxf 

(Rieht. 16, 23. 1 Sam. 5, 5.) 

der Nationalgott der Philistäer zu Asdod und Gaza, 
dessen Tempel von den Makkabäern zerstört wurde 
(1 Macc. 10, 83.), und welcher, wie man aus clem Na- 

16«) Auch Lamech hat zwei Tochter, deren eine pnV> Ada, die 
andere aber n^S» Zilla : die Dunkle (v. ^\J» beschatten) htistt. 
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men schliesst, in Caphar-Dagon (Dagonsdorf) an der 
Grenze Philistäa's bei Jahne, und in den beiden Städ- 
ten Beth Dagon (Dagous Haus), wovon die eine im 
Stamme Juda , die andere im Stamme Asher gelegen, 
verehrt wurde, hatte die Gestalt eines Fisches 

was schon der Name andeutet, aber der Beschreibung 
des Rabbinen Kimchi zufolge , vom Nabel aufwärts ein 
Mensch ; Abarbanel aber gibt ihm auch die Füsse eines 
Menschen. Denkt man an Ovids : „Venus sub pisce la- 
tuil" 169 3. und dass die Philistäer eine Fischgöttin Der- 
keto [nnrti 17ü ) oder Atergatis [nnpn] - die Identität 

Beider wird von Plinius CV. c. 13) bestätigt — neben dem 
Dagon als dessen weibliche Hälfte göttlich verehrten, 
woraus Dupuis schliessen wollte, dass diese beiden 
Fische das bekannte Zodiakalbildrepräsentirten, das dem 
Monate entspricht, wo alljährlich die liegneration der 
Natur beginnt — daher auch die alma muter ein Fisch. 
Beachtet man Lacians Beschreibung der Derketo nach 
eigener Ansicht: „die obere Hälfte war ein Weib, die 
untere Hälfte lief in einen Fischschwanz aus" (de Dea 
Syr. d. 14.), wie sie auch auf Münzen von Askalon 
erscheint 171 ), so kann man der Angabe des Abarba- 
nel, welcher nur Traditionen folgen konnte, keinen 
Glauben schenken. Von der Derketo berichten Athe- 
näus (VIll/> und Plutarch (de tnpertt. c. 40.). Ersterer, 
dass sie als Fischgöttin die Syrer veranlasst habe, die 
ihr heiligen Thiere nicht zu essen; der Andere, dass 
wer dieses Verbot nicht geachtet, von der Göttin mit 

* 

lfi9 ) Vgl. Maniliu* Aslron. /F. *80. 

17w ) Die chaldäisirende Aussprache kannte erst da» T einge- 
schaltet haben, woraus KßTYJ < 1f Q* tvt * wurde. Die Schreibart 

Arrayabrj bei Hcsyrhius bestätigte diese Vermuthuug. 
»") Eichel Doetr. »um. vet. III. f. 444. 
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Geschwüren m ) geschlagen worden sey. Bei Askalon 
war ein grosser Fischweiher , von dem die Mythe sagt, 
die Göttin habe aus ächaam, mit einem schönen Jüng- 
ling sich vergangen zu haben, sich darin ertränkt, und 
sey in einen Fisch verwandelt worden l73 j. Eine lydi- 
sche Sage Hess sie von Mopsus 174 ) mit ihrem Sohn 
Ichthys (Fisch) in diesen See stürzen und von den Fi- 
schen auffressen {Xanthut bei Athenaus I. c). Zu Aph- 
aca (p^D.Jj AjfMk Flussbett Jes. 8, 7. Ez. 32, 6.) soll 

die Tochter der Venus Aphaciti* sich in einen See 
gestürzt haben , und in einen Fisch verwandelt worden 
seyn. l75 3 Auch beim Tempel zu Hierapolis war ein 
heiliger See, in welchem Fische unterhalten wurden, 
die zu Orakeln dienten. 

Als männliche Gottheit hatten den Fisch die Chal- 
däer in ihrem Oannes verehrt, von welchem sie sag- 
ten, dass er nicht nur den Kopf, sondern auch Hände 
und Füsse eines Menschen gehabt, und er sey aus 
einem Ei entstanden , woher der Name l76 ). Ihm schrieb 

tn ) Mit derselben KTatiliheit wirrden die Philistäer bekanntlich 
gestraft, als sie die beilige Lade Jehovahs entführt hatten. 
173 j Kteaias bei Diodor IL 4. 

ir ») J/öy-o;, eutstanden aus Fjft Moph (durch Wechsel des <p und 
«- vgl. tpallta und yxiUut, filum uud y>Uov.). Da aber rj£ 9> 6. 

auch Pjj Jes. 19, 13. Jer. 2, 16. geschrieben wird, welches Wort 
an pyo nuph vinru» erinnert , also den Begriff des Feuchten in sich 
fasst, so erklärt sich der Name aus der Mythe. Dass Mopsus ein 
Seher war, stammt von der magischen Kraft, die man dem Was- 
ser zuschrieb, daher die Orakel so vieler Meei götter , wie Nereus, 
Proteas u. a. 

l75 ) German, ad AraH Phaeu. c 24. 

17 *) y £lov y ovum skr. anda t Ei. Wahrscheinlicher ist die Ab» 
leitung von HjI 1 Jona Taube, deun diese war nebst dem Fisch 

das Hauptidol der Assyrer, Fische sollten daher die aus einem 
Tauben-Ei entstandene Semiraniis , derert Gemahl: der Fiseh 
{Ninus) hiess, ans Land gebracht haben. War Oannes mit seinen 
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man, wie die Egypter dem Hundsstern Thaut-Sothis. 
die Erfindung der Sternkunde zu , er soll die Menschen 
Schrift und Wissenschaft, Ackerbau und Künste ge- 
lehrt, ihnen die ersten Gesetze gegeben haben. Nach 
ihm seyen noch sechs andere ihm ähnliche Thiere — 
also Fischmenschen — aus dem Meere erschienen , die 
gleichfalls während der v o r flutlichen Periode von 42,000 
Jahren den Menschen durch Schriften Offenbarungen 
mittheilten, die Erklärungen zu der nicht ausführlichen 
Schrift des Oannes waren m ). Da nun Indier und Chi- 
nesen das den Schiffern wichtige Plejadengestirn 
als sechs Fische kennen, und weil dieses Gestirn 
die Jahreszeiten durch seinen Aufgang am Horizonte 
eröffnet, indem zu dieser Periode die Verjüngung der 
Natur beginnt , es auch als das Vorzüglichste betrach- 
tet ward 178 ) , so möchte jener Oannes mit seinen sechs 
Nachfolgern leicht zu deuten seyn 5 so wie auch, warum 
ihm die wichtigsten Erfindungen zugeschrieben wurden 5 
denn ohne Kenntniss der Zeitrechnung konnte es auch 
'noch keinen Ackerbau geben. Mit Dagon hatte es 
also gewiss dieselbe Bewandtniss gehabt , und derEin- 
fluss dieses Gestirns auf die Saat und Ernte , konnte 
den Sanchuniathon veranlasst haben , Da^on als den 
Erfinder des Getraides 179 ) zu bezeichnen. Aber auch 



sechs Fisch gestalteten Nachfolgern Repräsentant des Plejadenge- 
stirns, das der Inder und Chinese als Fisch, die Griechen als 
Taube verehrten, so ist das Räthsel ziemlich gelöst. 

177 ) Apollod. fragm. p. 409. Heyne Berosus p. 53. 

178 ) Jarchi (Comm. in Arnos 5) meint: darum erwähne Job. 9, 
9. weder der Sonne noch des Mondes, sondern nur des Siebenge- 
stirns der Plrjaden, weil diese beiden Himmelslichter das ganze 
Jahr hindurch leuchten, die Plejaden aber eigentlich die Jahrszei- 
ten bestimmen. 

m ) Welches im Hebräischen, und gewiss auch im Phwnizi- 
schen, J-fo-j Dagon heisst. 
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das Brod des Lebens sollte vom Fische gekom- 
men seyn; denn das erhaltende Princip in der indischen 
Trimurti, Wischnu, welcher in Fi sc hgcstalt den from- 
men Sattia-wratta vor dem Untergange in der allge- 
meinen Flut gerettet ,80 3 , hatte die Veda's aus dem 
Bauche des Fisches Hajagriva hervorgezogen , welcher 
sie wahrend der Ueberschwemmung bewahrt hatte. Eu- 
ry-tt'ome (die weithin das Gesetz Verbreitende) soll zur 
untern Hälfte ein Fisch gewesen seyn l8i ). Der Tra- 
dition zufolge war der israelitische Gesetzgeber — 
dessen Namen die biblische Etymologie: den aus dem 
Wasser Gezogenen übersetzt (2 M. 2, 10.) — am 
ersten Tag im Monat der Fische geboren und gestor- 
ben; sein Nachfolger Josua (Heiland) ein Sohn des 
Fisches (Nun |W) : der 3Iessias , welcher das neue 
Gesetz bringen soll 182 ), ist im Talmud der Fisch 
<n) genannt. Er wird mit dem Himmelszeichen : „die 
Fische" iS Verbindung gebracht, denn eine Conjunc- 
tion der Planeten Jupiter und Saturn und der Constel- 
lation der Fis ch e, sollte seine Geburt verkündigen, 
wie Abarbanel , der wahrscheinlich aus altern Quellen 
schöpfte, in seinem Commentar zum Daniel, ausdrück- 
lich sagt. Nicht ohne Grund hatte sich Jesus mit dem- 
jenigen verglichen, welcher den Niniviten das Gesetz 

180 ) So wäre, nachdem Typlion den Leib des Osiris zerstückelt 
hatte, die Wiederschöpfung der Natur unmöglich gewesen, wenn 
nicht der Fisch Lato (Verberger) dessen Zeugungstheile verschlun- 
gen, und sie vor gleicher Zerstörung dadurch bewahrt hätte, UM 
sie in dem folgenden Frühjahre wieder auszuspeicu. 

,81 ) Pausan. Arcud. c. 41. 

182 ) Targum zu Jcs. 12, 3. paraphrasirt (He Worte: „Ihr werdet 
mit Freuden Wasser schöpfen aus- dem Born des Heils" wie folgt: 
Und ihr werdet eine neue Lehre (mn JD^IK) mit Freuden 
empfangen vom AuscrwähUcn unter den Gerechten 

I 
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predigen sollte, und aus dem Bauche des Fisches 
der Welt wiedergegeben worden war. Augustin (de 
civit. Dei 18 c. 23.) nannte den Heiland und Welter- 
löser geradezu den Fisph ,83 ). 

Insofern nun das Wasser als befruchtendes Ele- 
ment die Heilighaltung und Vergötterung des Fisches 
begreiflich finden lässt, müssen wir, wenn Venus nicht 
nur als Fisch, sondern auch auf dem Bocke reitend 
dargestellt wird l84 ), wenn ihr nicht nur in den Tempeln 
Fische unterhalten wurden, sondern auch auf Paphos 
der Bock ihr heilig war 185 ) , die Hetären der Venus 
Pandemos eine weisse Ziege opferten l86 ) , wesswegen 
auch Thamar sich von Juda einen Bock als Lohn ihrer 
Gunstbezeugung ausbedungen Cl M. 38, 17.) — diess 
daraus erklären, dass beide Thiere Fisch und Bock eine 
grosse Fortpflanzungskraft haben. Jenes Zodiakalbild, 
in welchem die Sonne auf ihren Wanderungen durch 
den Thierkreis angelangt , an Kraft wieder zunimmt, 
weil die Tage wieder zunehmen, ist aus Fisch 
und Bock zusammengesetzt 187 ). Der Bock wurde da- 
her in den Mythen Weltschöpfer l88 ) , weil sein starker 
Zeugungstrieb die Schöpferkraft am deutlichsten ver- 



183 ). Worauf die Anfangsbuchstaben des Namens und der Ei- 
genschaften Christi: '///»ous X^taro; &cuu 'Yt6; EtaTrß anspielen, weil 
sie das Wort fX9Y2 (Fisch) bilden. 

,M ) Wovon im Cultus ihr Beiname: *Eni TQayia. 

lM ) Tacit. hist. II. c. 2. 3. 

,86 ) Lucian. Heiner. VII, 1. 

187 ) Ilygin. astr. poeU e. 28. . 

188 ) Vom skr. bagh. i. e. pro-pago zeugen, bocken, stammt das 
deutsche Bock, welches Thier ein grosser Theil der europäischen 
Völkerschaften einst göttlich verehrte, wie noch jetzt die Slaveu 
Gott: Boh y Boj, Buj nennen, daher: Bojaren (Baiern) Böheim (für 
Bojerheimat), Bukowina, Buchau, Jitro-Bog (Morgengott) u. a. ro. 
als Völker-, Länder- und Städtenamen von dem einst herrschende« 
Bockscult. 
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sinnlichte. Bei den Orphikern war der Bock Pan, des- 
sen Cultus in der egyptischen Stadt Chemmys C^*- 
l*ve) war, und die Gottheit von Chainmath 

2 Sam. 8, 9.), die von dem Dienst der Sonne f n Dn) 
ihren Namen führte , jener 

Ashima («p-»^) 

C2 Kön. 17, 30.) 
welcher, dem Pen tat euch der Samaritaner zufolge, als 
der Welt schaffende Bock bezeichnet wird. Das Zeug- 
niss des Talmuds (Sänke drin f. 63. c. 20 für die JJocks- 
gestalt des Ashima wird durch 3 M. 17, 7. unterstützt, 
wo der Samariter no#N Athmath für Eiyjfty Sein'm CSa- 

tyre) setzt, und Einige haben daher Arnos 8, 14: n&tffet 

Jfltyftf (die Sünden Samariens) als eine Anspielung auf 

den Cultus der Samaritaner auslegen wollen. Diese 
Annahme könnte leicht dadurch unterstützt werden, dass 
die ihnen benachbarten Edomiten wirklich einen Satyr, 
den bockshaarigen Esau (1 M. 27, 23.), welcher Söir 
hiess , und von dem ein heiliger Berg seines Cultus 
den Namen erhalten hatte (Jos. 15, 10.) zum Landes- 
gott hatten. Auch könnte bei der Ableitung des Na- 
mens tf&vfx Athima von q^v asham; Schuld, Sünde, an 

den egyptischen Bock Mendet gedacht werden, womit 
das lateinische >Vort menda CFehler, Schuld) vielleicht 
zusammenhängt, und warum der Bock in allen Culten 
zum Träger der Sünde gewählt wurde , nämlich weil 
der Zeugungstrieb im Menschen die Schuld als Gegen- 
satz der Unschuld ist 189 ). Folgt man aber den Regeln 

im ) Noch deutet die Sprache darauf hin, in den Worten 

IV T 

Sünde, von ]<x Zeugungskraft, y£g eigentlich ^ g (Job. 33, 15 ) V«i- 

7 
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der Etymologie, so erkennt man das k in ap^-^ nur 

als müssiges Präfix, und wird auf die Vermuthung ge- 
leitet, dass der gewöhnliche (noch bei den Babbinen 
gebräuchliche) Gottesname c# (dessen Stw. HDV hoch 

seyn, also El mit dem Prädicate Eijon, Zevq vij>i<r- 
rog, Herakles Sem mit seinem phönizischen Prädicate 
Hyps-Uranios) 331.24, 11. 5 M. 28, 58. hier in der 
aramäisirenden Form mit vorgesetztem n vorkom- 
me; denn es ist gar nicht wahrscheinlich, dass die 
Verehrer einos Gottes selber den Begriff der Schuld 
und Sünde mit seinem Namen in Verbindung gebracht 
haben sollten. Auch 

Baal CSad (-jj ^3) 

wie die nach seinem Cultus genannte Ortschaft Jos. 11, 
17. 12, 7. auf eine Gottheit dieses Namens schliessen 
lässt, welchen die Assyrer auch unter der einfachen 
Benennung 

Oad (13 ) 

CJes. 65, 11.) 
durch Lectisternien verehrten, ist wahrscheinlich unter 
der Gestalt eines Bockes Gedi 2 M. 23, 19.) an- 
gebetet worden. Man hat ihn mit einigem Grunde IW ) 

brechen von sich vermehren , vgl. flß noo»> h puta, N£n Sundt 

T • 

vgl. mit j-|^n Weizen (da ja auch ttffy hordeum und membrum vi- 
rile, x6xxo; Fruchtkom und Hode zugleich bedeutet,) v. Stw. NJjp 

buhlen 1 M. 20, 6. Neh. 13, 26. £2111 flicken sensu obscoeno. 2in 
culpa von 22n cupio, gewiss stammt auch pecco — wie pecus skr. 
pacu Vieh als Gezeugtes — von propago skr. bagh zeugen. 

™) Der Stern Jupiter heisst bei den Indicrn Brahas-pati 
(Vater des Glanzes) wegen seines hellen Lichtes; die den Jupiter 
saugende Ziege Amalthea hatte schon Kanne mit der Donner- 
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als den Planeten Jupiter ausgegeben, weil dieser von 
den Astrologen „das grosse Glück" genannt wird, 
und mit auffallender Uebereinstimmung die ältesten Bi- 
belübersetzer i| 1 M. 30, 11. durch Glück 191 ) wieder- 
geben. Insofern die Astrologen den Planeten Venus 
als das gebärende Princip in Verbindung mit Jupiter 
„das kleine Glück" nannten, dieses Gestirn aber ge- 
wiss unter 

- 

Meni (ijp) 

CJes. 65, 11.) 
zu verstehen ist ; nun aber nicht bloss der Cultus diese 
beiden Gottheiten vereinigte, insofern sie zusammen das 
männliche und weibliche Princip repräsentirten, sondern 
auch Beider Namen den Begriff des Ein- oder Zuthei- 
lens m ) sc. der menschlichen Schicksale enthalten, so 
kann man wohl bei ihnen an Glücks- oder Schiksals- 
gottheiten denken. In abendländischen Mythen ist Mena 
zwar nicht die Gemahlin, sondern die Tochter Jupi- 
ters ,93 ), die Min-erva » M ) als Weberin des Schick- 

ziege in nordischen Mythen verglichen ; dazu stimmt noch, dass der 
Bock im Aramäischen NrTp Barcha heisst, welches ein Dialect 

von tO"T3 Barea (Pracht, Glanz skr. brahd) also der Donnerer 

und Blitzeschleuderer Jupiter als Bock , welcher aber doch zuletzt 
wie alle männlichen Planeten (Mars, Saturn — * von denen er sich 
aber als glückbringendes Gestirn unterscheidet) in den Sonnen- 
gott aufgeht. 

m ) Targum Jonathan schreibt feQÖ X^fö *idu* bonum , die LXX 
paiaphrasiren : tu^, dessen Stw. rev/to, t/*w, wie ferre vou for- 
tuna> ist, denn das Gluck bestand in zahlreicher Nachkommenschaft. 

m ) "15 "H5 oder xofCw, decido, ebenso i^p v. nJ)JJ 

row, diminuo. 

,w ) Augustin de civit. Dii VIL c. 2. 

m ) np"iy ^Ip M*** wfha d. i. die Mondgöttin (M^) im ab- 
nehmenden Lichte (v. Dunkel, Ppy Kehrseite). 

* 



Digitized by Google 



sals, webende Parze und Nemesis, 1 die Zukunft spre- 
chende l95 3 Richterin Themis. Aber als ^Xx-pijv?? ist 
sie wieder Geliebte des Zeus, und so ist die sidoni- 
sche Venus 

Asthoreth (ryjntfjö 
C2 Kön. 23, 13.) 
die Salomo anbetete , die Aotolqxi} der Phönizier, als 
weibliche Hälfte des Gad («m), jene von Movers er- 
wähnte Gad-Attoreth auf einer karthagischen Inschrift ,9e ), 
identisch mit der Ops oder Fortuna der Römer. Das* 
sie 1 Kön. 11, 5. als Gott (vtao und nicht als Göttin 
bezeichnet wird , spricht nicht gegen unsere Annahme 
ihres weiblichen Characters ; sondern liegt in dem Um- 
stände, dass der monotheistische Hebräer kein Wort in 
seinem Sprachvorrath besass , welches den Begriff einer 
weiblichen Gottheit ausgedrückt hätte. Auch verband 
er mit dem Weibe die Idee des Unvollkommenen , der 
Nachtseite der Natur, daher er eine göttliche Potenz 
unter diesem Bilde nicht zu denken vermochte. War 
A starte wirklich den Sidoniern die Ops der Lateiner, 
d. h. die Heerdenmehr erin l97 ) ? so konnte sie, wie 



195 ) Darin liegt der Zusammenhang zwischen rate* (nQOfptj/Tt;;) 
und falum Schicksalsspruch, Rechtsspruch (/a*). 

ly6 ) Diese Inschrift, deren Entdeckung man den Nachsuchun- 
gen eines Humbert und Scheel im Schutte des alten Karthago ver- 
dankt, lautet wörtlich: 

in rcr6 rorh Dominae Tanaiti et Baali noslro, 

pN^ fwi domino Baali Hammano vir vo- 

ll WH ]üfl bv ven * Gad Attoreih tcriba 

nWJJ 12 "1 /^ lu * Abd-Melcar. 

1?7 ) JtfB rVhri^y 5 M. 7, 13. 28, 4., wofür Einige zwar 
j-yp-jy lesen wollen ; allein der Ortsname HIIH^y Attaroth 5 M. 
1. 4. spricht für die erstere Leseart, welche rYlnt^y *»» iTjItt 
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jene als Gemahlin des Saturnus, sehr wohl, neben Baal 
(Belus Gemahl der Bhea od. Ops) genannt werden, Rieht. 
2, 13. Cicero beurtheilte sie ganz richtig, wenn er 
(Nai. Deor. III c. 23.) sagt: Venia Syria, quae As- 
tarte vocatnr, Adonidi nupsisse prodilum est; Adonis 
ist aber nicht der Planet Jupiter, sondern die Sonne 
selber. Also nicht der Planet Venus war Astarte, son- 
dern die Mondgöttin als Repräsentantin der weiblichen 
Zeugungskraft. Darum wurcle sie, wie die egyptische 
Isis mit Hörnern, jenen Symbolen der Mondsichel, ab- 
gebildet, und die Stadt ihres Cultus hicss nach ihr 
Aslaroth Kamaim (i. e. Attharoth comutd) 1 M. 14 , 5. 
oder auch bloss Astharoth 5 M. 1, 4 Da auch 

Asehera (rn#i<) 

C2 Kön. 23, 4.} 
neben Baal genannt wird , und gleich nachher vom Him- 
melsheer die Rede, so ist auch hier die Mondgöttin 
nicht zu verkennen. Ob sie aber die Artemis frpvKa, 
ein Wort, das mit nnt^tf vollkommen gleichbedeutend ist, 

, , , 

entstanden, annehmen (Talmud Chollin f. 84), wovon das Stw. iKft; 
bereichern sey , demzufolge rflni^y dem Namen Ops, wie *die Frucht- 
barkeit bewirkende Naturgöttin bei den Römern hiess, vollkommen 
entspricht. Dass £f in übergegangen sey, wird Niemandem 

auffallen, welcher weiss, wie oft s in st sich umwandelt (vgl. 
pllp^ri v. pIS, der Name Asdrubaal für ^jmjjf d - >• starker Baal, 

IIS j a e en » emsig verfolgen Stüdes ; ffiyfw und onytto u. a. m. So- 
mit dürfte die , von Gesenius vorgeschlagene Etymologie des Wor- 
tes n""jn#"J? vom pers. star (ßar^), als eine zweifelhafte, zu 

beseitigen seyn. Die Zeugnisse, welche diese Göttin für den Pla- 
neten Venus bestimmen, sind an sich von keiner Bedeutung, weil 
sie auf griechischer Etymologie des Namens beruhen: "Aara^Ttj . . 
ntQivoaroüaa jqv otxovftt'vijv et'Qty af^ontrtj aartqa Sanchon. bei Euse- 
bius Pr. et). 1, 10. *jiaTaftTt]Y Sc xalovoi ii t v 'uiqiqoS ixr t v tx tou 
«oT*'f natKtvofia^pvTt q , avrtjt yaq eivat ro aar^ov iov itoatpo^ov pv9o~ 
ioyovot. Schol. zu 1 San». 7, 4. bei Monifaucon Hexayt. /. f* 281. 
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oder jene Fruchtbarkeit fördernde rryuß' Mt der J UII £- 
fräulichen Artemis hat sie nichts gemein, denn ihr Cul- 
tus ist libidinös, und von der Astarte wird die Aschera 
Cvgl. 2 Kön. 23, 13. mit 15.) deutlich unterschieden. 
Auch wird Aschera niemals im A. T. Göttin der Sido- 
nier genannt. Nichtsdestoweniger könnten Beide die 
Mondgöttin repräsentiren , so wie Juno und Diana ge- 
meinschaftlich das Prädicat Lucina führen, bei aller von 
dem Cultus ihnen beigelegten Verschiedenheit des Cha- 
racters. Die eigentliche -Aforechiedenheit der Aschera 
von der Astarte besteht aber darin, dass der Name der i 
Erstem nicht sowohl dem Begriffe dieser Gottheit ent- 
nommen, sondern dieselbe zunächst als Idol bezeich- 
net. Diess lehrt — sagt Movers, dessen Beweisfüh- 
rung hier wörtlich wiedergegeben wird — schon eine 
oberflächliche Ansicht der 39 Stellen, in denen das 
Wort vorkömmt; denn es ist immer nur von Wegschaf- 
fung oder Aufstellung der Aschera als Götzenbild die 
Rede, ausser dass sonst noch erwähnt werden: Die 
400 Propheten der Aschera 1 Kön. 18, 19., die Zelte 
der Aschera, gewebt von den Frauen unter den Zel- 
ten der Kynäden 2 Kön. 23, 7., ein Schandbild der 
Aschera 2 Kön. 15, 16. und Geräthe des Cultus für Baal 
und Aschera 2 Kön. 23, 4. Stellen , aus denen man zum 
Theile schon ziemliche Aufklärung über die Verschie- 
denheit von der Astarte (deren Cultus keine Kynäden, 
keinen Phallcncult, keine Baumverehrung, was, wie wir 
sehen werden, das Characteristische im Dienste der 
Aschera ist, kannte), erhält. Solcher Idole werden fol- 
gende erwähnt. Vor allen berüchtigt ist die Aschera 
inSamarien, die der Gemahl der tyrischen Isebel, Kö- 
nig Ahab, aufgestellt, 1 Kön. 16, 33. Als Jehu mit 
der Familie Ahabs den Cult de« tyrischen Baal $usge- 
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rottet' und den alten Kälberdienst wieder hergestellt 
hatte , blieb dennoch die Aschera an ihrem Platze (2 Kön. 
10, 26 ff/) und stand fortwährend ein Aergerniss den 
Jehovahdienern in ihrem Tempel zu Samaria (2 Kön. 
13, 6. vgl. 17, 16. 21, 3.). Nach dem Vorgange des Kö- 
nigs in Israel hatte Manasse eine Aschera auch zu Je- 
rusalem aufstellen lassen. Sie stand im Adyton des 
Tempels ,98 ) an der Stelle, wo sonst das Nationalhei- 
ligthum der Israeliten, die damals Aveggeschaffte Bun- 
deslade mit den steinernen Tafeln und dem Gesetzbuchs 
sich befand (vgl. 2 Kön. 21, 7.). Dadurch war Jeho- 
vah-s Heiligthum förmlich zu einem Tempel der Natur- 
göttin eingeweiht, in deren Gesellschaft sich nun die 
Idole aller andern Gottheiten gesellten, bis endlich der 
zweite Nachfolger des Manasse das Bild im Thale Ki- 
dron verbrannte, und den Staub über die Gräber ihrer 
hier begrabenen Verehrer hinstreute (2 Kön. 23, 6.). 
Auch zu dem Kalbe in Bethel hatte sich eine Aschera 
gesellt, denn beider Cult, der des Sonnenstiers und der 
Naturgöttin (2 Kön. 17, 16. 23, 15.) ist zusammen erwähnt. 
Ausserdem werden Äscheren einzeln genannt nur Rieht- 
6, 25 zu Ophra auf dem Baalsaltare, von Gideon ver- - 
brannt, und 2 Kön. 18, 4., wonach fliskia ein solches 
Idol umhauen liess. Diess sind sämmtliche Stellen, in 
denen das Wort im Singular vorkömmt. Sonst sind 
aber nicht bloss einzelne Idole dieser Art an denHaupt- 
stellen des abgöttischen Cults genannt, sondern auch 
fast überall da, wo des Götzendienstes erwähnt wird, 
nennen die biblischen Schriftsteller sie, und es lässt 
sich annehmen , dass seit Ahabs Zeit und seitdem selbst 
der fanatische Baalsfeind Jehu sie neben dem abgötti- 
schen Jchovahdienst bestehen liess, die Äscheren cru/i- 

m ) Wie der kegelförmige Stein der Göttin zu PapUos. 
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ßanoL aller andern Gottheiten in Israel und Juda waren. 
Schon Salomo hatte auf den Höhen der sidonischen 
Astarte, des Moabiter Camos, des Ammoniter Moloch, 
und neben den Steinsäulen (ryäjß) derselben die Sym- 
bole, der Naturgöttin aufführen lassen. Besonders be- 
liebt war die Conjunction einer Aschera mit Baal, auf 
dessen Altar sie stand (Rieht. 6, 250, dessen Säulen 
<lTOäD) darum so häufig als zusammengehörend neben 

ts^m (1 Kön > 14 > 23 - 2 - Kön - 17 ' 10 - 23? 14, 2 Chr - 

11, 2. Mich. 5, 12. 13. 2 M. 34, 13. 5 M. 7, 5. 12, 3.) 
erwähnt , und beide als gemeinschaftlich verehrte Gott- 
heiten darum zusammen genannt werden (2 Kön. 16, 32. 
33. 18, 19. 2 Kön. 17, 16. 23, 4. Rieht. 3, 7.). Aber 
überhaupt sind die Äscheren von den übrigen Idolen 
aller Art unzertrennlich, sie standen auf einem Altar 
mit den Idolen des Baal Chammon, den Qiyjrj (vgl. Jes. 

17, 8. 27, 9. 2 Chr. 34, 4. 7.), oder waren verbunden 
mit andern Götzenbildern qi^jb (2 Chr. 31, 1. 33, 19. 

5 31. 7, 5. 12, 3. Mich. 5, 12. 13.) und D ^g (2 Chr. 24, 

18. ) und wie Altäre und künstliche Höhen (nloa) damit 

versehen waren, so ebenfalls die heiligen Haine und 
Berge Ogl. Jer. 17, 2. 1 Kön. 14, 23. 2 Kön. 17, 10.). 
Diess zugleich sämmtliche Stellen, in denen der Plu- 
ral vorkömmt. Aus dieser übersichtlichen Darstellung 
ist zu entnehmen, dass der Begriff eines Idols dem Worte 
Aschera wesentlich ist, und der von Gesenius unter- 
legte Begriff G 1 ü c k s planet l ") sich mit diesem Um- 
stände auch gar nicht verträgt. Nebstdem kommt im 
A. T. nirgends eine Stelle vor, aus welcher die Deu- 
tung zu gewinnen , Aschera sey als ein Glück bringen- 



1W J v. -fl^x = ißn gerade gehen, nach Wuniche_gchen. 
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des Gestirn angesehen worden. Dass die Naturgöttin 
ein Glücksplanet, wird nirgends hervorgehoben, und 
wenn sie auch in der Luna und Venus verehrt wurde, 
so doch nur, weil, und insoweit man beide als der Zeu- 
gung günstige Gestirne ansah. Die Aschera ist ein 
Idol, und zwar immer von Holz. Darum werden von 
der Wegschaffung oder Vertilgung immer Wörter ge- 
braucht , die ein Verbrennen Opt&0> Umhauen (mD)> Fäl- 
len (jm) bedeuten. Von der Wegschaffung der Götzen- 
bilder Baals und Astartens sind nie die Ausdrücke 
"Otfj m3 gebraucht, wie überhaupt nirgends beide als 
sichtbare Gegenstände bezeichnet werden, sondern es 
findet sich stets dann ein anderes Wort , wie ni2HO 
oder bjnn mDSö- Dagegen ist die Aschera selbst, 
nicht ihr Bild, ein Holz oder Fetisch, wodurch bei 
der grossen Anzahl der schon angeführten Stellen die 
Richtigkeit dieser Bemerkung erst recht ans Licht tritt. 
c:on ist freilich Idol , aber auch nur dieses. Wir blei- 
ben also bei der einfachen , allein anwendbaren Grund- 
bedeutung des Wortes stehen. heisst gerade 
seyn, die Form ni^tf* 00 ) kann nur passives Partici- 

pialadjectiv seyn, und bedeutet die Gerade, worun- 
ter man eine Säule von Holz zu verstehen hat. So 
hiess auch die von Orestes aus Tauris geholte Mond- 
göttin Artemis v ÖQ&ia oder 'OQ&vaia (die Gerade 
[vgl. Herod. IV. 87. Paus. in. IG, 6J, weil ihr Idol eine 
Säule oder ein aufgerichteter Phallus war 
[vgl. Hesych. 5. v. "O^dvog eine Art Priap]). Dass 
auch die Äscheren immer von Holz waren' 01 ) erhellt 



jjooj pune schon bei altern Schriftstellern geschrieben 5 M. 12, 
3. Mich. 6, 14. mit Auslassung des fulcrum aber rn#N- 

*> l ) Dem Chararter der Naturgöttin ist ein solches Idol sehr 
angemessen. Die ältesten Symbole der Gottheit waren ein Baum 
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aus der Weise , wie die Wegschaffung and Zerstörung 
derselben bezeichnet wird. Sie werden umgehauen 
(mo) und dann im Feuer ver brannt 05 M. 12,3. Rieht. 
6, 25. 26. 28. 30. 2 Kön. 15, 13. 2 Chr. 15, 16. 2 Kön. 
23, 6. 15. 24.), an andern Stellen wird nur mD (2 Kön. 

18, 4. 2 M. 34, 13.) gebraucht, welches der gewöhn- 
liche Ausdruck vom Fällen der Bäume ist (Jes. 14, 
8. Jer. 22.7.46, 23. Rieht. 9, 48. 1 Kön. 5, 10. 2 Kön. 

19, 23.) mit einer Axt (5 M. 19, 5. Jer. 10, 30 oder 
jnj (5 M. 7, 5. 2 Chr. 2i, i. 32, 4.), welches mit n -o 

ganz gleich steht Ogl. Jes. 9, 9. 10, 33.). Wie ge- 
nau die biblischen Schriftsteller hierin sich ausdrücken, 
zeigt sich darin, dass sie, um die Zerstörung der 



oder Baumstamm, ein unbearbeitetes Holz, ein Stein, sind überall 
die ersten symbolischen Zeichen zur Erinnerung an ein höheres 
Wesen, Bei der Waturgüttin war es gewöhnlich* ein lebendiger 
Baum oder ein Baumstamm, weil in dem stets sich erneuenden 
Grün und dem lebenskräftigen Wuchs sich ihre Macht merkbarer 
als in allen andern Erzeugnissen der Natur beurkundet. Solehe 
Idole der Allmutter lassen sich viele aufzählen : die Here in The- 
spiä war ein Baumast (Clem. Alex. Protrept. c. IV. 8. 46. p. 40. 
Amob. ade. Gent. VI. p. 246.) jene i/i Sa mos (nach Callimachus bei 
Eusebius (Pr. Ev. III. c. 8. und Aethlius bei Clem ens I. c.) ein 
Brett (oan'g), zu Argos eine hohe Säule (*tW paxqoe nach Pho- 
ronis bei Clemens Alex. Str. I c. 23. $. 164.). Die 'karische Ar- 
temis wird als ein unbehauenes Stück Holz (&lov oöx nya- 
(Hxoptrov bei Clemens Protrept. I. e. lignum indolalum bei Arnobius 
I. c.) beschrieben , die Helene auf Rhodus war . nach Pausanias 
(Lacon. c. 19.) ein Baum, daher ihr Prädicat Shirts, die Athen« 
zu Lindus, welche Danaus aufgestellt hatte, war eine geglättete 
Säule Xhov Wo; (Callimachus bei Eusebius I. c. ) und Tertulliait 
(adv. Gent. c. 16.) nennt die Pallas in Atlica : crueis stipes . die 
Demeter auf Pharos: ntdis palu» et informe lignum »ine effigie (wor- 
aus ihr Name ITaUa; das abstammend von y^o;, palus zu erklären, 
so wie, dass den Trojanern der Besitz des Palladiums die Erhal- 
tung der Stadt d. i. des Volkes verbürgte) ; endlich sagt auch Athe- 
näus (XIV.) von der Latona au Delos , sie sey ein unförmliches, 
bildloses Holz (ttitror auoppor) gewesen. 
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steinernen Baalssäulen <CTQ»3) zu bezeichnen, nie 
rro oder jm brauchen, sondern iDl^ zerbrechen, in 
Stücke zerschlagen: (2 M. 23, 24. 5'M. 7, 5, 21, 3. 
2 Kön. 18, 4. 23, 14 2 Chr. 31, 1. Jer. 43, 13.) einmal 
JVü zertrümmern (2 Kön. 10, 26.) und wiederum 
nie W oder pro, wenn sie von der Vertilgung der 
Äscheren reden. Erwähnen sie der Wegräumung die- 
ser, dem Stoffe nach verschiedener, Idole zugleich, 
so brauchen sie für jedes ein der Art der Zerstörung 
entsprechendes Zeitwort z. B. „Ihre Altäre sollt ihr 
zertrümmern (psnn) und ihre Säulen zerschlagen 
<p"OBTi), ihre Äscheren umhauen (JimDH)" 2 M. 34, 13. 
oder: „Zertrümmert (isnn) ihre Altäre, zerschlagt 
OTQfcTi) ihre Säulen und fället (fljrun) ihre Äscheren" 
5 M. 5, 7. von Hiskia : „Er schaffte die Höhen weg, 
zerschlug ("CEO die Säulen, haute die Äscheren um 
(Pro) und zertrümmerte (nrD) die eherne Schlange 
2 Kön. 18, 4. Eine m&W Mchera musste also von Holz 
seyn, wie eine rosö Mazeba Baals von Stein. Auch 
war die Holzart nicht gleichgültig, denn eine „Aschera 
aus allerlei Holz" wird 5 M. 16, 21. verboten. Die 
Grösse des Idols muss bedeutend gewesen seyn, da 
Rieht. 6, 25 ff. erzählt wird, dass Gideon aus den Holz- 
scheiten einer Aschera (mt£Wn Vtjflj die er mit 
Hilfe von zehn Männern (V. 27.) umgehauen, einen 
Holzstoss errichtet, und einen ganzen Ochsen als 
Opfer darauf verbrannt habe. Diese Aschera stand auf 
dem Altare des Baal bei Ophra, wahrscheinlich 
einem Rasenhügel, mit einem Opferstein und etwa einer 
Steinsäule des Baal versehen (vgl. 2 M. 20, 21. «••). 

**) Aehnlich hat man sich die so oft erwähnte Aschera auf 
den Höhen, auf Altären und unter den schattigen Bäumen als Säule 
zu denken, welche in die Erde eingesenkt waren, um die grosse 
Holzmasse in aufrechter Stellung au halten, wie -die Ausdrücke 



Digitized by Google 



- 108 - 

Dem Character der Naturgöttin war ein solches Idol 
sehr angemessen , und die Weihung eines Baumstamms 
ein gewonlicher Gehrauch (Vgl. Apollon. Argon. I. 11, 
17 ff., wo so viele Erinnerungen an die palästinensi- 
sche Aschera enthalten sind). Bei jener Beschreibung 
eines phrygischen Opferfestes denkt man sogleich an die 
Höhen der kauaani tischen Berggöttin , an die unter je- 
dem schattigen Baume aufgepflanzten Baumstämme, an 
die Opfertänze der Priester Baals und der Aschera, 
auch an die als Symbol der phrygischen Göttin abge- 
hauene und verehrte Pinie ,03 ). 

H1D und JHJ umhauen wie einen Baum, ferner 2Kön. 
13, 6. 2 Chr. 33, 19. C^pH «f«" 8 » 27, 9. schliessen lassen, 

welche auf ein Emporragen des in die Erde befestigten Idols hin- 
deuten, dann aber besonders eine Stelle des Propheten Micha, der 
zufolge Jehovah die Aschera auszureissen (£713) droht 5, 13. 
Nimmt man noch hinzu, dass die Ausdrücke VnjDSK VW Je8 - ,7 > 
8. auf die Zurichtung durch Menschenhände» und ^QB aKön. 21, 7. 
auf das Behau en dieser Säule sich bezieht, so erhält man von 
dem Idole folgende Vorstellung: Es war eine emporragende Säule 
von Holz oder ein gerader Baumstamm, dessen Aeste und Krone 
abgehauen waren, und der auf den Höhen oder an andern abgötti- 
schen Cultusstätten der Israeliten aufgepflanzt , immer aber neben 
andern Gottheiten als ein Symbol der Natirrgöttin verehrt wurde. 

203) i„ p|,ö„jzien und Syrien hatten sich noch in späterer Zeit 
mannigfache Spuren von diesen Idolen der Aschera, und zwar in 
dem Culte der Naturgöttin Mylitta erhalten. Daran mahnt dia 
Säule (*tW) , die einst den Adonis umschloss , und die noch zu 
Plutarchs (He Isid. e. 16.) Zeit zu Byhlos im Tempel der Baaitis- 
Isis verehrt wurde. Solche Säule/n waren Phallen , die die im Tem* 
pel der Göttin sich preisgebenden Jungfrauen dem Buhler für den 
Mylittenlohn reichten. Sie standen, f wie die Äscheren, auf dem 
Altare (Munter, der Tempel der Göttin zu Pap hos tab. 2. A T . 1 — 10.). 
Auch zu Mallus in Cilicien, dessen Name (n^JJÖ » d* 6 Stadt lag 
nach Strabo auf einer Anhöhe) an den Cult auf Höhen erinnert, 
war der Göttin der Phallus heilig, deren zwei auf Münzen dieser 
Stadt ihr zur Seite stehen. Derselbe Typus erscheint auf Münzen 
des Königs Demetrius II. von Syrien {Ekhel Doclr. nutn. vet. //#. 
p. 59. 230). 
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Bis jetzt wurden über das Idol der Aschera nur die ' 
biblischen Schriftstellen vernommen, und doch sprechen 
auch die alten Uebersetzungen ein gleiches Hecht an, 
da sie mit seltener Ucbereinstimmung m&H durch Hain 
oder Baum übertragen, welchem sich auch die Mi- 
schna an mehreren Stellen anschliesst. Sie verbietet 
im Tractat Succa, beim Laubhüttenfeste einen Lulab, 
Bündel von Palmzweigen , Myrthen und Bachweiden zu 
nehmen, welcher gestohlen, dürre oder von einer Aschera 
(rniPK bw) genommen sey CHI. 1. ebenso 2. 3. 50 und 
die Glosse erklärt hier mtPN durch -oy:n |fcn ange- 
beteter Baum. Durch den Sprachgebrauch ist also 
diese Deutung gesichert, und es fragt sich nur, wie 
aus einem Worte, welches zunächst eine Säule oder 
einen geraden Baumstamm bedeutet , ein Baum zum Idol 
werden konnte, was keine Schwierigkeit hat, da mtPN 
schon häufig das tmmen bedeutet, welches in tlem ab- 
gehauenen Baum verehrt wurde, und ein lebendiger 
Baum ein eben so passendes Symbol desselben war als 
ein anderer, dem man Krone und Aeste genommen. So 
verehrten die Phrygier auch die Mutter vom Berge 
(Cybele-Amygdalis jetzt in einem Baumstamme, 

dann in der Pinie, dem Mandelbaume etc. Die Stamm- 

* f. 

mutter der Römer war eine Eiche (Ilia, Rhea, Sylvia). 
Ebenso verhält es sich wahrscheinlich mit Thamyra 
(iDn) bald* einer heiligen Säule, einem Phallus, viel- 
leicht auch einem Palmbaume Cdenn Beides bedeutet 
■ton chald. u. arab. löin. woraus die Griechen JlaX- 
nv$a bildeten). Die Stadt Beruth , das heutige Beirut, 
hatte ihren Namen vom Cultus der Cypresse (ttTHSb nrQ 
ß$adv bei Sanchuniathon, brat um bei Plinius H. N. 16, 
CO. 24, 11. . vgl. 12, 39. 14, 11. 16.33.), wofür auch die 
LXX stimmen, da sie WTQ Jes. 41, 19. 55, 13. 60, 13. 
durch ß?a&v übersetzen. Die Cypressen des Libanon 



Digitized by Google 



- 110 - 

(vgl. Jes. 14, 8. 37, 24. 60. 13. Zach. 11, 1. 2.) waren 
berühmt, also die Gottheit des Libanon jene Br)$ov& des 
Sanchuniathon Cp« 24), die Gattin des auf der Jagd von 
wilden Thieren zerrissenen Eljon , der in der Umgegend 
von Byblos wohnte, also Adonis , und dessen Gattin 
die in und bei Byblos verehrte Venus des Libanon ist. 
Dass von den herrlichen Cedern und Cypressen des Li- 
banon, die im A. T. gewöhnlich zusammengenannt sind, 
gewisse durch Alter oder Schönheit sich auszeichnende, 
göttlich verehrt wurden, i&t mehr als bloss wahrschein- 
lich. Dann erklärt sich auch, wie der assyrische Kö- 
nig, der die Götter der Völker im Feuer verbrennt, sich 
rühmt , den Libanon mit Ross und Wagen überstiegen, 
und dort „die höchsten Cedern und auserlesensten Cy- 
pressen" umgehauen zu haben (Jes. 37, 24.) und wie 
über Babels Fall „die Cypressen und Cedern des Li- 
banon sich freuen: seit du da liegst, steigt keiner zu 
uns herauf, der uns abhaute" Cl4, 8.). Warum sollten 
nun die Assyrer, welche bei ihren Eroberungszügen 
Tempel, Götterbilder und heilige Haine vertilgten, sol- 
che Zerstörungen auch an den Waldungen des Libanon 
vorgenommen haben, die auch den Juden frevelhaft er- 
schienen, wenn sie nicht den Landesgottheiten 
heilig waren, als deren besondere Wohnsitze der Li- 
banon und einige heilige Haine desselben gelten moch- 
ten? In der That wurde auch der Libanon mit dem Anti- 
libanon von den Phöniziern verehrt, und sprach auck 
bei den Israeliten sammt den Cedern eine gewisse Hei- 
ligkeit an. Zerstörungen an seinen geheiligten Bäumen 
waren also ein sehr sündhaftes Beginnen, und so als 
„Frevel am Libanon" bezeichnet auch Habakuk 2, 
17. das Niederhauen der geheiligten Haine 204 > Der- 

■*) Besonders belehrend für den Baumcult der Aschers ist die 
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artige Bäume und Haine gehörten wesentlich zum Cult 
der Aschera, und werden daher an ihren Opferstätten 
nicht selten erwähnt , wo das Idol der Aschera von den 
heiligen Bäumen selbst unterschieden wird , und man 
entweder einen zur Adoration dort noch besonders hin- 
gestellten Baum, ähnlich der abgehauenen Pinie der 

Vergleichung derselben religiösen Sitte bei der Göttermutter der 
Phrygier, die nächst der syrischen Göttin nach ihrem ganzen Be- 
griff, so wie nach ihrem CuJte, nach der Verehrung auf den ihr 
geweihten Höhen und den ihr zu Ehren dort aufgestellten Holz- 
saulen der Aschera am meisten verwandt ist. Dckannt ist die Auf- 
stellung der ihr geweihten Pinie beim Frühlingsäquinoctiuro , die 
mit ihrem Culte auch in Rom üblich war (PKn. XVI. 14. 15. Jt*- 
Ham. OraU in Matr. Deor. p. 168.). . Sieht man von den sich an 
diese Sitte anschliessenden Mythen ganz ab, so war es doch ur- 
sprünglich der Baum seihst, in dem man die Göttin sich gegenwär- 
tig dachte, und das immerwährende Grüne der Pinie hat auch hier 
die nächste Veranlassung gegeben- Sie wurde im Walde gefällt, 
und dann zur Verehrung im Tempel zuPessinus, sonst auch in hei- 
ligen Grotten ausgestellt: Cur ad ultimum pinus ipsa paulo ante in 
domis inertissimum tignum, mox ut aliquod praesens atqus 
augustissimum numen De um matris constituitur tu aedibus. QArnob. 
«ito. Gent. VI. p. 209.) : daher die Mythe: hune ar bor ein pinus sub 
qua Attys nomine spoliaverat se viri, in antrum suum defert Ma- 
ter Deorum etc. (I. e. p. 201.). Auch der Mandelbaum war der 
Göttin geheiligt , weil er zuerst, während die ganze Natur noch 
wie erstorben ist, aus dem Winterschlafe erwacht (daher sein 
Name "jp# der Wachsame vgl. die Ausleger zu Jer. 1, 11—12.). 

Und es lässt sich aus den semitischen Namen A-mygdale (^"Hp 

Thurm, so hiess die grosse Mutter, Cybele mit der Mauerkrone 
auf dem Haupte) und Agdistis (weichere Aussprache für 1pt2f 

saked Mandelbaum vgL sulcus = oXxog, somnus , sopnus — vnroc 
u. a. m.)> aus dessen Blute die Amygdale entstanden seyn soll 
(vgl. Pausan. VII. 17, 5.) «dt Sicherheit schliessen, dass diese 
Mythe semitischer Herkunft ist. Auch die Eiche war der grossen 
Mutter heilig (Heyne Apollod. fragm. p. 389 sq.), ebenso die Cy- 
presse (Virg. Aen. II. 714.) und aus der Fichte soll Alles gebo- 
ren seyn (Nonnus Dionys. XII. 65. vgl. Philost. vit. Apollon. VII. 
37.), also wieder eine Verwechslung der Allmutter und de» ihr 
geheiligten Baumes. 
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Göttermutter oder auch den aufgerichteten Phallus oder 
Baumstamm zu verstehen hat. Diess gilt von den Stel- 
len, die von Äscheren „unter jedem grünen 
Baum" reden Jer. 17, 2. 1 Kon. 14, 23. 2 Kön. 17, 10. 
statt deren Jes. 57, 5. Terebinthen genannt % werden: 
„die entbrannt sind in die Terebinthen unter 
jedem grünen Bau m." Solcher heiligen Bäume ge- 
schieht häufig im A. T. Erwähnung. Auf Höhen und 
Bergen wurde in ihrem Schatten geopfert „unter jedem 
grünen Baum" 2Kön. 10,4. Jer. 2,20. 3,0. 13. „unter 
dichtbelaubten Bäumen" Ez. 20, 28, oder unter je- 
dem grünen Baum und unter jeder dichtbelaubten 
Teberinthe (Ez. 0, 13.). „Sie räuchern unter der 
Eiche, Pappel und Tcrebinthe" (Hos. 4, 13.), und 
Jesaia (1? 29.) verkündet den Götzendienern: „Sie wer- 
den sich schämen, ob der Terebinthen, an denen 
ihr eure Lust habt, und ihr werdet erröthen ob der 
Gärten (Haine), die ihr liebt etc." Nicht selten 
mag an der Stelle der alten Äscheren ein Jehovah- 
altar erbaut worden seyn, (oder der mythisirende Er- 
zähler Hess diess geschehen, um der angeerbten Vor- 
stellung seines Volkes von der Heiligkeit der Bäume 
und Haine sich zu aecomodiren) wie etwa die Heiden- 
bekehrer in Deutschland die heiligen Bäume umhauten 
und an deren Stelle christliche Kapellen oder Kirchen 
gründeten (s. Grimm's deutsche Bfyth. S. 72 IT.). So 
heisst es: Gideon habe da, wo er unter der Te re- 
bint he einen Engel sitzen sah, der sich ihm zu er- 
kennen gab , indem er aus dem Felsen (Opfersteine) mit 
dem Stabe Feuer schlug , welcher das Opfer verzehrte, 
einen Altar gebaut. Dieser Baum heisst „der des Va- 
ters des Gideons" Rieht. 0, 11. und ebenso wird der 
Baalsaltar mit der darauf stehenden Aschera als eben 
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demselben angehörend (V. 25.) bezeichnet 205 ); dann aber 
erzählt, dass an derselben Stelle, wo der Engel ge- 
sessen, unter der Terebinthe, Gideon einen neuen 
Altar statt des alten gebaut habe (vgl. 24. 2G. 24. mit 
V. 11. 19.), nachdem er zuvor die Aschera mit zehn 
Knechten umgehauen hatte, die also die Terebinthe 
selbst gewesen seyn muss. Die Tamariske zu Beer- 
seba an der heiligen Quelle , wo zu Arnos Zeit ein von 
abgöttischen Israeliten sehr besuchter Wallfahrtsort war, 
(Am. 5, 5. 8, 130, soll Abraham gepflanzt und dort 
geopfert (1 M. 21, 31 ff. vgl. 290, Isaak aber den Al- 
tar gebaut (1 M. 2G, 25.) haben 206 ). Die 5 M. 17, 
21. verbotene Sitte, eine Aschera neben dem AI- 
tare Jehovah's zu pflanzen, deren eine auch 
neben dem uralten Heiligthum zu Bethel sich befand 
(2Kön. 23, 15.), lässt sich also nur aus dem häufigen 
Missbrauch die Aschera zum nd^sd^oq Jehovah's zu ma- 
chen, erklären. Eine Tamariske war auch zu Gi- 
bea-Elohim (Sam. 21, 6.), hier, wo „die grösste Höhe 4 ' 
und wo eine Zeitlang das Centralheiligthum der Israe- 
liten war. Unter der Eiche 207 ) in Sichern befand sich 
die heilige Lade (Jes. 24, 26.). Im Zeitalter der Rich- 
ter versammelte sich das Volk hier zu gemeinschaft- 
licher Berathung (Rieht. 9, 6.), sie hiess aber auch die 



•20".) \y as im Grunde wirklich dasselbe ist, denn der Vater Gi- 
deons Joas, war sein eigener Sohn (wie Herakles auch Zeus, die 
Bride in' den phönizischeu Baal aufgehen), also Jerub-Baal (s. d.) 
der Mars-Herakles der Phönizier. 

206 ) Womit nur die Heilighaltung solcher Haine auch aus dem 
religiösen Gesichtspunkte der Israeliten, nicht aber der historische 
Werth dieser Sage bewiesen wäre, ebenso wenig als der Tempel 
des Jupiter Amnions in der lybischen Wüste von Herakles erbaut 
worden, weil die Sage diess berichtet. 

207 ) Oder Terebinthe t denn die Namen und auch der Begriff 
von n^N »»d pb« wechseln. 

8 
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Eiche der Wahrsager (Rieht 9, 37.) und Jakob 
hatte hier die fremden Götter und die Ohrringe 
des syrischen Götzendienstes vergraben (1 M. 35, 4.). 
Mit dieser Wahrsagereiche lässt sich die Palme 
vergleichen, wo Debora ihre Orakel ertheilte (Rieht. 
4, 5. 208 ). Auch denke man hier an die Bäume, aus 
deren Flüstern David ein Orakel nahm (2 Sam. 5, 24.). 

- 08 ) Um hier andere Analogien beizubringen erinnere ich an 
den wahrsagenden Lorbeerbaum in Delphi (Hymn. Horn, in 
Apoll. 393.), an die Orakeleichen zu Dodona (Odyss. I 327. 
Iliad. 71 233.), an die nQooqyofoi öqvfg, wie letztere bei Aeschylos 
(Prometh. vinet. 830) heissen , von deren Zweigen eine Taube, wie 
der Specht bei den Aboriginern Italiens von einer Säule Orakel 
gab (Dionys. Ital. I. 14.). Auch nach den Nordküsten Afrika'« war 
mit den ältesten Ansiedlern die Baumverehrung von Canaan her- 
über gekommen. Auch hier an einer heiligen Quelle, die wie im 
Tempel des syrischen Herakles zu Gades zu bestimmten Tageszeiten 
ominöse Erscheinungen gab, uralte Orakelhaine (Fatidicus lu- 
cus, Sil. Jt. III, 11.). in denen die Gottheit wohnt, und die 
von den Numidiern angebetet werden: 

Hos umbrat nemorum , et connexa eaeumina coelo 

Calcatosque Jovi lucus prece, Boslar, adora. 

Arbor numen habet coliturque tepentib us arte. 

Sil. Jt. III. 675. 76. 91. 
Das numen wohnt also im Baume, der somit ein Bethyl (^x JVD 
Gotteshaus) ist. So wohnt die von den Pelasgern verehrte Gott- 
heit im Stamme der Eiche zu Dodona (vaUr <Tm' nv^jum tpqyou He- 
siod. in den Schol. ad Sophocl. Trachin. 1181.) oder befindet sich 
in den dunkeln Eichen des Aventinus, wo an der heiligen Quelle 
Numa Offenbarungen empfing: 

Lucus Aventino suberai niger Weis umbra, 
Quo posses viso dicere, numen inest, 

Ov. Fast. III. 295. 
Auch die karthagische Naturgöttin hatte im Mittelpunkte der Stadt 
einen heiligen Hain von immergrünenden Nadelhölzern, 
der ihren Tempel umgab (Virg. Aen. 1. 441. 446 Sil.. Jt. I. 81 ff.). 
Die Venus des Libanon Berut , hatte zu Aphaka einen Tempel mit 
einem Haine auf den Waldhöhen des Libanon, wo, wie bei dem 
altkanaanitischen Ascherendienst , unter den der Göttin heiligen Bäu- 
men Unzucht aller Art getrieben wurde (Euseb. de laude (kon- 
stant. I, 15.). 
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Aus dieser Erörterung über die Idole der Aschera, 
die demnach eine aufgerichtete Säule, ein Phallus, oder 
ein grünender Baum waren, erhellt nun auch die Be- 
deutung derselben als Naturgöttin , dem Prinzipe des 
physischen Lebens QJ Swoydvog Julian, orat. V. p. 337. 
Damasc. Vit Isid. bei Photius p. 352. Procl. in Piaton. 
Parmen. V. 490- Zu den schon gegebenen Verglei- 
chungspunkten mit der phrygischen Göttermutter kommt 
aber noch hinzu, dass zu ihrem Culte Galli gehörten 
C2 Kön. 23, 70, die im A. T. , Kedeschim , d. i. 

Geweihte (der Gottheit), genannt wurden, wie der sie 
personificirende Agdestis neben der Göttermutter gleich- 
falls heisst. Insofern nun die Galli in dem Dienste 
dieser Göttin eine so wichtige Rolle spielten, dürfte 
eine kleine Abschweifung von dem Hauptziele dieser 
Untersuchungen, zu Gunsten jener vielbesprochenen und 
in der Art ihrer Functionen dennoch bis jetzt so wenig 
gekannten Gattung von Hierodulen, hier nicht unzweck- 
raässig befunden werden. Auch hier folgen wir den 
Andeutungen Movers (1. c. S. 678 fT.). Schon nach den 
Angaben der biblischen Schriftsteller erscheinen zwei 
Klassen derselben, die Einen zum Personal eines Tem- 
pels gehörend und hier mit dem heiligen Dienst be- 
schäftigt, die Andern frei im Lande herumziehend, welche 
den gemachten Erwerb aber an den Tempel ablieferten. 
Die Erstem sind in Josia's Zeit selbst am Heiligthum 
in Jerusalem: „Er zerstörte die Häuser der Gehei- 
ligten, welche im Tempel Jehovah's waren, in 
denen die Weiber Zelte webten für die Aschera," 2 Kön. 
23, 7. Gewöhnlich werden aber diese männlichen Ge- 
heiligten (Kadeschen) so bezeichnet, dass man sieht, 
sie gehörten nicht zu den Israeliten, und waren im 
Lande fremd: „Auch Geheiligte waren im Lande," 
1 Kön. 14, 24. „Osea vertrieb die Geheiligten aus 
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dem Lande," 1 Kön. 15, 12. „ Josaphat verjagte den 
Ueberrest der Geweihten, welche aus den Zeiten sei- 
nes Vaters übrig geblieben waren, aus dem Lande," 
1 Kön. 22, 47. „Es soll kein Geheiligter aus den Söh- 
nen Israels seyn," 5 M. 23, 18. So erscheinen sie hier 
als Fremdlinge unter den Israeliten, und sind jene, 
besonders aus der römischen Kaiserzeit berüchtigten, 
weit umherziehenden Cinäden, welche für die syrische 
Göttin bettelten 209 }, und noch in Augustins Zeit, ein 
Ueberrest des phönizischen Cultes, in den Gassen von 
Karthago nach Almosen umherzogen (De civ. Dei VII. 
26.). Ebenso die weiblichen Kedeschen : Einige'zogen 
nach Erwerb im Lande herum, wo sie an den We- 
gen sitzend, gegen ein Handgeld oder ein Böcklein, 
als Opfer für die Göttin, sich zur Schändung Preis ga- 
ben Cl M. 38, 14. vgl. 21. 22. Jerem. 3, 2.), also vom 
cyprischen Aphroditenculte 210 ); Andere gehörten zu dem 
Tempelpersonale oder hielten sich an den Cultusstätten 
auf, hier sich anbietend : „Sie (die abgöttischen Israe- 
liten) gehen bei Seite mit den Huren und opfern mit 
den Kedeschen," Hos. 4, 14. 71 ') Beide Klassen von 
Kedeschen lieferten, was sie durch ihr Gewerbe oder 
durch Almosen als Ambubajen 2l2 ) zusammengebracht 

4209 ) Q u * V er plateas *t oppida cymbalis et crolali* personaiites, 
Deamque Syriatn circutnferente* mendicare compellunt Deum malrem. 
Apul. met. VIII. p. 182. 

2io). Propaefides, fUiae Amathunteae, aspernatae Venerem, primo in 
trivio vufgavere corpora. Meursius Cyprus p. 25. 

Auch Strabo (XIII. 3.) kennt diese beiden Klassen von Die- 
nerinnen der Güttin im politischen Camana, wo sie zu gottesdienst- 
lirhen Handlungen herangezogen wurden, und man ihrem Gebet« 
eine besondere Wirksamkeit zuschrieb. (Athen. XIII.) 

2I2 ) Ambubajae (vgl. Hör. Sat. I.) hiessen sie von der Flöte 
OC^tf» chald. Dialect für rON*)» «"f welcher sie Wollust ath- 

meude Weisen spielten, was gewöhnlich zu den Handlungen ihre» 
Dicustes gehörte, vgl. Jes. 23, 16. 
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hatten, an den Tempel ab, was wohl auch in den Tem- 
pelschatz Jehovah's gekommen seyn mochte, wie wäre 
sonst das Verbot erklärbar: „Du sollst nicht das 
Geschenk für eine Hure und den Lohn für 
einen Hund 213 ) in das Haus deines Gottes 
Jehovah bringen nach irgend einem Angelöbniss, 
denn ein Gräuel Jehovah's deines Gpttes sind sie beide," 
5 M. 23, 19. Auch der Preis für die Hingabe der 
Jungfrauschaft war für die Göttin bestimmt CHerod. I. 
199.) , und in Byblus, wo die Frauen, welche beim 
Trauerfeste um Adonis ihr Haar nicht abgeschnitten, 
einen Tag lang den Fremden ihre Schönheit Preis ga- 
ben , wurde der Erlös zu einem Opfer für die Göttin 
verwandt (Lucian de Dea Syr. c. 6.). So gibt Jnda 
der am Wege sitzenden Thamar ein Ziegenböcklein, 
1 31. 38, 17., ohne Zweifel zu einem Opfer, denn der 
Göttin wurden am liebsten Ziegenböcke geopfert, vor- 
züglich in Paphos (Tacit. bist. II. 3.), wie auch im 
griechischen Aphroditenculte eine Ziege das den Hetä- 
ren beliebteste Opfer für die Venus Pandemos war, wenn 
Ihr Geschäft guten Fortgang hatte CLucian. Hetaer. yil. 
1.). Gewöhnlich war aber der Mylittenlohn ein Geld- 
stück , von dem Buhler der Hetäre überreicht, welche 
dafür einen Phallus zurückgab 2I4 ). Auch im Culte des 

m ) 2^5 > Celeb, bedeutet hier coelebs, einen Menschen, 

welcher, sich des ehelichen Beischlafs enthaltend^ in den Verdacht 
gerath. tnore canino mit dem eigeueu Geschlechte zu buhlen; ein 
solcher war der Kinäde stets. 

2n ) Die hierher gehörige Stelle bei Firmictis lautet : Audio 
Cinyram Cyprium lemplum amicae meretrici dona&se, ei erat Venu« 
nomen. Initiasse et tum Cypriae Veneri plurimos, et vanis consecra- 
tionibus deputanse. Statuisse etiam ut quicumque iniliari reitet , * e - 
creto Veneri* tibi dato, assem in manum mereedia nomine Dea* 
darzt. Quod teer et um quäle sil , omnes tacili intelligere debemus, 
quia hoc iptum propter turpitudinem manife* litis explicare non postu- 
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tyrischen Herakles war es üblich, das Mylittengeld an 
den Tempel abzuliefern, wie es Sanchuniathan andeutet, 
wenn er den Hypsuranius Cd. i. Herakles, C h o n , von 
der Säule — cotim — unter deren Gestalt der Phallus 
verehrt wurde) von Tyrus, und den Memrum CchO 

■ 

Mgröm, der Hohe, mit Redtiplication des Anfangsbuch- 
stabens, wie z. B. Mamers für 3Iars) mit den Müttern, 
die sich jedem Begegnenden Preis gaben, Erwerb 
treiben lässt 2I5 }. Sonst findet sich noch zu dem mo- 
saischen Verbote 5 M. 23, 19. eine erklärende Stelle 
bei Lucian (Hetaer. XIV. 3/). 216 ). Eine Beschreibung der 
umherziehenden Kinädenbanden gibt Apulejus in seinen 
Metamorphosen des Lucius, welcher, in den die Göttin 
tragenden Esel verwandelt, ihrem Treiben zusah. ..Der 
Bande voran ging ein Trompeter, um ihre Ankunft in 
den Dörfern, an den Meierhöfen, oder auch in den Gas- 
sen einer Stadt mit seinem Blasinstrumente, einem 
krummgewundenen Horn, in der Gestalt einer Schlan- 
ge 21 7 ), auszuposaunen. Ihm folgten im phantastischen 
Aufzuge die bettelnden Priester und Galli mit ihrem 
Magitter; der Esel, welcher das verschleierte Symbol 
der Göttin sammt dem Bettelsack trug , in ihrer Mitte. 



Mus. (De errore prof. rel. p. 15.) Eine andere bei Arnobius : Net 
non et Cypriae Veneria abtlrusa Uta initia praeterimutj quorum con- 
Aitor indicatur Cinyras rex fuisse , in quibus sumentes ea c er tat 
ttipes inferunt ut meretrici et refentnt phallo* propitii 
numinis tigaa dato*. (Adv. gent. I. V.) 

215 ) dnti jut-r^Qtoy dt, tftjaiy , f/otjudr^oy Tt3y Tore yvvatma» nvnt'hjy 
fitayojutrwv oT$ uy ivTuxotry. p. 16. 

y A^o3iT ni aov Uexey d Q y,wäy, sagt dort ein Schiffer zu einer Heturc. 

217 ) Juvenil ... qui circumgettantibus Deam comu e antat 
atnbulabat (/. c. p. 184.). Ante Deum malrein cornu tibietn aduneo 
cum canit, exiguae qui* *tipi* aera neget. (Ovid. ep. ex Ponto I. 
1, 39.) 
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Sie waren in buntfarbige Frauenge wand er Jl8 ) ge- 
kleidet, Gesicht und Augen gleichfalls nach Frauenweise 
bemalt, den Kopf mit gelben, leinenen oder seidenen 
Turbanen umwunden ; Andere trugen weisse Kleider, 
vorn mit der rothen, herabhängenden Clava geschmückt. 
Die Arme waren bis zur Schulter aufgestreift; grosse 
Schwerter und Beile, auch die Geisse!, dann Klappern, 
Pfeifen und Cymbeln in den Händen, zogen sie mehr 
tanzend als gehend unter dem Schall einer wilden Musik 
die Strasse. An einem Meierhofe angekommen, eröffnet 
missheiliges Geheul die Szene. Dann fliegen sie wild 
durch einander, das Haupt tief zur Erde gesenkt, aber 
in Kreisen sich herumdrehend 219 ), zerbcissen sich 
zuerst die Arme und zerschneiden sie zuletzt mit den 
zweischneidigen Schwertern, die sie zu tragen pflegen 
(vgl. Senecca de brev. vitae c. 25. Tertull. adv. Marc. 
L 13. Stat. Thebaid. X. 1G5.}. Dann beginnt eine neue 
Scene. Einer von ihnen , der es in der Raserei Allen 



218 ) Daraus erklärt sich das Verbot: „Ein Mann soll nicht 
Wciberkleider anthun, denn solches ist dem Herrn ein Graue!,** 
5 M. 22, 5. Vielleicht entspringt dieser Brauch aus der Vorstellung 
von einer hermaphroditischen Venus? Denn von der Göttin 
ku Paphos sagt Macrobius (III. 8.) • Oyprii pulant eandem marem at 
foeminam esse. Bei den Indiern ist auch der Planet Venus (Shukra) 
männlichen Geschlechts. 

219 ) Crinesque pendulos rotantes in c irculum. Dieser Gestu s 
gehört wesentlich zur Raserei der Galli. Servius (ad Aen. III. 111.) 
sagt: AM Cybelen amo rov x vß toräv (Rad schlagen) rijy xt(pa?.)' t y^ 

1. e. a capitis r o tat i o n e , quod proprium est ejus sacerdotum. 
Daher, wenn Einige Kybele aus Kybebe corrumpirt annehmen, 
möchte ihrer Hypothese die Form 333, Kuh ab (Part. Pual. v. 222> 

drehen) : der drehend gemacht wird, gunstig seyn , so wie 
auch der Name Galli, von yh^% galil, kreisend, drehend, abzu- 
leiten, auf dieselbe Vorstellung zurückführt. (Die von Plinius XXXI. 

2. und Ovid Fast. IV. 36t. versuchten Etymologien verdienen nicht 
erst widerlegt zu werden.) 
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zuvorthut, fängt unter Aechzcn und Stöhnen an zu 
prophezeien (x2:ryv) w »e die Baalspriester (1 Kön. 18, 

290? er klagt sich öffentlich seiner begangenen Sünden 
an , die er durch die Züchtigungen des Fleisches nun 
bestrafen will, nimmt die knotige Geissei, welche die 
Galü zu tragen pflegen , zerschlägt den Rücken , zer- 
schneidet sich mit Schwertern , bis das Blut von dem 
verstümmelten Körper heruntertrieft. Zuletzt gibt es 
eine Collecte. Einige werfen ihnen etwas Münze in den 
vorgehaltenen Schoos. Andere bringen Wein , 31ilch, 
Mehl herbei, was sie in dem dazu bestimmten Säckel 
neben der Göttin dem Esel auf den Rücken legen, dann 
bis zum nächsten Dorfe oder Landhause weiter ziehen, 
wo das Ceremoniel wiederholt wird." 

Diese Galli oder Cybeben der phrygischen und sy- 
rischen Göttin waren verschnitten: wahrscheinlich auch 
die Kedeschim der älteren Zeit 220 J. Die Castration 
wurde im phrygischen Culte mit einer Muschel (Juvenil). 
* Sat. II. 6, 510. Plin. H. N. XXXI. 20 oder mit einem 
scharfen Steine (CfttuU. carin. G3, 5.) vollzogen; im 
Dienste der syrischen Göttin dagegen mit den heiligen 
Schwertern, welche zu diesem Zwecke eigens im Hei- 
ligthum bereit standen (Lucian de Den Syr. §. 50.) Die 
Verschneidung geschah freiwillig und im Anfall einer 
heiligen Raserei (tnembra tecattdi impeltis, sagt Ovid' 
Fast. IV. 2210, erregt durch die begeisternde Musik 



2 -°) Hieronymus sagt von ihnen (Cotnment. ad Hos. ///.") : //• 
sunt, quo» hodie Romae , malri, non deorum , sed daemoniorum ser- 
vientes, Gallo» vocant, eo quod de hac genle Romani truncalos tibi diu* 
in honorem Alys, quem eunuchum dea fecerat, Sacerdotes illius mon- 
eiparint. Sciendum autem, quod in praetenti Cadesoth (m't£Hp)> 

meretrices , tf'fi t. e. sacerdotes, Priapo maneipatas vocet % In 
•Iiis autem locis viros exsectos Ubidine, Cadesim (Q^r\p) legimus» 
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des Tympanon, des Cymbalon und der Flöte 221 )- An 
solchen Tagen, wo die grossen Feste der syrischen 
Göttin Statt fanden, erzählt Lucian, wo die vielen Galli 
den mysteriösen Dienst verrichten, die Arme sich zer- 
schneidend, die Einen die Flöten blasen, die Andern 
die Pauken schlagen , noch Andere begeisterte Lieder 
singen — an diesen Tagen entstehen auch Galli; denn 
wenn sie pfeifen und ihre Orgien halten, überfällt Viele, 
welche nur um Zuschauer zu seyn, gekommen sind, die 
Käserei; der Jüngling aber, den es überfällt, reisst sich 
die Kleider vom Leibe, läuft unter lautem Geschrei 
mitten in den Haufen der Begeisterten, ergreift eines 
der Schwerter, die zu diesem Zwecke bereit stehen, 
und verschneidet sich selbst (Lucian de Den Syr. 
§. 51.). tw ) Diese heilige Raserei macht für alles 
Schmerzgefühl unempfänglich, sagt Jamblich Qde myst. 
III. 40, denn alles thierische Leben hört dann auf, und 
das eigene Bewusstseyn wird von dem sie erfüllenden 
Geiste der Gottheit absorbirt. Der Galle empfängt nun 
einen weiblichen Anzug. Der Jüngling, welcher 
sich so verschnitten hat, fährt Lucian fort (§. 51.), rennt 
durch die Stadt, in den Händen haltend, was er sich 
abgeschnitten, und in welches Haus er es hineinwirft, 
ans dem empfängt er eine weibliche Kleidung und 
Fraiienschmuck. Der Gallus bildet sich nun ein, ein 
Weib zu seyn 2 "). Kr lebt in Gemeinschaft der Frauen, 
und diese sind wieder den Gallen sehr zugethan, worüber 



22I J Incitat Cava tihia menlem Ov. Fast. IV. 342. 

222 ) Bardesanes berichtet, in Syrien hätten »ich so viele der 
Rhea zu Ehreu verschnitten, das» der König Abßai ein Gesetz habe 
eigihen lassen, Jedem, wer sich entmanne, sollen die Hände abge- 
hauen werden fEuseb. Pr. ev. VI. p. 279.) 

2r ') „Kegant, se viros esse . .. midieres st volunl credi/' sagt 
Firuticus. 
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aber Niemand eifersüchtig wird, denn man hält das für 
eine besonders heilige Sache (Lucian 1. c. §. 22.), 
und die phrygische wie die syrische Mythe zeigte dazu 
die Vorbilder in dem Verhältnisse des Attys zur Cybele, 
des Kombab 224 ) zur Rhea, welche so, wie die mit den 
Kcdeschen umherziehenden Galli, die ganze Welt durch- 
wandert hatten. So begaben sich die Frauen von Jeru- 
salem in die im Tempelrevier aufgeschlagenen 
Zelte der Galli, um hier Zelttempel für die Asche ra 
zu weben (2 Kön. 23, 7.). Die Kedescha war der 
Aschera Cder Venus) heilig, daher ihr Name nt&hj?» Ke- 
descha, der Gallus oder CKadesh) aber der Venus 

und dem Moloch - Saturn zugleich, weil er die Eigen- 
schaften Beider in sich vereinigte. Die Verschneidnng 
geschah zu Ehren des Saturn 825 ). Die Mythen vom 
steinernen Messer, womit Saturn den Vater ver- 
schnitt, oder von seiner Castration durch Jupiter, helfen 
diese Eigenthümlichkeit des Cultus der Cybele oder 
Rhea 226 ) erklären. Wenn die Mythe nun von dieser 
Rhea ferner erzählt, sie habe den Saturn einen in Fel- 
len eingewickelten Stein anstatt des vermeinten eigenen 
Kindes verschlingen lassen, so war dieser Stein ein 
Bethyl oder Attys selber, welcher von dieser Ver- 
hüllung 227 ) seinen Namen hat. Es war eigentlich 
nichts anders als ein steinerner Phallus (xlav?), wie man 
ihn im Tempel der Göttin von Paphos und öfter vor- 
fand. Es war das Symbol der syrischen Göttin, welches 



2 -*) Für Kobab, 333, i. q. Gallus. 

82S ) Clem. Rom. recogn. X. 37. 

226 ) Letztere ist bekanntlich Saturns Gemahlin. 

22? ) *>V£fy A* u > v » ilipjjj verhüllen, welches man auch auf 

den mit dem Frauengewande bekleideten Gallus bezichen kann, 
welcher den Gott, dem er diente, repräsentirte. 



♦ 
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die Metagyrten auf einem Esel M8 ) in einem Tuche ver- 
schleiert umherführten. Schon im A. T. kommen 
Spuren von derartigen Mysterien vor. Ezechiel C16 5 170 
sagt : „Du nahmst dein Gold und Silbergeschmeide, und 
machtest dir Bilder der Mannheit ip^) und 

hurtest damit, und nahmst deine Gewänder und 
bedecktest sie (cpjnv)-" So geht von den phry- 

gischen Mysterien ein Isqoq Xoyog: Die Kybele hatte mit 
ihrem Kleide den abgeschnittenen Phallus 
des Attes bedeckt 229 ). Dahin gehört es auch 
wohl, wenn das heilige Holz 230 } im Tempel der 
Baaltis zu Byblus von der Isis mit Leinwand umwickelt 
wird 231 ). In den heiligen Laden wurde im Kabirencult 
der Phallus des Dionysus aufbewahrt (wie in der Bun- 
deslade der blühend gewordene Stab Aarons), und in 
den Eleusinien wurden die agfata von Jungfrauen ge- 
tragen (vgl. Thucydid. VI. 56.). Diese Parallelen zu 
der Stelle des Ezechiel, welcher zufolge die Phallen 
mit Kleidern umwickelt in ein Sacellum gelegt wurden, 
helfen eine andere Angabe der h. Schrift erläutern, 
nämlich die babylonischen 



828 ) Asinu* sacra porlans, Phaedr. fab. III. 20. Wenn aber am 
Feste der Güttin Vesta zu Rom ein Esel mit heiligen Kuchen be. 
laden herumgeführt wurde, auf welchen des Phallus Bild eingedrückt 
war, so hatte es Beziehung auf die durch den Kuchen (placcnta, auch 
Mutterkuchen) symbolisirte weibliche Productionskraft , daher die 
Darbringung von Kuchen an die Mondgöttin als Himmelskönigin 
(Jer. 7, 18.). 

2M ) Arnob. adv. Gent. 

230) tpaXo;, palus = tpaUog, vgl. das lat. lignum mit dem skr. 
Ungarn. 

2U ) Plutarch. de Isid. c 16. 



Digitized by Google 



Succoth Benoth nl3p3 

(2 Kön. 17, 30.) 

welche neben andern Stamm- und Nationalgottheiten der 
nach Samarien verpflanzten oberasiatischen Völkerschaf- 
ten als Idole bezeichnet werden, die in den Sacel- 
lis des altisraelitischen Cultes als Hauptgott- 
heit von den deportirten Babyloniern aufgestellt wurden. 
Wörtlich heisst es: involucra oder auch secreta mulie- 
t um 23? ), und von dieser Bedeutung abzugehen, ist, zu- 
mal in Anbetracht der Stelle des Ezechiel, und dass 
hier nothwendig das Idol der ersten weiblichen Gott- 
heit der Babylonier, der Mylitta, zu verstehen ist, durch- 
aus kein Grund vorhanden. Man hat demnach Phallen, 
Lingams darunter zu denken, die als tecreta Venen*, 
wie Finnicus sagt, von den Frauen dem Buhlen anstatt 
des Mylittengeldes gereicht, auch in die von ihnen ge- 
webten nknla 233 ) eingewickelt und in den Heiligthümern 
aufbewahrt wurden. Da nun n*n, *«cca, eigentlich 

ax^v^ (Tlütte) bedeutet, und die LXX. das Aequinoctial- 

232 3 n^D.' *ucca, Hülle, Hütte, st. vom Ztw. fi^p, sacca , oder 

ypO, such, skr. säe, lat. tego , decken, umgeben. PDD» sacca, ist 

ferner durch Buchstabenversctzung das gleichbedeutende HIJ^ 

xtvScj, wovon D?> Ms, Beutel, pfj, kos, Becher, Vase, daher noch 

in der Mysteriensprache ***<V (für wie xrerto für x*Vw u. a. m.), 
das pu den dum inuliebre, so oft durch xum? (die mystische Lade) er- 
setzt wird, was dasselbe ist, weil das aus xiartj entstandene Costa 
(wie Rippe aus ripa) die aus der Seite (latus = Ullis) des Mannes 
icebildete weibliche Hälfte desselben bedeutet. *£dxa bezeichnet auch 
nach Hi'sychius to T~ t c yuvatxo;. Darum hiess also die Venus auch 
Sicca in Afrika, und zu Sicca Venerea, dem Ort ihres Cultus, ga- 
ben sich die Frauen Preis (Val. Max. II. e. 6, 15.). 

verstehen, als vou gewebten Hütten, also leinene Hüllen (s. 1 Kun. 
23, 7.). 



> 
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fest n s 3pn yn durch ko^rij <y*T)vüv wiedergeben, so 

dürfte man dieses Fest wohl mit dem grossen babylo- 
nischen Hüttenfeste, Soxfa genannt, vergleichen, weil 
man anf diesem Wege am ehesten zur Ermittelung der 
eigentlichen Ursache gelangt, wesshalb dieses Fest ein- 
gesetzt worden, denn dass zur Erinnerung an den 
Aufenthalt der Israeliten in der Wüste das von Mose 
angeordnete Hüttenfest eingesetzt worden seyn soll, 
wird ein Unbefangener schwerlich glauben. Sowie der 
alten Frühlingsfeier vom Pentateuch die Erinnerung an 
den Auszug aus Egypten als Motiv der Einsetzung 
untergeschoben wurde , so hatte es ein ahnliches Be- 
wandtniss mit der Herbstfeier. Das Sakäcnfest (»J eo^rtj 
2ax£wv), wie Athenäus CX.IV.) dem Berosus nacher- 
zählt, ward zwar von den Babyloniern in der Sommer- 
sonnenwende Cam 16. des Monats Loos, dem 9. Juli 
des Julianischen Kalenders) gefeiert; aber wie die Ge- 
burt des Jahrgotts in Persien Cam 22. Dezember) und 
Egypten Cam 6. Januar) in der Wintersonnenwende, 
wo die Tage wieder zu wachsen beginnen, im west- 
lichen Asien aber, wie in Indien im Frühlings -Aequi- 
noctium 234 ) festlich begangen wurde, so betrauerten 
die Völker abwechselnd im Sommersolstitium, wo die 
Tage wieder abnehmen, oder in der Herbstgleiche beim 
Eintritt der Winterhälfte des Jahrs, das Sterben der 
alten Zeit. Da wurde üsiris von Typhon getödtet, 
und nichts konnte gerettet werden, als die pudenda des 
Lichtgotts, welche, in eine heilige Lade gelegt, dem 
Nil ausgesetzt, nach Byblos schwammen, wo sie im 
nächsten Frühjahre wieder aufgefunden wurden; sonst 
hätte die abgestorbene Natur sich nicht zu verjüngen 



*») Man vergleiche da« indische Hui und die Palilien der Rü- 
mer mit der jüdisc Ii - christlichen Osterfoier. 
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* 

vermocht. Noch ist hier zu erinnern , dass die beiden 
Solstitien, bei einigen Völkern aber die Aequinoctien. 
als die beiden Jahrhälften angesehen wurden, wo die 
alte Zeit entweder durch einen allgemeinen Weltbrand 
oder durch eine Sündfluth absterbe, welches wie eine 
Lustration, die jeder Umwandlung vorhergehen müsse, 
wie eine Feuer- oder Wassertaufe des Universums Qza 
welchem sich der Mensch als Mikrokosmus zum Makro- 
* kosmus verhält) betrachtet wurde. Wie nun der Alles 
durch Feuer zerstörende- Moloch -Saturn Regent des 
Monats Januar wie des Dezember CJanus mit dem 
Doppelgesichte die alte und neue Zeit schauend) auf 
der astrologischen Sphäre war, also um die Zeit des 
Wintersolstitiums, Jun o aber dem Monat J u n i u s vor- 
stand, welchen als Zodiakalbild der an den Wassern 
wohnende Krebs repräsentirte , also im Sommersolsti- 
tium; ebenso folgte auf die Frühlingsäquinoctialfeier — 
jenem Feuerfeste, wo ein Lamm als Symbol des mit 
dem Monat des Widders beginnenden und endenden 
Jahrs in Indien (noch jetzt am Hulifeste), Egypten 
(dein Jupiter Ammon zu Ehren) und bei den Hebräern 
ganz gebraten werden musste, um die durch einen 
allgemeinen Weltbrand getilgte alte Schöpfung zu ver- 
sinnlichen — die Herbstäquinoctialfeier, ein allgemeines 
Wasserfest 235 ), das in Indien noch jetzt der Göttin 
Durga zu Ehren mit Wasserfahrten begangen wird. 
Da jene Durga in allen ihren Attributen der Pallas 
gleich kommt, so darf hier an das Schirmfest der Pal- 
las erinnert werden, welches Deukalion, nachdem er 



***) So bildet daher das Gegenstuck zu jenem Verbrennen des 
Lammes als Jahrsynibol der Gebrauch bei der Herbstfeier in Indien, 
das Bild der Durga in den Ganges zu werfen, wie in dem die Sol- 
stizien festlich begehenden Egypten im Juni das Bild einer Jung- 
frau in den Nil versenkt wurde. 
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aus dem Kasten gestiegen, in welchem er bei der all- 
gemeinen Ucberschwemmung beschützt geblieben, aus 
Dankbarkeit zu Ehren der Göttin eingesetzt haben soll. 
Aber in demselben Monat soll , der hebräischen und 
arabischen Tradition zufolge, der Ausgang des Noa 
aus der Arche und des Jonas aus dem Fische Statt 
gefunden haben, also auch die Herbstfeier, wie die 
Frühlingsfeier, ein allgemeines Bcfreiungs- oder Ret- 
tungsfest. Das Durgafest in Indien dauerte 9 Tage, 
eben so lang die Eleusinien 236 ) , wo der letzte Tag 
durch die Ceremonie des Wasserausgiessens CAthe- 
naeus XI.) ausgezeichnet ward , wovon sein Name nkr\- 
fioxoi}. Aber am gleichfalls 9 Tage währenden Hütten- 
feste der Israeliten 237 ) wurde auch in Jerusalem Was- 
ser aus dem Quell Siloah geschöpft, zu welchem Ritus 
die Veranlassung der Jesaianische Vers: „Ihr werdet 
* Wasser schöpfen aus dem Brunnen des Heils," gege- 
ben haben 6oll (Talmud, Succa f. 48. col. 2.). Wenn 
man weiss, dass der Naturgöttin, als dem feuchten 
Prinzipe, der Cultus die Quellen heiligte (daher noch 
in der Sprache öekyvg, die Gebärmutter, von f^tj, da- 

lapJi, tröpfeln, und umgekehrt &d\aooa, das Meer, von 



256 ) Dass Ceres, die Göttin von Eleusis, die Förderin des Acker- 
baues, mit Pallas, der Geberin des üelbaums, zugleich die Bona üea 
der Römer, die grosse Naturgöttin sey, bedarf keines Beweises. 

Obschon zufolge b M. 16, 15. das Fest nur, wie das Passah- 
fest, 7 Tage dauern sollte, und mit dem folgenden Tage, 3 M. 23, 
36., eine Octave bildete, so haben die Rabbinen doch einen Tag 
noch hinzugefugt : Festum laetitiae legis (min nilöEO genannt, 
wo in den Synagogen die Gesetzrollen herumgetragen werden, an- 
geblich veranlasst durch 5 M. 31, 10. 11., wahrscheinlicher aber, 
um das viel ältere Fest der Thesmophorien (wo in feierlichen Auf- 
zügen die Gesetzbücher herumgetragen wurden, s. Spann, ad 
Callimach. Hymn. in Cerercm 12.) auch in der jüdischen Kirche, die 
es gleichzeitig feierte, nicht vermissen zu lassen. 
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n U n , Tholath, d. i. die Gebärende, Name der phönizi- 

schen Naturgöttin, die in Griechenland: aus dem Meer- 
schaum Erzeugte, acpoo-dtTT}, hiess), und der Ortsname 

Baalath Beer (ijo rhV3) 
(Jos. 19, 8.) 

auf eine ehemalige Verehrung des weiblichen Prinzips 
als Beschützerin der Quellen, auf die Gattin des 
Feuergottes Baal, hinweist-, wenn man ferner weiss, 
dass in der mystischen Sprache der Todtenerwecker 
Asklepios nur darum Päan: Arzt, Heiland, genannt 
wurde, weil sein von der Phallusschlange umringclter 
Stab (palus) der Phallus selber ist, welcher die von 
dem Tode dem Menschengeschlechte zugefügten Schä- 
den wieder heilt, so wird man unschwer errathen, was 
unter jenen Wassern des Heils die mystische 
Sprache meinte, nämlich den Ursprung aller Dinge aus 
dem Feuchten, „Joseph, der Fruchtbare (j-pJB jrj) 

am Quell der Töchter (jyftp der B estei- 

ge r (rnys) 238 ) an dem Quell" ^yi, 1 M. 49, 2l. 
Weil nun die F e u c h t e die A 1 1 m u 1 1 e r ,39 ), was auch 
die Sprache durch die Doppeldeutung des Verbi *!pD, 
#i/<?, errathen lässt, indem es sowohl anfeuchten 
(skr. «c, vy o6 ö, tuccO) Nebenform: p-j, na« $ach 9 

sprengen, giesscn, erst in abgeleiteter Bedeutung: sal- 
ben) als umhüllen, bedecken (wovon die Neben- 
formen: Tpt^, such, sag, und Tp^fcy? tach-acli) zu über- 
setzen ist, und die Mythen dadurch zu erkennen geben, 



2 '*) In der arabischen Bedeutung: Ruthe des Esels, Besleiger 
in dem Sinne />ar» ( o = rrar^. 

- so ) muler, malrU' . v. male*. 



Digitized by Google 



- 129 — 

dass sie den Megareus (d. i. der Wohnende, v. veyafov, 
rnyp» Haus, Höhle) vom Meergott Neptun gezeugt seyn 

lassen (Hygin. fab. 157.), so folgt auf die Abscheidung 
der alten Zeit 240 ) durch die Flut das Batten der neuen, 
die Palingenesis. Insofern auch die mystische Sprache 
mit fttiiia und au(.ta wortspielte , wenn sie den Leib 
das Haus der Seele nannte, daher unter 2 M. 

1, 21. Kindersegen zu verstehen ist 241 )? so weist das 
Gebot des griechischen Cultus am Skirrophorienfcste : 
Schirme ("piD> Nah. 2. 6.) zu tragen, und jenes mo- 
saische: während der gleichzeitigen Aeq« inoctialfeier 
in Hütten (n^p) zu wohnen, auf eine und dieselbe 

Idee hin, d. h. es sey jetzt an der Zeit, Häuser zu 
bauen, oder weniger verblümt: Familien zu erbauen; 
obschon nicht zu läugnen ist, dass der heidnischen 
Herbstfeier ihre sinnliche Beziehung von dem spiritua- 
listischen Hebräer gänzlich benommen worden. Aber 
die Zeit, in welcher das Fest gefeiert wird, wie des- 
sen Benennung, weisen noch auf den Naturdienst der 
Heiden hin, welche dieses Fest der Venus oder Aphro- 
dite in der Unterwelt (Troserpine) geweiht hatten, weil 
sie buhlend das Kleid des materiellen Leibes webt 212 ), 
was der Cultus durch das von den Frauen in der My- 



21 °) Das Jahr der Orientalen beginnt mit der Herbstgleiche, 
ob leich die Monate der Juden mit der Fi ühlingsgleiche. 

So heissen "22> bnna ißtiyt*) und dt im auch Kinder zeugen. 

TT 

2Vi ) VgJ. mit den Mythen von der Schicksal oder leibliches Le- 
ben webenden Parze, Pallas, Penelope, Kalypso u. s. f. die biblische 
Ausdrucksweise: „Du hast mich gewoben (vj^QQ) in meiner 

Mutter Leibe/' Ps. 139, 13. und: „mit Beinen und Adern hast du 
mich verflochten" O^DtPH) > J<> D - 10, 11., feiner die sprachliche 

Verwandtschaft zwischen weben («u/«», lego) und gebären (rf*«u), 
zeugen und erzeugen. 

9 
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sterienfcier besorgte Verhüllen der Phallen (s. oben) 
nachahmte. Genetische Beziehung hatte aber unstreitig 
auch das vom hebräischen Gesetzgeber an diesem Feste 
der H ü 1 1 e n angeordnete Tragen des Citronen a p f e 1 s 243 ) ; 
man denke hier an den Granatapfel, durch dessen Ver- 
speisung 244 ) Proserpine dem Fürsten derFinsterniss ver- 
fiel, und zwar zur Zeit der Herbstgleiche ; erst im Früh- 
jahre durfte sie, dem Ausspruche des Zeus zufolge, wie- 
der als Aphrodite zur Oberwelt zurückkehren. Was der 
Granatapfel, wie der Apfel überhaupt, in der mystischen 
Sprache bedeutet, s. oben S. 90. Dass das Tragen 
von Palmenzweigen 3 M. 23, 40. auf die phallische 
Bedeutung der P a 1 cj e unter den Pflanzenhieroglyphen 
anspiele 245 ), wird schwerlich missverkannt werden, und 
insofern die Myrthe der Liebesgöttin heilig war O. 
oben S. 87.), wird auch das anbefohlene Tragen des 
Myrthenz weiges 3 M. 23, 40. keiner Erläuterung 
bedürfen. Da nun ausdrücklich versichert wird, dass 
das Hüttenfest erst unter Nehemia wieder erneuert 
worden sey, nachdem es in vorexilischer Zeit unter- 
blieben (Nehem. 8, 17.), so lässt sich der Schluss 
ziehen, dass das mosaische Gesetz, dessen Abfassung 
die neuere Kritik in die Zeit des Exils hinabrückt, von 
dem höhern Alter der heidnischen Sakäen Zeugniss 



2M ) 3 M. 23, 40. ist die Frucht allerdings nicht genauer be- 
stimmt, aber Josephus (Antiq. 13, 13, 5.) und der Talmud füllen 
durch ihre ziemlich gleichlautende Bezeichnung (im Rabb. heisst 
jener Apfel JThptf» v - * vergolden, also Goldfrucht) jene 

Lücke aus. 

m ) Man übersehe hier nicht, dass y«yw auch pro-pago, ß| so- 
wohl buhlen als speisen bedeutet. 

2 * 5 ) Palme ("l»Jj) heisst daher die Buhlin des Juda, wie die 
Phallussäule im Tempel der syrischen Liebesgöttin ; vgl. oben hy2 
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ablegt, und der hebräische Gesetzgeber hier eine den 
Israeliten bekannte Sitte adoptirt, ihr aber, wie bei 
den benachbarten Völkern, eine historische Beziehung, 
nämlich auf die Hütten der Israeliten in der Wüste, 
gegeben habe. — Aber auch im Frühlingsäquinoctium 
wurde bekanntlich der Naturgöttin ein Fest gefeiert, 
das sich durch eine minder lange Dauer von der Herbst- 
feier unterschied, daher die kleinen und die grossen 
Eleusinien zu Ehren der Ceres-Proserpine. Das Früh- 
lingsfest fiel so ziemlich in den Monat des Stiers, mit 
dem heliakischen Aufgang der Plejaden zusammen, 
welches Sechsgestirn auf dem Rücken des Stiers die 
astrischen Mythen mit der Mo ndgö ttin oft verwech- 
selten, von welcher man dann sagte, dass sie sich mit 
dem Sonnenstier vermähle, und dadurch die 
Wiederzeugung der Natur bewirke. Daher bei Job. 9, 
9. Am. 5, 8. das Plejadengestirn den von der Begat- 
tungslust entlehnten Namen no"»3 246 ) führt, von Jarchi 

(Comment. in Arnos) aber durch fyjjs n s 3 p erklärt wird. 

Verehrte man das männliche Prinzip unter dem Bilde 
des stierköpfigen Moloch, den Sonnengott als K ö- 

nig aller Himmelslichter, so war die Mondgöttin als 
seine Gemahlin jene Himmelskönigin: 

ITIeleelietli (UW(fo 

(Jer. 7, 18. 44, 17.) 

welcher die Weiber Mondkuchen bücken, weil sie ihnen 
befruchtende Kraft zuschrieben 2 * 7 ). Sie war in dem 

**) nH}^» Kima, gleichbedeutend mit dem skr. Koma, i. q. omor. 
Das Stw. ist cn™^> Y ( */ tta > <nno, 

m j) Auch dieser Brauch fand schon früher im griechischen 
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gleichbedeutenden Namen *AaTQo-d?xv (Sternenkönigln]) 
die von den Phöniziern mit dem Mond verwechselte 
Venus Urania, deren Bildniss Dido n ») mit nach Kar- 
thago gebracht hatte (Herodian V. c. 13.), und wurde 
daher von Vossius Ctheol. gent. II. c. 21. 24.) mit der 
Ast arte verwechselt. Wie sie dem ifp (rex) ge- 
genüber nD^O ir e S inci ) genannt wurde, weil die beiden 
grössten Himmelslichter gleichsam die Herrschaft über 
die Sterne führen, so war sie als Gattin des (7>o- 

minus) jene in Kanaan verehrte 0(ler n^3 C^°- 

mina), von deren einstigem Cultus ein gleichnamiger 
Ort (Jos. 19, 44.) Zeugniss gibt, und die noch Hcsy- 
chius als BrjX&iQ kennt, im Hehräischen gleichbedeu- 
tend mit der Jianoiva der Griechen, wie ja von ihnen 
die Geberin der Erdfrüchte zuweilen, gleich der Juno, 
genannt wird. Wenn bei biblischen Schriftstellern der 
Name nicut vorkömmt, so hat man sich diess 

daraus zu erklären, dass ihnen die Vorstellung von 
einer weiblichen Gottheit gänzlich fehlte (vgl. oben 



Cultus Statt, doch waren die Kuchen sichelförmig (Creuzers Symb. 
II. 139.) , also Abbildungen der Mondsichel. Bähr (Symb. d. mos. 
Cult. I. S. 436.) erkennt in diesen auch der Isis (Plut. de Isid. c. 
52. ©iod. I. 11.), Mylitta (Baur's Symb. II. 1. S. 60.) geweihten 
Spenden Repräsentanten der Erderzeugnisse oder richtiger als Sym- 
bole der weiblichen Naturkraft } daher sie auch Clemens Alex. 
(Protrept. p. 14.) unter andern Gleiches bezeichnenden Dingen in 
der heiligen Lade der Isis mit aufführt. Auch wurden in Rom zu 
Ehren der Vesta an ihrem Feste Esel mit Kuchen beladen herum- 
geführt. Im indischen Mythus trägt der Ehengott Pollear den 
(Hochzeit-) Kuchen in der Hand. 

**) D. i. seine (sc des Baal, Sichäus) Geliebte («j-p^, Dido, v. 

Stw. lieben), was sehr wohl auf das Verhältniss der Mond 

göttin zum Sonnengott passt. 
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S. 1000, weil die Einheit Gottes bald die Uebertragung 
der Attribute der männlichen Gottheit auf die weibliche, 
d. h. der activen Naturkraft auf die passive , des zeu- 
genden Prinzips auf das empfangende, gebärende, und 
umgekehrt war, aber in einigen Stellen der LXX. wird 
wirklich das männliche ^jq, Baal, oder c^J?3j Baalim, 

weiblich übersetzt 249 }, was schwerlich überall ein 
Irrthum der Uebersetzer gewesen seyn kann, wenn sie 
1} Bda\ schrieben. Sie mussten doch jedenfalls die 
Astarte unter dem Namen der Herrin kennen. Die 
Pluralform 

. 

Baaliin (c^?3> 

bezieht sich aber nicht auf Baalsstatuen, wie der 
oft irrende Gesenius (Thes. L 224.) behauptet; denn 
weder der Singular noch der Plural kommt jemals vor, 
lim eine bildliche Darstellung Baals zu bezeichnen, wo 
immer flSjpj gebraucht ist, und die UnStatthaftigkeit 

leuchtet aus Stellen, wie Hos. 2, 16. 17. 2 Chr. 24, 7. 
ein, in denen von den Festtagen der Baale, von 
der feierlichen Anrufung der Namen der Baale, 
von Bildermachen für die Baale die Rede ist, 
und wo die Bedeutung Baalsbilder ganz unpassend 
wäre. Es kann also die Pluralform auf die mannig- 
fache Auffassung des einen Gottes (oder mit den LXX. 
der einen Göttin) sich beziehen. Ebenso irrt Gesenius, 
wenn er 

■ ... 



2W ) Z. B. Jer. «,.11, 13. 19, 5. 23, 27. Zephan. 1, 4. Jer. 
2, 28. findet sich der Zusatz: Kai xax* aqi&uov SiöStav t7z 'ItQovnaXiju 
Huov Baal; und Tob. 1, 5. heisgt es ausdrücklich: Kai nüaai al 
tfülai al ouvajxoaräaou i&vov rfj Baak rrj Japöiti. ' 
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Elilim tcfyfyp 
(Jes. 2, 20. 31, 7. 8. 3 M. 19, 4. 26, 1.) 

als Verachtung ausdrückende, auf die Nichtigkeit des 
Götzendienstes anspielende Bezeichnung ohnmachtiger 
Idole auffasst. Erst später, 1 Chr. 16, 26. und Ps. 96, 
5. 97, 7. (deren Davidisches Zeitalter ihrer Abfassung 
nach von Mehreren bezweifelt wird) erscheint es in 
der Bedeutung : die Nichtigen (von bbx), die aber 
für jene Stellen nicht passt, wo Götterchen uber- 
setzt werden muss; denn es waren kleine Bildchen, 
die, auf eine Tragbahre gelegt, Orakel ertheilten ,50 J. 
Movers vermuthet, jene DtX9X, Elilim, seyen die phö- 
nizi sehen Kabiren gewesen, welche, den Kabi renmünzen 
von Cossura zufolge, die eine den Hammer schwingende 
Zwerggestalt darstellen, jene Benennung: Götter- 
chen passend finden lassen. Die Kabiren waren 
Schinsgötter der Phönizier, hiessen nataixoi, d. i. Häm- 
merer Cv. naraoaa, patash, hämmern) , an Gestalt 

dem Hephästos in Memphis und einem Pygmäen bilde 
gleichend (Herod. HI. 37.). Der spottende Hebräer 
mochte gerne Qrppa , Gebirim Qd. i. Mächtige) durch 

D^^y, Elilim (kleine Götter), Nichtige, wiedergegeben 

haben, um die &eol ptyctkoi, wie sie der Cultus nannte, 

hierdurch zu verspotten. Diese Kabiren werden aber 

■ 



2M ) Servius erwähnt sie bei den Egyptern und Karthagern: 
Simulacra brevia quae portabantur in lecticit, et ab ipsis mola 
infundebant vaticinalionem, quod fuit upud Aegyptio* et Carthaginienees 
(ad Aen. VI. 68.)* Ein derartiges Orakel war im Tempel des Hera- 
kles in Tyrus : Eusebes ex eo lapide est , ex quo traditur Tyri in 
Her cutis Templo facta sedes, ex qua du faeile surgebant (Plm.H.N. 
37, 58.) 
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auch mit den Penaten der Römer identisirt 2Sl ); und 
wenn dieser Vergleich seinen tiefern Grund hat, so 
erkennen wir in ihnen auch die 

Theraphim (c C70 ) 

d. i. Heilgötter 242 }, denn heilen bedeutet in der 
mystischen Sprache die Schäden , welche der Tod 
schlägt, durch neue Zeugungen heilen 253 ). Bekanntlich 
verehrte man in Rom die Penaten als öeol nar^cooi und 
y e v e & X i o i , worauf auch ihr Name anspielt 2M ). Wenn 



2bl ) Samothraces Deos eosdemque Romanorum Penales proprie 
diei #eoue /i/yoUot*. Köster haee seien* tritt cum sortis Penatibus et 
magnis Diis, quod exprimit &*ovs fityalovq. »aerob. Sat. f/1. 4. Ser- 
vius ad Aen, I. 378. IL 325. 

2S2 ) Von *pfl> 9***n*vvi heilen. 

2&s ) In diesem Sinne ist Serapis • Therapliis in seiner andern 
Hälfte der Todtenerwecker Asklepios mit dem von der Phallusschlange 
umringelten Zauberstabe. 

m ) Penates, T.flja, flttrw, Familien erbauen, daher Haus gotter 

oder von penis (j^, ben) , dem Organ der Fortpflanzung, und weil 

man, wie noch jetzt die Beduinen, dieses Glied berührend, seinen Eid 
ablegte, bei dem Z eu g egliede zeugt e (oqxos «= o$x'S, testis = lesii- 
culi), daher wurden vor den Penaten die Bündnisse bestätigt (Liv. 1. 
c. 1.). Sie betrachtete man als Bürgschaft, dass die Familie nicht aus- 
sterben werde, daher die Wichtigkeit, die man auf ihren Besitz legte, 
und wenn man seinen Aufenthalt veränderte , sie mit sich in die 
neue Heimat zu nehmen wünschte, wie Rahcl (1 M. 31, 34.) und 
Aeneas (Varro apud Macrob. Sat. III. c. 4.)* Sie waren das den 
Trojanern so wichtige Palladium (tpaUot, palus). Dass die Pena- 
ten, insofern sie Erbauer der Familien, Hausgötter heissen, beweist 
noch jetzt die Sitte der Iudier, kein Haus. zu bauen, ohne vorher 
auf den dazu bestimmten Grund den Pollear (ein Gott, welcher den 
Ehen vorsteht) hinzustellen, den man dann täglich mit Oel begiesst. 
Sein Bild, sagt Sonnerat (Reise I. S. 153.), stellt man auf die Gas- 
sen, Landstrassen und Felder, damit die Reisenden ihre Gebete zu 
ihm verrichten, ehe sie ihren Weg weiter fortsetzen. Aber auch die 
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also die unfruchtbare Micha! ein solches Götterbild an 
des abwesenden Davids Statt in sein Bett legt (1 Sani. 
19, 13.), so verfährt sie nach demselben Plane, welcher 
den Pygmalion veranlasste , die Bildsäule der Venus 
in sein Bett zu legen, als wäre sie ein lebendes We- 
sen, in welches, der Fabel zufolge, die Göttin, ihren 
Verehrer belohnend, sich verwandelte CArnob. adv. 
gent. Vf.). Aus Michals Verfahren lässt sich schlies- 
sen, dass diese Idole menschliche Gestalt gehabt, wie 
die Penaten ja ebenfalls. Micha flfticht. 17, 3. 4. 18, 
14.) hatte metallene oder doch mit Silber überzogene 
Bilder dieser Art, und Hosea 3, 4. zufolge gehörten 
sie mit zum sanetionirten Dienst der Hebräer, da Israel 
im Exil lange Zeit ohne König, Opfer, heilige Säulen 
und Theraphim seyn sollte. Jedoch tilgt sie der re- 
formirende Josia (2 Kön. 23, 24.), obgleich sie noch 
Ezechiel C21, 26. [21. ]) kennt und als babylonische 
Götter bezeichnet, wesshalb sie dem Chaldäer Laban 
ebenfalls wichtig sind. Wie diesen ein wohlthätiger 
Einfluss zugeschrieben ward, so hatten die 

Selrfm <to*vjfcO 
C3 31. 17, 7.) 

nur der Furcht des Menschen vor den schädlichen Na- 
turkräften , denen man als personifizirten Wesen auch 
menschliche Leidenschaften andichtete, ihre Verehrung 



Theraphim lindet man auf den Landstrassen (Ez. 21, 26. [21]); 
wesshalb die Hermarn — welche gleichfalls an den Kreuzwegen auf- 
gestellt waren, damit der Wanderer seine Andacht vor ihnen ver- 
richte — mit diesen Idolen der Hebräer, die wie Hermes - Merkur 
Orakel crtheilt haben sullcn, zu vergleichen seyu dürften. Hermes 
mit dem Schinngenstab war nirht nur Eine Person mit dem Heilgott 
Aeskulap, sondern auch der Thaut Egyptens, Dolmetsch der Götter 
genannt, und schon darum, wie die Theraphim, ein Orakelgott. 
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zu verdanken. Als Wüstenbewohner (Jes. 13, 210 
sind sie die Satyrn der Griechen, welche ja auch an 
.einsamen Orten leben, und wegen ihrer Bocksgestalt 
Orjrtjrj fiWfl diese Benennung erhalten haben mögen; 

denn aarvqoq ist ein Wort, das im Griechischen keine 
befriedigende Etymologie findet; es ist also anzuneh- 
men, dass y in r umgewandelt worden sey, so dass 
"PJflP von den Griechen oarv^og ausgesprochen ward, 
was bei dem häufigen Wechsel von y und x und r, 
nicht auffällt. Dass ungeachtet des mosaischen Ver- 
bots, den Seirim zu opfern (3 M. 17, 7.), die Opferung 
eines Sündenbocks — wovon das andere Exemplar in 
die Wüste geschickt werden musste, wo man den Dä- 
mon wohnen Hess, dem das Opfer bestimmt war — von 
Jehovah geboten wurde, bezeugt auch diessmal die 
Cultverwandtschaft Israels mit den Nachbarvölkern. 
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Zweiter Abschnitt 



Von den Gottes- und Engelnamen im 
mosaischen Cultus. 
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So weit wir bis jetzt unsere Untersuchungen über 
die Cultformen der heidnischen Nachbarvölker der alten 
Hebräer fortgesetzt haben , sind wir überall auf dem 
Mosaismus mehr oder minder verwandte Elemente auf- 
getroffen , wo die Grenzlinien so unmerklich waren, dass 
ein befangener Bibelforscher bei solchen in die Augen 
springenden Verwandtschaftszeichen mit der Accomo- 
dations-Theorie (vgl. 3Iatth. 19, 8. Aptslg. 15, 280 allein 
solche überraschende Erscheinungen zu erklären sich 
genöthigt sieht, d. h. dass Mose, oder wer immer der 
Gesetzgeber des israelitischen Volkes gewesen seynmag, 
bei dessen religiösen Vorstellungen Anknüpfungspunkte 
suchen musste, um der von ihm eingeführten reinem 
Gottesverchrung Eingang zu verschaffen. „Den Jeho- 
vah aus dem religiösen Ideenkreise der semitischen 
Stämme aussondern, und durch Mose erst als deux ex 
machirta hervortreten lassen," sagt Movers (1. c. S. 314,) 
..ist ein Verfahren, welches den Ansichten selbst der 
biblischen Schriftsteller zuwider und eben so unge- 
schichtlich ist, als wenn man sonst bei Völkern, die 
neben- und untereinander wohnen, dieselbe Sprache re- 
den, nach ihrer Abstammung in einem genealogischen 
Verhältnisse stehen und eine gemeinschaftliche Stamm- 
sage aufbewahren, eine totale Differenz des religiösen 
Glaubens und der Gottesverehrung annehmen wollte." 
Heisst dochJehovah der Gott Sems (1 M. 9, 2G.), und 
umgekehrt findet sich der hebräische El bei den götzen- 
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dienerischen Phöniziern, wo er Benennung des Saturns 
ist. Daher nehme man nicht Anstand, den Mosaismus 
im Zusammenhang mit dem religiösen Ideenkreis der 
sprach- und stammverwandten Völker zu bringen, und 
ihn für eine Veredlung des vorderasiatischen Saturn- 
dienstes anzusehen , betrachte aber nicht die mosaische 
Religion als eine Entwicklung aus dem Heidenthum, 
sondern für eine Restitution der reinem Gottesvereh- 
rung einer altern Zeit. 

Nach diesen Prämissen wird das auf den folgenden 
Blättern über das Wesen des mosaischen Cultas Bei- 
zubringende zugleich zur Bestätigung des Obgesagten 
dienen. Für die Benennung der Gottheit findet man bei 
den alttestamentlichen Schriftstellern verschiedene Na- 
men, die aber sämmtlich auch in der heidnischen Theo- 
logie vorkommen. Diese sind 

a> El (^) 

ein Wort das Stärke 1 ) bedeutet: und weil das Alles 
bewältigende Sonnenfeuer im Mithrascult, der unter 
Pompejus auch nach Rom verpflanzt wurde, dort Sol 
invictus 2 ) genannt wurde, so wird Niemand in El den 
Helios der Griechen oder den Beins der Babylonier, am 
wenigsten aber den Hos der Phönizier verkennen, wel- 
cher, nach Eusebii Zeugniss der Zeitgott Saturnus- 



- • *) Das Stw. ist ul stark seyn, wovon das griechische u2- 
2©fi kraftvoll, wie der Begleiter des starken Herakles hiess. Daher 
H2U Uta die Eiche, von ihrer Stärke (robur-robor) deu 

Namen führend. 

2 ) Mars und Hercules, die Symbole der Unbesiegbarkeit waren 
Sonnen-Incarnatiouen. Auch der König "A-d^rr^ (der Unüberwind- 
liche) gehörte su ihnen, dessen Gemahlin "Mxym s (St&rke) die 
Mondgöttiu. 
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Moloch war 3 ) , dessen Tag noch jetzt die Juden hei- 
lig haken. Das Prädieat 

welches dem Hebräergott 1 M. 14, 18. Ps. 7, 18. 9. 3. 
gegeben wird, um ihn als höchsten, obersten Gott von 
den andern Göttern zu unterscheiden, deren Existenz 
und Einfluss von den biblischen Schriftstellern gar nicht 
gelaugnet wird, erinnert an das gleichbedeutende Epi- 
theton des Schiba Mahadeva, des Zeus ttyiorog, des 
Jupiter maximus etc. als Dens tupremm. Schwerlich ist 
aber die Pluralform 

ein Pluralis excellentiae, wie von der /«ria ratiutmti sta- 
mm angenommen wird , weil ja auch Adjectiva und bis- 
weilen selbst das Verbum im Plural dabei stehen. Da 
man annehmen darf, dass die ersten Kapitel der Ge- 
nesis Fragmente einer alten Kosmogonie sind, da fer- 
ner Jos. 24, 2. den Vorfahren der Israeliten jenseits des 
Euphrat der Vorwurf gemacht wird, dass sie andere 
Götter verehrt hätten, so kann Elohim 1 M. 1, i. für 
Götter zu nehmen seyn, besonders da V. 26 offenbar 
von einer Mehrheit die Hede' ist, wenn das Urwesen 
gleichsam zu den andern Göttern sagt: „Lasset uns 
Menschen machen, ein Bild, das uns gleich scy." Moch- 
ten auch die christlichen Väter dabei an die göttliche 
Dreifaltigkeit gedacht haben, worin sie rabbinischen 
Auslegern der Stelle 1 M. 18, 13 4 ) nur nachgefolgt 

5 ) Seine Gemahlin" Rhca ist jene Ilia, die dem Mars den Ro- 
mulus gebar. 

*) Dort ist nämlich die Rede von drei Männern, die den Abra- 
ham besuchten. Da nun keiner derselben genannt ist, einer von 
ihnen aber sich als Jehovah ankündigt, so war diese Deutung sehr 
ungezwungen. 
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waren; so ist doch viel wahrscheinlicher, dass die alte 
indische Idee von der dreifachen Offenbarung der Gott- 
heit als schaffende, erhaltende und wieder auf- 
lösende Kraft dabei zum Grunde liege. Die Namen 
der drei Erzengel der rabbinischen Theologie wei- 
sen zur Genüge darauf hin, denn Raphael (Heilgott) 
in spätem Schriften der Juden so oft als „die Seite der 
Gnade" QMiddath harachmitii) bezeichnet, ist der bibli- 
sche Jehovah als Deut provident ^# 1 M. 16, 130 

das beschützende , erhaltende Princip ; hingegen Gabriel 
(Gott der Stärke), „die Seite der Strenge" (Middat/i 
haddift) ist der eifervolle Rächer Deut ulior (-jjp ^ 

2 M.20, 5.). Michael (wer ist Gott gleich?) wurde für 
Jehovah selbst gehalten, worauf Dan. 12, 1. führen 
musste. Als schauendes Princip führt er das Prädicat: 
JVahrungsspender {rytf bx 3 )- Beziehung der drei 

Männer auf die drei Erzengel war schon in einer sehr 
frühen Zeit angenommen, und der Talmud (Baba Ba- 
thra) weiss noch, dass der eine Engel, welcher aus- 
geschickt worden , um Lot vor dem Untergange Sodoms 
zu retten, Raphael gewesen; der andere, welcher 
die Mission gehabt, die Stadt der Sünder zu zerstö- 
ren, Gabriel war. 

Gibt man das Ueberzeugende der hier angeführten 
Meinung zu, so hat man nicht mehr nothwendig, mit 
Hüllmann (Staatshaushalt der Israeliten) an die sieben 
Amschaspands der Perser oder an die sieben Haupt- 
götter der Egypter oder an die sieben Kabiren der- Phö- 
nizier zu denken. Denn die Heiligkeit der Sieben be- 
zieht sich nicht auf die siebenfache Gottheitskraft, son- 

'°) Stw. Sha(i dic nährende Multeibrusl, vgl. das gricch. 
««fy Eeuemiuug de« Schöpfungsorgana. 
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dern auf den siebenten Planeten, von den Ilabbinen 
>CI3# Sabbalhai und „Stern Israels" genannt, also Ilos, 

der phönizische Saturn, der El der Hebräer, welcher 
den dies Saturni seinen Tag nennt (2M. 31, 13. 3 M. 
26, 2.). Dass er als oberster Gott verehrt wurde 
(vgl. Ps. 50, 1. und Dan. Ii, 36., welche Stellen durch 
den Zusatz Elohim oder Elim deutlich genug bezeugen, 
dass die andern Götter nicht geläugnet, sondern nur 
dem El Eljon untergeordnet erscheinen), sucht Mün- 
ter 6 ) damit zu erklären, dass die phönizische Kosmo- 
gonie die Zeit über alle Götter setzte 7 ) , denn alle Göt- 
ter waren, seitdem sie sich in ihrer Schöpfung offen- 
barten, als in der Zeit entstanden, betrachtet, und 
konnten darum nur relativ Ewig heissen 8 }. Das erste 
belebende Princip blieb der Urgott, und so ist Zeus 
mit dem Prädicate dkdrjfuos — - ein aus dem phönizischen 
*c6n hpz Baal chalda L e. Gott der Zeit abstammen- 
des Wort — auch jener Baal Karthago's, welchem, wie 
dem syrischen Moloch und dem Saturnus, Kinderopfer 
wohlgefällig waren. Und darum wurde das Symbol der 
ihre eigenen Schöpfungen überlebenden Zeit, der kar- 
thagische Baal nur der Alte d. i. der Ewige ge- 
nannt CMünter 1. c. S. 8) gleichlautend mit dem von 
Daniel dem Hebräergott gegebenen Prädicat 

•) In seiner Schrift „Rclig. der Karthager." 

7 ) Excerpia ex Damascio de princip. in Wolfii aneed. gr. III. 
p. 259. 

8 ) So verschlingt auch in der indischen Mythe der Zeitgott 
Kalas (d.i. Schiba in seiner Gattin Kali) alle andere Gülter, selbst 
die erstgeschaffene Trimurti; und in Zoroasters Theologie absoibirt 
Zervan akerene (das ungeschaffene All) am Ende der Zeiten seine 
beiden Kinder ürinuzd und Ariman. 

10 
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Athik Jomaia 9 ) (^gyfi pviy) 

Cder Alte der Tage), 
was an das Prädicat des Zeitgotts Kronos-Satum er- 
. innert , welcher von griechischen Schriftstellern als der 
Lehenssatte Quaros früv) bezeichnet wird; und insofern 
Saturnus der Richter in der Unterwelt, so begegnet 
man in gleicher Eigenschaft als Weltrichter jenem „Al- 
ten der Tage" bei Daniel 7, 9. 10. 22. So erklärt sich 
auch, warum der erste Tag des siebenten Monats 
Jahresanfang", und Gericht über die Völker gehalten 
wird, weil, sagt der Rabbi Don Isaak Barbanel (fol. 
212.), die alten Astrologen das Zeichen dieses Monats 
unter dem Bilde eines alten zornigen Mannes dar- 
stellten, der in seiner rechten Hand eine Waage und 
in seiner linken offene Bücher hält (s.Molitor's Gesch. 
d. Philosophie III. S. 40 1). Daher wird die Posaune 
des Weltgerichts an jedem Neujahrstage geblasen (3 M. 
23, 24.), denn die Posaune, das Widder- oder Bocks- 
horn ist Symbol des Lichtsstrahls, der nach verflosse- 
ner Nacht einen neuen Morgen ankündigt, und wenn 
nicht vom Menschenjahre, sondern von Götterjahren, von 
einem grossen Weltjahr die Rede, so ist es die Wie- 
derbringung aller Dinge nach Zerstörung der materiel- 
len finstern Körperwelt, der Anbeginn einer neuen Licht- 
schöpfung, den die Posaune des Weltgerichts verkün- 
den soll, die Todten zu neuem geistigern Leben aus 
der langen Grabesuacht zu erwecken l0 ). Der indische 

9 ) Antiquus (tOV»Ö « et» prima divinitatis persona t itlevoeatur 
ttiamOccu Horum omuium occultitsimu* (PDTlD ^D"l NO^HD) 
Sohar IL f. 63. 6. Un. 10 et 646. Um. 17. ediL Amttelod. bei Som- 
mer (Specim. theol. Sohar. p. 47). 

10 ) Den gewöhnlichen Jahresmorgen bezeichnete im griechischen 
Mythus der Gott der Zeitgrenze und der Dämmerung , Hermes 
in seinem Prädicat: Widder träger (xQiotpoqo;) , aber derselbe Gott 
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Mythus legt der Muschel schaffende Kraft bei, in ihr 
war das Buch des Weltgesetzes verborgen. So ward 
ja auch die schaffende Muschel zur Posaune in des Meer- 
gotts (Triton) Händen, weil alle Auflösung aus dem 
Körperlichen, alle Rückkehr ins Leibliche in der Ur- 
feuchte geschieht In jener indischen Mythe werden 
die von dem Gifte der Schlange Kaliga C^eit) getöd- 
teten Wesen d. i. die durch Verführung des Bösen in 
das Reich der Materie hinabgesunkenen Geister durch 
das Seehorn wieder lebendig gemacht, denn ohne die 
sanka (lat. concha Muschel) ist keine geistige und leib- 
liche Auferstehung oder Wiederschöpfung. Darum hält 
Wishnu , das erhaltende Prinzip in der göttlichen Tri- 
murti, die Welt aus der Gewalt des Bösen befreiend, 
das Gesetzbuch, das geistiges Leben verleiht, in der 
einen, die Muschel in der andern Hand. Diese ret- 
tende Kraft des Horns (Schophar) , als Symbol des Licht- 
strahls u )j aus den Banden des Nachtprinzips bestätigt 
4M. 10, 9., wo sogar die Macht irdischer Widersacher 
des Volkes Gottes durch das Blasen der Posaune ge- 
brochen wird. So ist der Neujahrstag Errettung aus 
der Sünde, und darum Posaunentag (Jörn Thema) genannt ; 

weil durch den Posaunenschall Israels vor Jehovah ge- 

,1 » 

hatte ja den Character eines Mittlers zwischen Göttern und Men- 
schen , hiess Dollmetsch der Götter, und führte die Seelen der 
Abgeschiedenen wieder der Hemisphäre des Lichts, dem Elysium, 
zu. So kamen auch in den Mysterien des Jupiter Amnion mit dem 
Widderhorn die Seelen der Eingeweihten in die Lichtreffton, 
aus welcher sie durch die Schlange der Finsternis« und des Todes 
vertrieben worden. Vgl. die verwandten Ideeu 1 Thessal. 4, 16. 
Dem Talmud zufolge {Roth hashana f. II. col. 2.) wird das Wclt- 
gericht und Israels Erlösung am Neujahrstag seyn. 

ll ) Dies bestätigt noch die Etymologie, denn die Morgenröthc 
(Schephar-phera niD"1DC)i heisst wie die Posaune (Schophar 
IDUP) »ach dem Glänze, denn Shaphar (^ßKO bedeutet: gläuzci». 
Ebenso stammt keren (pp) Horn v. karan (pp) strahlen. 
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dacht wird, bezweckt er die Errettnng aas der Sünde, 
die Wiederherstellung der Gemeinschaft mit Gott. Auch 
soll, den Kabbalisten zufolge, der Posaunenton die Kraft 
besitzen, den Ankläger (Satan) verstummen zu machen. 
Und eine rabbinische Sage weiss , dass die Posaune des 
Weltgerichts aus dem Home jenes Widders bereitet 
seyn w ird, welcher an Isaaks Stelle von Abraham, eben- 
falls an einem Neujahrstage, behaupten die Kabbali- 
sten 12 ), geopfert worden. Hiemit vergleiche man die 
von Eusebius , aus dem Sanchuniathon uns aufbewahrte 
Stelle, dass Israel, wie die Phönizier den Satur- 
nus nennen, seinen einzigen Sohn Jehud 13 ) geopfert, 
um hieraus nicht nur die Identität des Enkels mit dem 
Ahnherrn, sondern auch beide als Personificationen des 
hebr. Nationalgotts Saturns , des Alten der Tage, des 
Zeitgotts zu erkennen, dessen geheiligter Tag, der erste 
des siebenten Monats und Jahresanfang, darum nach 
dem Planeten Sabbathai 0ro#) — wie Saturn bei den 
Rabbinen heisst — Sabbathon (pratP) 3 M. 23, 24. (aus- 
nahmsweise von andern Festtagen) benannt ist. Nur 
der grosse Versöhnungstag , der zehnte desselben sie- 
benten Monats , an welchem das am Jahresanfang be- 
gonnene Gericht über die Lebenden geschlossen, und 
die Schicksale des neuen Jahrs unwandelbar bestimmt 
werden, heisst aus diesem Grunde eindoppelterSab- 



V1 ) Daher wird auch noch bei den heutigen Juden das Kapitel 
von der Opferung Isaaks am Neujahrstage in den Synagogen ab- 
gelesen, um das Verdienst des Patriarchen seinem Volke am Tage 
des Gerichts zu Gute kommen zw lassen. 

w ) Aber auch Isaak heisst in dem Opferkapitel 1 M, 22, 2: 
Jahid i. e. uniyenilus, obgleich er der jüngere Sohn des Patriar- 
chen ist. Aber Ismael der „Spötter" und „wilde Jäger" als Re- 
präsentant des bösen Princips, wird hier von dem Referenten ab- 
sichtlich ignorirt. 
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bath (3 M. 23, 32.), weil dieser Tag mit seiner Sün- 
den tilgenden Kraft vorzugsweise Tag des Saturns ist, 
an welchem jedem Sterblichen nach seinen Thaten ver- 
golten wird. Darum nannten, dem Eusebius zufolge, 
die Phönizier ihren Nationalgott auch Sydik d. i. den 
Gerechten (pHS). den Weltrichter, also Saturnus, 
unter dessen Herrschaft im goldenen Zeitalter d. h. im 
Anfange des grossen Weltjahrs (dessen Jahrszeiten der 
Mythus die vier Weltalter nannte) Gerechtigkeit herrsch- 
te; er war jener doppelgesichtige Janus, der in die 
alte und neue Zeit zugleich blickt l4 J. Und denken 
wir bei dem Namen Sydik an Saturn, den Herrscher 
im goldenen Zeitalter des Friedens, an welches 
noch das persische Gleichheitsfest im Monate Dai l& ) 
und die römischen Saturnalia erinnern sollten, welche 
in demselben Monate gefeiert wurden, wie auch dass die 
Astrologen den Planeten Saturn zum Regenten des letz- 
ten Monats machten, wo die Wiederbringung aller Dinge 
geschieht, und die Sklaven, wie im hebr. Jubeljahr 
nach siebenmal sieben Jahren , wieder ihre frühere Un- 
abhängigkeit erhielten, so ist es unschwer, in jenem 
Friedensherrscher den biblischen 

Melehl-zedeK (p-j^ 13^) ■ 
(König der Gerechtigkeit) 

den Beherrscher der Frie de ns Stadt (Salem, das 
spätere Jeru-talem oder Hiero-tolyma l6 ) zu erkennen, 

**) Unter den Monaten sind es, den Astrologen zufolge, der 
letzte und der erste, Dezember und Januar, welchen der Planet 
Saturn als Regent vorgesetzt ist. 

15 ) Unserm Dezember entsprechend. 

16 ) übp 1 M. 33, 18. , war, wie die Stadt Salamis in Cypero, 
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und man begreift dann, wie der angebliche Stamm- 
vater jenes Volkes, das den Planeten Saturn als Mo- 
loch oder 3Iilcom verehrte, wie sein Nachbarstaat Phö- 
nizien als Sydik, seine Unterwerfung und Ehrerbietung 
durch Ueberlieferung des zehnten Theils von der ge- 
machten Beute bezeigt. Wenn auch die Abgabe des 
Zehnten im Cultus der griechischen Sonnengötter He- 
rakles und Apollon 17 ), so wie im persischen Cultus 18 ) 
nicht fremd war. so lassen doch mehrere Bibelstellen 
über die symbolische Bedeutung der Zehnzahl, und 
zwar dass die Decade auf die strafende, zerstörende 
Eigenschaft Jehovahs sich beziehe, so wenig zu zwei- 
feln übrig, dass man in dem Melchizedek, schon weil 
ihm Abram den Zehnten gibt, den richtenden, 
ahnenden Zeitgott Saturn mit der Waage 19 ) in der 
Hand, wie er auf der astrologischen Sphäre der Perser 
erscheint, sogleich erkennen muss. Schon der Name 
der Zehn 20 ) weist auf die Zahl des Zerstörens hin; 
aber noch unzweideutiger erhellt diese Wahrheit aus 
allen Bibelstellen , in welchen des Decems gedacht wird. 
So gibt Abram dem Melchizedek den Zehnten aus Got- 
tes furcht (1 M. 14, 20. vgl. 15, 1.), nachdem er in 



wo der Cultus Menschen opferte — und zu Jeru-salem ist ja der 
Tempel auf dem Berge erbaut worden, wo Isaak geopfert werden 
sollte — Wohnort des Moloch-Saturn, ^welcher als Zeitgott am Ende 
der Tage die Wiederbringung (C^tP complere) aller Dinge er- 
folgen lässt, wie der Saturnus, der Herrscher im goldenen Zeitalter. 
Die Identität zwischen der Stadt Salem und Jeru-salem erkennt 
auch Josephus an (Antiq. 10. §. 2.). 

17 ) Spencer de leg. Ilebr. III. 1 , 10. , wo die Zeugnisse gesam- 
melt sind. Vgl. Diod. die. hitt. II. 

18 ) Z. Av. III. p. 226. 

w ) Scaliger, Not. ad Manil. p. 343. 

M ) it^y ist verw. mit bedrangen, ebenso das skr. dac. 

Situ, decem mit dem Vcrbo dac s <W*o zerstören. 
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der Niederlage Kedarlagomers die zerstörende, stra- 
fende Hand Gottes erkannt ; daher wäre auch das Ver- 
kennten der Beute überhaupt zu leiten. Ferner auch 
Jakob als er zu Haran COrt des Zürnens v. hara TWi 
i. e. uro, f-nrio , auch heisst der zerstörende Feuergott 
Schiba: Harä) anlangte, weil er sich fürchtete (1 M. 
28, 17—22.). Mit zehn Plagen werden die Egypter 
gestraft, am zehnten Tag des siebenten (dein rich- 
tenden Zeitgott gehörenden) Monats , dessen Emblem 
die Waage der Gerechtigkeit noch in unserm Kalen- 
der ist, sollte der Sünden Israels alljährlich gedacht 
werden; an die Verordnung des Zehnten Gi M. 18, 
21—32.) schliesst sich die Verordnung von der Ent- 
sündigungskuh CKap. 19.) an; der Zehnte gehörte 
den Leviten, weil sie in ihrem Amte (4 M. 3, 12. 13. 18, 
21.) die Stelle der Erstgebornen vertraten, welche dem 
Moloch zur Sühne ihrer Väter geopfert werden muss- 
ten, von dem mildern Jehovahcult aber bloss ausge- 
löst wurden (2 M. 13, 14. vgl. 4 M. 3, 13. und V. 41. 
, mit 8, 17.). Am Ende des dritten Jahres — weil die 
zerstörende Eigenschaft die dritte in der indischen 
und hebräischen Trinität, Schiba, Gabriel (s. S. 144.) — 
sollte jedesmal der Zehnte fortgeschafft werden (5 M. 
14, 28. 26, 12.), welcher in vormosaischen Zeiten ent- 
weder den Todten mitgegeben, oder in der Trauer 
genossen wurde (5 M. 26, 14.) und ganz deutlich sagt 
der Text, man gebe den Zehnten vom Vieh und Feld- 
früchten, damit man Gott f ü r c h ten lerne (5 M. 14. 23.). 
Durch die Zehn als ein abgeschlossenes Ganzes wurde 
die ganze Zahlenreihe repräsentirt, Zahl und Zeit 
aber von der Sprache 2I ) und Idee gleichsam verwech- 
selt, denn das Zeitliche ist ja das Endliche und Be- 

M ) Beide Begriffe vereinigen sich in dem Sanskriltvortc : Kai. 
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gränzte, daher vielleicht das Verbot der Volkszählung; 
hei den Hebräern 2 M. 30, 12. denn der Gott, welcher 
dicss Gebot durch Mose verkündete, ist ja derselbe, 
welcher den diet Saturni den sein igen nennt, also 
Gott der Zeit. So erklärt sich in der angeführten 
Stelle aus dem Contexte, der Character des Zeit- nnd 
Zahlgotts als desZerstörers: „Wenn du die Häup- 
ter der Israeliten zählst, so soll ein jeglicher dem 
Herrn 22 ) geben die Versöhnung seiner Seele, 
auf dass ihnen nicht eine Plage widerfahre, wenn sie 
gezählt werden. Und das Buch SoJtar commentirt diese 
Worte: „Weil über alle gezählte Dinge der Satan 
(das zerstörende Prinzip) Gewalt hat." Mit jener pen- 
tateuchischen Stelle vergleiche man nun 2 Sam. 24, 1 : 
„Und der Zorn des Herrn ergrimmte gegen Is- 
rael, und er reizte David, dass er sprach zu Joab : 
Geh hin und zähle das Volk. Und die Folge davon 
war Pestilenz, an welcher binnen drei Tagen sie- 
benz ig tausend Mann starben (V. 13—15.). Jenes Löse- 
geld nennt die Schrift ein Sühngeld zur Sühne 
hrcr Seele 2 M. 30, 15., und so wird auch der 
zehnte Tag des siebenten Monats ein Tag der 
Sühne C 3 M. 23, 27.) genannt , weil an ihm der Sün- 
den der Israeliten vor dem Herrn gedacht wird. 
Denn auch dieser Tag , obgleich nicht in jedem Jahre 
auf den siebenten Wochentag fallend, heisst dennoch 
ein „Sabbath dem Herrn", also ein diet Saiurm 
xar «So^'u; und nur an ihm durfte, und zwar nur vom 
Hohepriester im Allerheiligsten, das sonst kein mensch- 
licher Fuss betreten durfte , das ttomen ineffaUle : J e- 
hovah ausgesprochen werden, wie der Talmud (Jo- 

ma) lehrt. Dieser Tag als dies totius atmi praecipitus 

« 

**) 2 M. 30, 12. 
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ac t ummut hiess darum auch ein doppelter Sabbath 
3M. 16,31. Und die Sühne an diesem heiligsten Tage 
des Jahrs besteht in einer gänzlichen Enthaltung von 
Speise und Trank 3 M. 23, 32., weil das Fasten eine 
Opferung unserer Selbst, ein Darbringen des eigenen 
Fettes, eine Ausgiessung des eigenen Blutes ist, in- 
sofern es durch Entziehung der Nahrung verringert 
wird 23 ). Hier ist auch nicht zu übersehen , dass dem 
talmudischen Satze zufolge der Versöhnungstag 
gleichwie der Tod eine Sünden tilgende Kraft 
besitze (vgl. Rom. 6, 7.); ein Beweis mehr für unsere 
Behauptung, dass dem Jehovah in der Eigenschaft als 
Zerstörer und Rächer] aller Schuld dieser Tag geheiligt 
sey. Die christliche Kirche, welche den Gott der Strenge 
in einen Gott der Liebe umwandelte, bedurfte keines 
jährlichen Versöhnungstages , indem sie auf Christum 
als den „Hohepriester ewiglich nach der Weise Bf ei- 
ch ize d eks" Ps. 110,4. Hebr. 5, G. hinweist, auf ihn den 
Mittler, der das grosse Erlösungswerk vollbracht, in- 
dem er sich selbst in den Tod dahin gegeben. Von 
ihm soll Jeremias geweissagt haben C23, 5. 6.): >«Er 
wird ein König seyn, der Gerechtigkeit auf Erden 
üben wird, und sein Name: Jehovah unsere Ge- 
rechtigkeit." Und er auch war es, welcher durch 
Jesaias (43, 25.) zu seinem Volke sprach: „Ich tilge 
deine Uebertretung um meinetwillen, und gedenke 
deiner Sünden nicht mehr." Wie nun Kronos-Israel, 
der Landesgott Phöniziens , dem Eusebius zufolge, sei- 



M ) Einen ähnlichen Busstag, überdies* in demselben Monat, 
begehen die Braminen noch jetzt dem Gott Schiba (dem Thränen- 
erreger und Zerstörer) durch Baden im Flusse (wie die Juden am 
Vorabende ihres Versöhnungstag;es) , und indem sie (ebenfalls wia 
clie Judeu) den Gott um Verzeihung für alle im verflossenen Jahre 
begangenen Sünden bitten (Sonnerat's Reise I. S. 106). 
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nen eigenen Sohn zum grossen Sühnopfer der Welt 
bestimmte, dort der seine eigenen Kinder verschlin- 
gende Saturn, so war hier das alte Mysterium aus einem 
Symbol der ihre eigenen Zeugungen zerstörenden Na- 
tur in ein geistliches Bild umgewandelt worden. Und 
durch die grosse Sühne, welche die Kraft des Opfer- 
todes bewirken sollte, wurde Meie hi-zedek, in dem 
christlichen Dogma Opferer und Opfer in Einer Per- 
son , im eigentlichen Sinne zum Fürsten in der Frie- 
densstadt : Salem. Dass jener Melchizedek mit dem 
Kronos-Saturn , den die Phönizier Sydik (Gerechter) 
nannten, in der That identisch gewesen seyn müsse, 
bezeugt der blutige Cultus des Gottes Jupiter auf Sa- 
lamis, in welchem man auf den ersten Anblick den 
punisch-phönizischen Baal , also den an Menschenopfern 
Gefallen findenden Saturn, nicht aber den Jupiter er- 
kennen wird. Von ihm bezeugt Lactantius (Just. Div. 
I. c. 21): „Zu Salamis auf der Insel Cypern (welche 
von phönizischen Colonisten bewohnt war), hatte Teu- 
crus 24 ) dem Jupiter auch Menschenopfer dargebracht, 
und war dieses noch unter Kaiser Hadrian Brauch, auf 
dessen Gebot dieser blutige Gottesdienst endlich abge- 
schafft worden." Darum hiess also die Cultusstätte Sa- 
lem, Salamis d. i. Friedens ort } weil daselbst auf dem 
Berge Moria, wo später der Tempel der Stadt (Hiero- 
Solyma ist jüngerer Name der Stadt Salem) erbaut 
wurde , das grosse Sühnopfer , das der Welt den Frie- 
den, die Erlösung von der Sünde bringen sollte, in 
dem an Isaaks Statt geopferten Widder typisch vor- 
gebildet war. Rationalistische Bibelerklärer werden 
zwar in jenem Melchizedek , welcher ein Priester des 
höchsten Gottes (1 M. 14, 18.) genannt wird, nicht die- 

Ä ; S. oben S. 33. 
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sen selbst erkennen wollen. Die ersten Lehrer der Kir- 
che fanden jedoch darin nichts Widersprechendes; weil 
ihnen viele Parallelen aus dem Heidenthum bekannt 
seyn mochten, wo unter dem Priester eines Gottes "die- 
ser selbst verstanden ist 25 ). Wenn nun ausser Zwei- 
fel gestellt ist, dass Jehovah, der Sydik, Saturnus 
der Israeliten mit Melchi - Zedek , dem König in der 
Friedensstadt identisch war, so musste er unstreitig 
auch, der gleichfalls auf den Messias und Welterlöser 
gedeutete 

seyn, denn sein Name bezeichnet den Frieden- 
bringer M ) ; und wie Melchizedek als Hohepriester 
der Welt Sünde auf sich nahm, so wurden die Worte 
Jakobs: Er wird sein Kleid im Blute der Traube wa- 
schen Cl M. 49, 11.), auf Shilo, als den Welterlöser, 
in dem geistlichen Sinne bezogen, dass er nämlich die 
Israeliten von ihren Sünden weiss waschen werde 27 ). 
DerMidrash bezieht an der hier angeführten Stelle die 
Worte „Arm und reitet auf einem Esel' ; CZach. 9, 9.), 
ebenfalls auf den Messias und Schilo zugleich, wie ja 
auch der Targumist Onkelos zu 1 M. 49, 10. und der 
Talmud CSanhedr. f. 98. col. 2) in Schilo den Messias 
erkannten. Daraus lässt sich auch auf das Alter der 
Tradition schliessen, welcher Justin Martyr folgte. Die 
in dem Namen ausgesprochene Idee, die Schilo als den 
Messias verkündete , lag auch sehr nahe , denn Friede 
ist der allgemeine Character der messianischen Zeit 

M ) So war Chryses, der Priester des in Chryse, der Haupt- 
stadt Mysicns, verehrten Apollo, dieser selbst, wie Artemis, Diana 
ihre eigene Priesterin Iphigenie. 

26 ) Skilo (ffap) vo » d er Wurzel Skala Cfi^) : ruhen, feiern. 

l ") Bcresith Rabba Sect. 89. f. 95. c. 4. 
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Jer. 23, 6. Zach. 9, 10. und Friedensbringer ist syno- 
nym mit Heilbringer vgl. Ps. 122, 7. der Messias ist 
der Friedensfürst. Aehnlich ist auch der gewöhnliche 
Name des Messias bei den Samaritanern anirn oder 
3iWl als Panicip des Zeitworts aitp oder 3in> das 
wiederherstellen bedeutet vgl. Jes. 52, 8. also resti- 
tutor, derjenige, auf welchen die christlichen Väter Vir- 
gils: „Redeunt Saturnia regtia" deuten wollten. Da 
die Samaritaner ihre messianischen Vorstellungen nur 
auf den Pentateuch gründen * 8 ) , so ist es wahrschein- 
lich , dass der herrschende Name des Messias bei ihnen 
nur eine Uebertragung des Namens Schilo war, und 
Bohlens 29 ) Behauptung : „die Genesis könne noch keine 
Messiasidee verlautbaren, weil, da sie sich in die Ur- 
zeit zurückversetzt, noch alle ihre Hoffnungen nur auf 
den Besitz von Kanaan gerichtet sind" ist daher alles 
Grundes entbehrend, zumal, wenn ihre postexilische Ab- 
fassung zugegeben wird , die messianischen Hoffnungen 
darin vorzugsweise ausgesprochen seyn mussten , um 
wegen ihres in diesem Buche enthaltenen prophetischen 
Charactcrs — da man demselben ein hohes Alterthum 
andichtete — den Glauben des Volkes an die Wieder- 
kehr seines politischen Glanzes noch mehr zu befesti- 
gen. Dachte man sich aber schon in der vorapostoli- 
schen Zeit den Messias als eine Incarnation Jeho- 
vahs 30 ), und identisirte man wirklich den Schilo mit dem 

m ) S. Samarit. Briefwechsel in Eichhorns Repert. IX. p. 17. 
- J ) Cumm. zur Geuesis S. 466. 

30 ) Midrash Thiliim fol. 40, cot. 1 zu Ps. 107, 1. commentiit 
die Stelle Jes. 35, 10: „die Erlösten des Herrn" diese siad die 
durch den Messias Erlösten. 

Echa Rabbathi toi. 59 col. 2 zu Kl. 1, 15: Welches ist der 
Name des Messias? A. Abba Sohn des Cahana sagte: Jehovah 
ist sein Name, weil geschrieben ist Jer. 23, 6: „Und diess wird 
sein Name seyn : Herr, der unsere Gerechtigkeit ist.-' 
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Messias . so haben wir in ihm jenen Saturnus zu er- 
kennen , welcher Herrscher im goldenen Zeitalter war, 
das am Ende der Tage 31 ) wie ja auch die messia- 
nische Zeit von dem Targunisten genannt wird, bei der 
Wiederbringung aller Dinge wieder eintreten soll. Und 
da, wie oben gezergt worden, Saturnus der Landes- 
gott der Phönizier war, was hindert uns anzunehmen, 
dass schon der heidnische Nationalgott in Palästina, vor 
der Besitznahme des Landes durch die Israeliten, Schilo 
geheissen habe? Diese Vermuthung erhält dadurch Ge- 
wicht , weil eine Stadt gleiches Namens , die dem Stam- 
me Ephraim 3 *) zugetheilt worden, schon in der vor- 
davidischen Zeit, wo die messianischen Vorstellungen 
noch nicht im Volke Wurzel gefasst haben konnten, weil 
die Veranlassung zu ihrer Entwicklung noch nicht ge- 
geben war, den Character der Heiligkeit besass. Dort 
hatte sich das Volk versammelt, um die Stiftshütte 
aufzurichten, welche daselbst bis zu Eli's Verwaltung 
des Priesteramts blieb (Jos. 18, 1. 1 Sam. 1, 3.). Nun 
ist aber allbekannt, dass im Alterthum Städte von dem 
Cultus der daselbst verehrten Gottheit 33 ), nicht aber 
diese von dem Orte der Verehrung den Namen ent- 
lehnten 34 ). Ist dem so», dann findet man es natürlich, 

31 ) Targum zu Jes. 2 , 2. giebt CÖ^n fPHIN durch fcPDV FpD 
wieder. 

Targum Jonathan supplirt die Stelle 4 M. 25. 13: ,,ein ewi- 
ges Priesterthum ihm und seinem Samen" durch Nn^JO KltfiQcS 
^DV fpob *• e - ur0 die Erlösung zu verkünden, die am Ende der 
Tage erfolgen soll. 

♦ 2 ) Da die Ephraimiten und die spätem Samaritaner identisch 
sind, von welchen vorher bemerkt worden, dass sie in Schilo den 
Messias erkannt, so ist noch ein Grund mehr vorhanden, die Um- 
wandlung des heidnischen Saturn in den Schilo der Jehovahdiener 
für gewiss zu halten. 

* 3 > Vgl. Paphos, Athen , Olympia u. a. m. 

*) So leitete man fälschlich d«s Apollo Prädicat Ufim* von 
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dass die Stadt Schilo zur Bewahreriii der Stiftshütte 
gewählt wurde, denn Schilo ist nicht als hebräischer 
Gottesname bekannt Vermuthlich gehörte er also dem 
heidnischen Landesgott d. h. dem Saturnus-Kewan oder 
Kijun, der ja auch in einer heiligen Lade vor seinen 
Verehrern hergetragen ward (Arnos 5, 2G.)- Eine sol- 
che heilige Lade mochte schon früher ihre Stätte hier 
gehabt haben, wie Rieht. 21, 19., die Worte mijamim 
jamima (seit den frühesten Tagen) ganz ausser Zwei- 
fel setzen , damit dürfte auch Jer. 7, 12. verglichen wer- 
den. Die stets ihren Nationalgott mit dem Landes-Idol 
der von ihnen besiegten Ureinwohner verwechselnden 
Hebräer konnten wohl die Stadt des Schilo auch zum 
Orakelort des Jehovah (1 Sam. 3, 21.) erwählt haben, 
als Jerusalem noch nicht der Vereinigungspunkt der 
Stämme geworden war, Dass der Jehovahcult zur Rich- 
terzeit und selbst später noch sich kaum merkbar von 
dem Saturnuscult der heidnischen Ureinwohner unter- 
schied, beweisen sowohl das Kindesopfer des from- 
men Jephtha, als auch die Stelle 2 Kön. 3, 27., aus 
welcher ersichtlich , dass der Moabitergott , dem das 
schreckliche Opfer gebracht ward, mit dem Gotte Is- 
raels, der dieselben Opfer heischte, in Eins zusammen- 
fällt. Ferner ist bekannt, dass Griechen (Plut Symp. 
4, 5.) und Römer (Tacit. AnnaL 21.) den Juden die An- 
betung des Esels zum Vorwurfe machten, welches Thier 
dem Typhon und Saturnus geheiligt ist. So sind wir 



der Stadt Abä. her, während umgekehrt sie nach dem dort verehr- 
ten Sonnengotte benannt war, der als Erzeuger und Urheber aller 
Dinge im Oriente Abba hiess , woher auch der Name des egyptischen 
.Sonnenstiers Apis und des Gottes Ep-aphos, den die Mythe mit 
der Mondkuh Jo in Verbindung bringt. In diesem Sinue führte 
auch Zeus den Beinamen Ilanncuoi, denn Papa ist nur das durch 
den Labial verstärkte Abba: Vater, Erzeuger. 
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denn bei dem Esel des Silenus angelangt, wel- 
chen Begleiter des Weingotts so viele Gelehrten für 
den biblischen Schilo erkannt haben wollten. Bochart 
(Canaan I, 18.) erinnerte an die Uebereinstimmung der 
mythischen Vorstellung dieses trunkenen Eselreiters mit 
jenen Worten Jakobs: „Er wird sein Füllen an den 
Weinstock binden, und seiner Eselin Sohn an den ed- 
len Reben. Er wird sein Kleid in Wein waschen und 
seinen Mantel in Weinbeerblut", wobei auf die Weis- 
sagung Jes. G3, 2. hingewiesen wird. Er erkennt darin 
eine Entstellung biblischer Offenbarungen durch die 
überhand genommene Idololatrie und führt dabei — ri. 
tum teneathl — die Aeusserungen des Justinus Martyr 
an, der den Dämonen die Verkehrung der heiligen Weis- 
sagungen auf Christum in einen frivolen Mythus bei- 
legte. Hiezu bemerkt Creuzer (Symb. III. S. 224) : 
..Die mystische Bedeutung des Esels in den alten Tra- 
ditionen beweist noch das apokryphische Evangelium 
von der Geburt Mariens bei Epiphanes (ad Haer. 26 und . 
791. Bakchus und Hephästos reiten auf dem Esel zum 
Olymp, eine Eselsstimme rettet in der Gigantenschlacht 
die bedrängten Götter 3V ). Man hat den Silen daher 
nicht bloss für den Begleiter des Weingotts, sondern 
für diesen selber ausgegeben, darauf hinweisend, dass 
man einen doppelten Dionysos, einen jugendlichen und 
einen bärtigen kannte. Griechische Quellen zeugen auch 
wirklich, dass was an einem Orte von Silen gesagt 
wird , an andern Orten dem Dionysos beigelegt ist, je- 
nem vom obersten Gott Zeus mit einer Sterblichen er- 
zeugten Lehrer des Menschengeschlechts (als Begrün- 
der der Mysterien), welcher im egyptischen System: 



**) D. \, das Symbol der Fortpflanzung ist das Mittel, den zer- 
störungslustigen Natuikrüften zu wehren. 
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..Dionysos Gott aus Gott geboren" heisst 36 ). 
Aber er ist die äusserste Ausstrahlung des ewigen We- 
sens, daher er im Fleisch das Aeusserste, selbst den 
grausamsten Tod (durch die Giganten, die seinen Leib 
zerstückeln) erleiden muss. In den Mysterien führte 
der Weingott die Seelen in den Körper, weil er Prin- 
zip alles Besondern und Schöpfer der einzelnen See- 
len — wie auch in Adam alle Seelen enthalten waren 
und daher mit ihm gesündigt haben. — Aber Dionysos 
führt auch die Seelen zum Himmel zurück, daher er 
Lyäus, Liber, Goel, Befreier, Erlöser heisst (vgl. Rom. 
5, 11.). Jedenfalls haben die Hebräer den Silenuscult 
gekannt, denn, wenn auch auf die Behauptung des 
i'ausanias (Eliac. poet. c. 24.) , dass man bei den He- 
bräern Silenengräber vorgefunden, kein besonderes Ge- 
wicht gelegt werden darf, so wissen wir doch aus Je- 
saia, dass sie die Satyre, welche des Silenus Be- 
gleiter sind, angebetet und ihnen geopfert hatten. Wem 
es befremdend vorkommen dürfte, dass wir, bei dem 
Versuche, Schilo mitSilen zu identisiren, von Jehovah 
und seiner Incarnation , dem erwarteten Messias und 
Befreier seines Volkes bis zu den Dämonen der Wüste 
die Nachweisung des Silenuscult unter den Israeliten 
fortsetzen, derjenige möge bedenken, dass am Ver- 
söhnungstage dem Dämon der Wüste , dem Bock Asa- 
sel mit dem Jehovah gemeinschaftlich Böcke geopfert 
wurden , jene Opferthiere des Dionysos, was sich durch 
den dualistischen Character, den die Gottheit bei 
allen Völkern des alten "Orients hatte , sehr befriedi- 
gend erklären lässt 

") Weil er Sohn des Zeus, aber niebt vom Weibe gebo- 
ren, sondern in dem rechten Schenkel seines Vaters gezeitigt 
wurde, durfte er, auf diesem ungewöhnlichen Wege zur Welt ge- 
kommen, jenes Piädkat wohl in Anspruch nehmen. 
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ein anderer Gottesname, wird gewöhnlich für eine Ab- 
kürzung von Jehovah gehalten, wogegen aber Jes. 
26, 4. streiten möchte, wo es heisst: Jehovah ist 
Jah. Vielleicht gibt auch hier die Theologie der Phö- 
nizier Licht; denn sie bezeichnet mit den Vokalen A 
und fl das intellectuelle Licht , Urlicht , Welt des In- 
telligiblen, höchste Intelligenz. Und diess hing mit 
der mystisch-astrologischen Bezeichnung des Planeten- 
systems zusammen, indem 

A den Mond, 

I die Sonne, 

H den Mercur, 

E die Venus, 

O den Mars, 

Y den Jupiter, 

n den Saturn 

bedeutete , so dass also A und fl erster und letzter 
Buchstabe waren. Mit dieser Vorstellungsart hängt Off. 
Joh. zusammen, wo Christus als Logos von sich sagt: 
Ich bin das Alpha und Omega , der Erste und der 
Letzte, d. h. ich umfasse die ganze Reihe der Plane- 
tengötter , bin der Gott über Alle, das höchste Urlicht, 
womit auch Jes. 44, 6. 48, 12. übereinstimmt, wenn 
daselbst die Gottheit von sich sagt: „Ich bin der Erste 
und der Letzte," und zugleich einen Beweis für das 
hohe Alterthum dieser Idee darbieten 37 ). Man pflegte 
auch vor A (Mond) und fl CSaturn) den Sonnenbuch- 
staben I zu setzen , und daraus entstand der Gottes- 

S7 ) Es Messe sich dabei an Saturnus als den Regenten des er- 
sten (Janaar) und letzten (Dezember) der Monate , nach der An- 
ordnung der Astrologen, denken, daher eben Janus mit dem Dop- 
pelgesichte, er als Führer der zwölf Monatsgötter, sie alle in sei- 
ner Person vereinigt. 

n 
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na nie Jao (law), der bei den Bakchikern und Gnosti- 
kern vorkömmt, und von welchem der Name Jakchos, 
der in den Mysterien des Diortysus eine so wichtige m 
Rolle spielte, hergeleitet ist 38 ). Jah war also bei dem 
Semiten eine Zusammensetzung des Sonnen- und 
M o n d buchstabens 39 ), um damit die Vereinigung der 
männlichen und weiblichen Zeugungskraft anzu- 
deuten ; was der monotheistische Hebräer um so- unbe- 
denklicher thun durfte, ohne missverstanden zu wer- 
den, da er ja selbst in polytheistischen Culten der Nach- 
barvölker die Idee der mann weiblichen Natur der 
Gottheit vorgefunden hatte 40 ). Die Identität des Sa- 
turnus, des hebr. Nationalgotts, mit der Mondgöttin er- 
gibt sich schon daraus, dass die der Himmelskönigin 
von den, Ehesegen erflehenden, Weibern dargebrach- 
ten Mondkuchen , auf die der Römer des Esels Bild ab- 
drückte , von dem Propheten Jeremia (7, 18.) nach dem 
Saturnus, der bei Arnos 5, 2G: Kevan heisst, und der. 
wie Egyptens Typhon und der Gott Anamelech , nach 
den Rabbinen auch Baal Peor, mit einem Eselskopfe 
abgebildet wurde — daher des Römers Spott: die Ju- 
den beten einen Esel an — Kevanim (Jer. 44, 19.) 
genannt wurden. Und auch das Prädicat: Himmels- 
königin (Melecheth ha shammaim D^DtPTI rohti) das Je- 

sö ) Nämlich durch Verstärkung des Endbuchstabens mittelst 
Gtttturalaspiration, wodurch Jah in Jach oder Jakch übergieng. 
Bocharts Ableitung von einem syrischen Worte, das Säugling be- 
deutet, verdient nicht widerlegt zu werden. 

S9 ) Den Kabbalisten zufolge bezieht sich der zehnte Buchstabe, 
das Jod, Jota (\) auf die männliche, der fünfte Buchstabe , das IIa 
(7\) auf die weibliche Eigenschaft des Schöpfers. 

*°) Auf die ursprünglich« Einheit des mänulichen und weib- 
lichen Prinzips weisst sowohl das Prädicat Schiba's : Arda-nari 
'Mann-Weib) in Indien, als auch jene bekannte Stelle in dem or- 

hen Hymnus (X v. 18.) hin, wo die yCot; angrrufau wiid: 
mV o v 71 aT^Q. ujjT^f), T(tofö; ftt n9>;r6i. 
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remia an derselben Stelle dem Monde gibt, passt genau 
zu der aus dem Propheten Arnos angeführten , welcher 
den Kewan auch König (Melech) der Hebräer nennt, 
und Moloch war ja der bekannte Name des Saturnus 
in Westasien. Der Hebräer hatte nur des zehnten, 
die männliche Eigenschaft Gottes bezeichnenden Buch- 
stabens Jod CO und des fünften, die weibliche Figur 
andeutenden Buchstabens He (n), der noch im Griechi- 
schen der weibliche Artikel OD ist, zur vollständigen 
Charakteristik des Gottesnamens Jah Cr) bedurft; und 
eben so verständlich Vvar dem Griechen das Zeichen 
!fo als Name der Mondgöttin Isis, welcher als Lutiüs 
das I, als Luna das a (anstatt des a oder ?;) gehörte, 
anspielend auf die hieroglyphische Bedeutung des c>, 
das in seiner Figur ganz unverkennbar das Auge, 
die Hieroglyphe des Weibes, wie / als Finger 
die Hieroglyphe des Mannes 41 ). Der christliche Tri- 
nitarier hingegen zog die Buchstaben-Dreiheit in dem 

M ) Das Weib (j-tfj Y w ' f i) hiess, wie das Auge gain.) 

und der Quell daher wird der Hagar am Brunnen des 

Sehens (vgl. 1 M. 16, 7. mit 14., denn bedeutet dasselbe, 

was ^JO) e,n Sohn versprochen, und Joseph der Fruchtbare (rHD }2) 

befindet sich am Ma dt hen-Born (ffUZ ]^) 1 M. 49, 22., wo 
KU grösserer Deutlichkeit niJJS » das ' m Arabischen (wie im Grieth. 
ßarrß ai,c '» ti« 7 '/?; Beateiger) das Glied des Esels (Ez. 23, 20.) be- 
deutet, mit -yity (Quell des Erkennens) in Verbindung steht. Ebenso 
ist die Hand (-p , wovon der Name des Buchstubens Jod , Itoia') 
otter der Daumen (als pars pro toto) Phallussymbol, Darum war 
Ru-ben (Sohn des Sehens) Vater des Däumlings {Hohen ij-fc 

Stw. ben p Sohn oder bana Kinder zeugen 1 M. 30> 3. vgl. 
/fc*ra>, ßirto) , und weil mau bei dem Zeugegliede Zeugniss ablegte 
(l M. 24, 9.), daher polie.v Daumen, polliceri geloben von pollvo 
kräftig seyn, Hercules bei dem man schwur, mit dem Plädi- 
ert medius fidius ; im Sanskrit bedeutet vama sowohl (bei 
Lucrez. das männliche Glied) als nvy/ty, wovon Ttuyuaw;; da- 
her wäre Iloy ua kaov v ou der Venus begünstigt (Ov. Met. .X. 24Z.). 
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Gottesnamen vor, er liess also das A dem Monde, das 
Si dem Saturnus , um für die dritte Person in der Gott- 
heit, den Sonnenbuchstaben I zu verwenden. So konnte 
(Off. Job.) Christus als das Jota (J), das Himmel und 
Erde überdauern wird (Matth, 5, 18.) , von sich sagen : 
„Ich bin das A und fl " um seine Identität mit dem 
jesaianischen Jehovah anzudeuten. Klarer entspricht dem 
Jao Qfaa) der Bakchiker, die in Zusammensetzungen 
vorkommende Form Je ho (w)> welche Buchstaben- 
Dreiheit im kabbalistischen Buche Sohar, dessen vor- 
christliches Alter von der Kritik anerkannt worden, 
dennoch ganz im christlichen Sinne erklärt wird, näm- 
lich der erste dieser drei Buchstaben W beziehe sich 
auf den Vater (Abba), der zweite (n) auf den hei- 
ligen Geist 42 ) als Mutter des Universums 43 ) und 
der dritte (1) auf den Sohn, welcher auch die mitt- 
lere Säule, aus der Verbindung von Vater undMut- 
ter entstanden 44 ), zugleich auch Baum des Le- 
bens 45 ) genannt wird, wobei bemerkenswert^ dass 

w ) KrPJ?3ö&n Ktlby« Damit vergleiche man den von Hierin 
nymus aus dem Hebräer-Evangelium aufbewahrten Satz: uqro thtßi 
ujt % prjTrjQ poo, to dyior nvevuet xat dm'reyxs ut eis ro ptyn 
&aßu>Q. 

M ) Sü heisst im kabbalistischen Buche Sohar der Buchstabe * j5 
und eine andere Stelle in derselben Schrift belehrt: „der Baum 
des Lebens ist der Messias", und eine dritte Stelle: „d a> 
^ ist das Manna, womit Israel gespeist werden soll" 
(mit dem Himmelsbrode hatte sich auch Jesus verglichen). Die 
Figur des ) des sechsten hebr. Buchstaben ist in der Figur mit . 
dem ersten arabischen und syrischen wie auch mit dem neuu- 
ten griechischen (/) verwandt, denn alle haben die Finger ge- 
stalt. Demnach konnte der Ha n d buchstabe (Jod, Lora v. hebr. 
Jad: Hand) als Symbol des Erzeugers (denn im Sanskrit heisst 
die Hand kara d. i. die Schaffende, %f{<> v. kar i. e. creo, und wiik- 
lich wird der Handbuchstabe, das Jod von den Kabbalisten Abba 



Digitizedtoy Google 



— 165 — 

der hebräische Buchstabe Waw (1), welcher dem kreuz- 
förmigen Y der Griechen entspricht — weil dieser stets 
für jenen und umgekehrt gehraucht wird — im Namen 

einen Haken bezeichnet, das Kreuz aber von den Christ- 
■ 

d. i. Vater genannt, daher werden Himmel und Erde vergehen, 
aber der kleinste Buchstabe des Gesetzes — nämlich das hebr. Jod, 
das nur ein Punkt ist — wird nicht vergehen (Matth. 5, 18.)» nnt 
dem Pfahl- oder Phallusbuchstaben i (Waw bedeutet: Haken, 
Spiess, Pfahl), den die Kabbalisten bald den Baum des Lebens, 
bald den Sohn (Ben sc. penis) heimsen, von der Idee verwechselt 
werden. Dieses Mysterium wirft vielleicht ein Licht auf die Mythe 
von Pygmalion (das / ist nuy/tq, vvy/ualt; Däumling, Finger- 
ling , — hiebei denke man an Herakles dexrvkoi bei dem man schwor, 
wie Abrahams Knecht bei dessen Zeugegliede, und dass das hebr. 
Bohen: Daumen mit Ben: Sohn aus Einer Wurzel stammt, nämlich 
aus Bana: ftetrui, /Jivto, Famile erbauen, sowie pollex und polliceri 
von polleo etc.) — welcher mit der Venns als der alma maier rerum 
— der Buchstabe He n V0D den Kabbalisten die Matrone genannt, 
worauf schon die Namensbedeutung führte , denn he bedeutet 
sie, und darum noch im Griechischen v der wcibl. Artikel — den 
Paphos (also den Buchstaben 1 Waw: Haken) zeugte. Wirklich 
ward auf der gleichnamigen Insel Paphos die Liebesgüttin unter 
der Gestalt eines weissen steinernen Kegels (Tacit. //, 2. Max. 
Tyr. Dias. 38. Seru. ad Aeneid. /, 724.) verehrt. Der Kegel war 
Symbol des Phallus und des befruchtenden Sonnenstrahls. Gleiche 
Bedeutung hatte im Tempel des Serapis, wie noch jetzt in Indien 
und China , die Kreuzesfigur. Sie gehört daher mit Recht demje- 
nigen ; welcher wie der Sonnengott Mithras am dies brumalis , wt> 
die Tage wieder zu wachsen beginnen, geboren ist, und welcher 
den Baum der Erkenntniss in den Baum des Lebens wieder um- 
wandelte; welcher sich selbst das Liebt der Welt" und „Brod 
des Lebens" nannte, welcher durch den Tod den Tod überwunden. 
Er als das Waw (}) der Kabbalisten wäre mit dem Planeten Jupi. 
ter — dem das mit dem "| correspondirende Y gehört, das die voll- 
kommene Kreuzesfignr hat, und worauf der Ausdruck: Mittlere 
Säule, wie das 1 bei den Kabbalisten heisst, vollkommen passt — 
sehr wohl zu vergleichen, da überdiess in dem Mythensystem Ju- 
piter stets mit dem Sonnengott selbst verwechselt wird, und aU 
Allzenger das Prädicat IJannaq und Ilanäios (Herod. 4, 59.) führt. 
Auch Schiba, Indiens höchster Gott, führt das Prädicat Bhava» 
i. e. Erzeuger (v. bha , lat. feo. fio) , daher seine weibliehe Hälfte: 
Bhavniij Indiens Aphrodite lldtpia. 
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liehen Lehrern als der Baum des Lebens erkannt wor- 
den, und der dasselbe in seiner Figur repräsentirende 
Buchstabe T, wie oben gezeigt worden , dem Planeten 
Jupiter gehört, welcher im Mythos mit der Sonne so 
oft verwechselt wird, und vom Sonnenbuchstaben / 
unterscheidet sich das Y im Namen durch nichts als 
durch das Prädicat: I \l>iXov (d. h. unechtes /). 

Jehovalt (mrP) 

der bekannteste Gottesname der Hebräer, stimmt der 
2 M. 3 , 14. gegebenen Etymologie zufolge , auffal- 
lend mit dem indischen Gottesnamen Svajam-bhu d. i. 
der durch sich selbst Seyende (UngeschafTene) 
überein. Noch übereinstimmender ist die Bezeichnung 
für das göttliche Wesen im Chinesischen mit dem hebr. 
Gottesnamen, denn nach den chinesischen Wörter- 
büchern heisst 
J die grosse Einheit, von welcher Lo-pin sagt, sie 
sey gestaltlos und unkörperlich, und Con-fut-see: 
„das J ist der allgegenwärtige Gott, der Anfang 
und Grund in seinem Schoosse trägt. 
Hi bedeutet Freude, zuweilen auch Vorhersehung. 
JFei hat die Bedeutung: herrschen, und: gerufen 
seyn (nutzten?}. 
Nun sagt Remusat: J. H. W. heisst: die Negation al- 
les Materiellen, und in den Zeichen J, Hi, Wei sey 
die Andeutung des hebr. Gottesnamen noch besser aus- 
gedrückt, als es die Griechen in ihrer Sprache thaten, 
welche, dem Diodor, Origines und Theodoret zufolge, 
nicht Jehovah (n>rp)> sondern Jahwo (n1m>> wie nocn 

t : : " 

der Jude Philo IEYfl (Jevo) aussprachen. Da die sie- 
ben Vocale , welche das Planetensystem im alten Egyp- 
ten andeuteten, in der von den Astrologen angegebe- 
nen Ordnung folgende waren , nämlich 
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A Mond, 
I Sonne, 
H Mercur, 
E Venus, 
O Mars, 
Y Jupiter, 
Sl Saturn, 

so dachte sich Nicolas Füller (in s. Abh. „Ueber den 
Namen Jehovah") die Vocale auch so geordnet: 

IE(1T)0 (/23 Y A 
weil die langen Vocale in den kurzen mitbegriffen seyn 
sollen. An die Aehnlichkeit des Klanges zwischen 
Jehova und dem lat. Jovis dürfte jedoch keine Beweis- 
führung der Verwandtschaft angeknüpft werden, weil 
die ältere Form Djovis (s. Varro de ling. lat. V. 20.) 
dessen Ursprung, wie Dens, Jevg (äol. für Zeug), im 
sanskritischen Dewa (Gott) aufzusuchen ist. Es ist 
oben häufig auf die selbst in unwichtigem Cultus- 
handlungen sich darbietenden Parallelen zwischen dem 
Jehovahdienst und dem eines Moloch, Kijun, Kamos 
u. a. Saturnus-Idole aufmerksam gemacht, und die Ver- 
muthung ausgesprochen worden, dass der Jehovahcult 
nur ein reformatorischer, weil er die Menschenopfer 
abgeschafft — obgleich ausgelöst — wissen wollte, 
und die bildlose Verehrung des göttlichen Wesens ein- 
zuführen bemüht war. Diese Vermuthung wird zur 
Gewissheit, wenn man erwägt einerseits, dass jener 
bildlose Gott, den Mose predigte (5 M. 4, 15. IG.), in 
der vormosaischen Zeit auch dem Namen nach nicht 
bekannt gewesen sey (2 M. 6, 3.), wie hätte sonst 
auch Abraham das Gebot, seinen Sohn zu opfern, als 
einen Willen des wahren und lebendigen Gottes, der 
gegen die Kinderopfer durch Mose (3 M. 22, 3.) und 
die Propheten (Jes. 57, 5. Jer. 2, 34. 3, 23. Ez. 16, 
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20. 20, 26. 31. Mich. 6, 70 eifert, deuten können? Zwar 
kannte der König Josia die neue reinere Lehre (2 Kern. 
23 , 3.) , daher reinigt er das Land von dem blutigen 
Molochcultus (V. 10.), der so verbreitet im Volke war, 
dass dem Jeremia (5, 12.) vorgeworfen wird, der von 
ihm verkündigte Jehovah sey nicht der nationale alt- 
väterliche, womit man Jer. 8, 8. vergleichen wolle, wo 
sich die Gegner auf ein schriftlich vorhandenes Gesetz 
Jehovah* s berufen, das der Prophet freilich für erlogen 
erklärt, aber den häufigen Rückfall des Volkes in den 
Bilderdienst nicht mehr befremdend erscheinen I&sst. 
Diese Erscheinungen müssen die Annahme einer post- 
exilischen Abfassung des Pentateuchs, der so Vieles 
streng verbietet, was in der Richterzeit, und selbst 
noch unter den Königen zur Tagesordnung gehörte, 
und nur den wenig beachteten Eifer einiger Propheten 
rege machte, fester begründen helfen. Damit ist aber 
noch nicht die Meinung derjenigen sicher gestellt, welche 
daraus die gänzliche Selbstständigkeit des hebräischen 
Cultus, wie seine isolirte Erscheinung unter allen Re- 
ligionen Asiens geltend machen wollen. Wie viele 
Aehnlichkeiten bietet nicht der Dienst des indischen 
Shiba 46 ) mit jenem des hebr. Nationalgotts? Auch 
Shiba heisst der Herr 47 ) und oberster Gott 48 ), 

w ) Sein Name bedeutet Verehrungswurdig («/-ot/Jg«, v. 0V/J1*, 

• • • . ■ 

anbeten , verehren). 

* 7 ) I-stcara, d. i. der Glänzende, von swar, hebr. *vr, leuchte», 
daher der egyptische Sonnengott: 0-aC(>iq, denn surya heisst im 
Sanskrit: die Sonne (oetyiog). Deniungeachtet bedeutet Istcara und 
huren: der Herr, wie das hebr. Adon (^Ttf) , welches WÖrtl. der 
Brennende (v. ada, HTN» daher der phönizische Sonnen- 

gott *Adu>viq, dessen Cultus von jenem des Osiris in Nichts zu unter- 
scheiden ist. Aber auch im Griechischen nannte man die Sonne : 
Herr, xooo;, xvQOi, wovon xuqio; , welches vom hebr. chur , hur, ur, 
^IH? ,at - ur °y abstammt, und womit die LXX. Adonai umschreiben. 

«) Maha Dewa. Damit vgl. 1 M. 14, 20. Ps. 7, 16. 9, 3, 

21, 8. 57, 3. 
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und wohnt, wie Jehovah auf Moria, so auf dem Berg 
Meru, wovon sein Prädicat: Herr des Berges 
(giriswaras). Auch Jehovah, der nur auf Bergen sich 
manifestirt, wie auf Sinai und Horeb, und den Moria 
seinen Berg nennt, nur auf Bergen mächtig ist (Rieht. 
1, 190, dürfte vorzugsweise der B^rggott genannt 
werden. Wie Shiba, der Blitzeschleudernde, durch 
Feuer Tödtende , Rächer , Thränenerreger (Rudra) und 
Furchtbarer (Ugra), verzehrt auch der die Sünden 
der Väter noch in der vierten Generation strafende 

i 

Jehovah, der Gewaltige und Furchtbare (5 M. 10, 
17.), durch Feuer den Dathan und Abiram, die Rotte 
Korah u. A., zerstört Sodom und Gomorrha durch einen 
Feuerregen, droht den Einwohnern Jerusalems durch 
Ezechiel: „Ich will mein Angesicht wider sie setzen, 
dass sie dem Feuer nicht entgehen sollen, damit sie 
erfahren, dass ich der Herr bin." Der Psalmist be- 
schreibt ihn: „Licht ist sein Kleid und seine Diener 
Feuerflammen, Wolken und Dunkel ist um ihn her, und 
Feuer geht vor ihm aus, verzehrend seine Feinde, 
Berge zerschmelzen wie Wachs vor ihm " u. s. w. 
Abraham sah, als sich die Gottheit zum Erstenmale ihm 
offenbarte, nur Flammen und Rauch 5 Mose sieht die 
Herrlichkeit Jehovalfs in einem brennenden Dornbüsche; 
sein Volk leitet er als Feuersäule durch die Wüste; 
als Rauchsäule manifestirt er sich auf dem Sinai, und 
sein Wort wird daselbst aus dem Feuer vernommen. 
So offenbart sich aber auch Shiba in Indien, auf einen 
Berg steigend, aus dunkler Wolke, in welcher die 
Strahlen seiner Herrlichkeit glänzen, dem Brahma, um 
ihm das heilige Gesetzbuch zu geben. Ein anderes 
Mal, als Brahma und Wishnu um den Vorrang stritten, 
den jener als Schöpfer aller Dinge sich anmasste, stellte 
sich Shiba in Gestalt einer endlosen Fenersüule vor 
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die Beiden hin, und zwingt sie, da sie weder Anfang 
noch Ende der Säule zu erforschen vermögen, seine 
Uebcrlegenheit anzuerkennen. Wie Shiba auf dem 
Sonnenstier reitet, so ist der stierköpfige Cherub, dein 
Psalmisten zufolge CPs. 18, 11.), das Reitthier Jeho- 
vah's. Beider Opferthiere sind Stiere und Böcke, und 
an das Passahlamm erinnert jenes Lamm, welches dem 
Shiba oder seinem Sohne Agni am Frühlingsfeste Hui 
geopfert wird. Und wie Shiba's Symbol ein Triangel, 
weil er der Herr der Dreiwelt (Himmel, Erde und 
Unterwelt), und er in dem Prädicat Mahn Dewa : ober- 
ster Gott, sein Supremat über Brahma und Wishnu zu 
erkennen gibt, die göttliche Trias (Trimurli) von ihm 
allein repräsentirt wird, so ist auch Jehovah's Zeichen 
v das Dreieck A, und er als Elohim 49 ) Repräsentant 
der drei Naturkräfte: Schaffen, Seyn und Vergehen 
(Geburt, Leben und Tod) ; und ist die Hgen'sche Hypo- 
these von einem aus dem abwechselnden Gebrauch der 
beiden Gottesnamen zu schliessenden verschiedenen 
Ursprung der Stücke und Verse der Urkunde in ihrer 
Grundlosigkeit von Landauer in seinem Schriftchen i 
„Jehovah und Elohim" (Stuttg. 1836.) nachgewiesen 
worden. Die keinesfalls zufällige Abwechslung der- 
selben, meint der genannte Autor, sey dadurch zu er- 
klären, dass Jehovah das Seyn und Wirken der Gott- 
heit innerhalb den Dingen der Welt bezeichne, d. h. 
die in die Werke der Schöpfung sich niedergelassene, 
dieselben haltende und belebende Kraft Gottes ; Elohim 
hingegen bezeichnet das ausser- und übernatürliche 
Walten der Gottheit, in welchem drei Personalitäten 
zu unterscheiden sind (s. oben). Wunder, die in der 



M ) Elohim t wie Elim, bedeutet: Kräfte, als Phivalforiu des Sin- 
guluiU El; Kraft. 
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physischen Natur gewirkt werden müssen, schreibt der 
Pentateuch dem Jehovah zu 50 ), Vorkehrungen hingegen, 
die sich unmittelbar auf die moralische Welt beziehen, 
führt Elohim aus 5l ). Auch die ganz gewöhnlichen 
Naturprozesse, nicht die Wunder allein, werden dem 
Jehovah zugeschrieben. Der Wind ist sein Hauch, Jes. 
40, 7., der Donner seine Stimme, Ps. 29, 3., er lüsst 
Schnee wie Wolle fallen, Ps. 147, 16., schreckt das 
Meer, dass seine Wellen toben, Jes. 51, 15. Diese 
Ausdrücke sind nicht bloss dichterisch zu verstehen, 
da ja auch die prosaischen Bücher Regen oder Dürre, 
Gedeihen oder Missrathen der Naturproducte dem Jeho- 
vah zuschreiben, und in dem Einen seinen Segen, in 
dem Andern seinen Fluch sehen* Wohnt also Jehovah 
in der Natur selbst, so heisst diese bald „Haus Jeho- 
vah's" (vgl. Ps. 36, 9.), bald „Tempel Jchovah's," Ps. 
18, 7. Hat demzufolge Jehovah seinen Wohnsitz in 
der Natur überhaupt genommen, so thront er doch im 
menschlichen Körper insbesondere. Dieser heisst „die 
Wohnung Jehovah ? s," 4 M. 19, 13. (Vgl. 1 Cor. 3, 16: 
„Euer Leib ist ein Tempel Gottes"). Wer also den 
todten Körper eines Menschen anrührt, hat, wenn er 
sich nicht reinigt, die Wohnung Jehevah's verunrei- 
nigt und soll aus Israel ausgerottet werden, 4 M« 19, 
13., wo zu beachten, dass der Leib ein HeiMgthum des 
Herrn genannt wird V. 20., denn auf das Versamm- 
lungszelt kann die Wohnung Jehovah's hier unmöglich 
bezogen werden, weil kein Wort verlautet, dass der 
Verunreinigte in dasselbe eingetreten, und sollte eine 
künftige Verunreinigung gemeint seyn, so müsste stehen : 
„Er wird verunreinigen." Es heisst aber: „Sobald er 



M ) S. 1 M. 7, 4~ tQ, 24. 21, IV 2 JVL 7 V 9 — 19. 11, 21 ff. 
61 ) Vgl. 1 M. «, 13. 2 M. 13, 17 ff. 
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sich am dritten Tage nicht reinigt, hat er dieselbe 
verunreinigt." Es ist also Jehovah, wie schon sein 
Name: „der Seyende,"' kund gibt, nicht nur die 
Gottheit im Räume (xo^iog) , sondern auch Gott inner- 
halb der Zeit; daher, wer Elohim flucht, muss die 
Schuld mit in's Grab nehmen, 3 M. 24, 15., hingegen 
wer Jehovah lästert, wird seines zeitlichen Daseyns 
beraubt, V. IG. Bei dem Gebote der Sabbathfeier, 
welche die Erinnerung an einen Zeitabschnitt bezwecken 
soll, ist die Formel: „Ich Jehovah," gebraucht, 2 M. 
31, 13. Ebenso werden die Festzeiten, als dem Jeho- 
vah gehörend, 3 M. 23, 37., neben den Sabbathen des 
Jehovah V. 38. aufgeführt. Es ist also Jehovah Gott 
innerhalb der Zeit, Chronos, Saturn, und weil der 
Lauf der Gestirne die Zeiten macht, so ist der Lenker 
derselben, der Anführer des Sternenheeres: 

Jehovah Zebaoth CrMOS mm) 52 > 

der Herr der himmlischen Heerschaaren , wie man die 
Engel als Astralgeister M ) nannte, die man sich gleich- 
sam als Satrapen unter dem Himmelskönig dachte, deren 
jeder Schutzgeist eines besondern Volkes, Landes, 
Ortes 5, 3 , wo sie verehrt wurden j was ihnen als ein 



) Hi»0^ * st bekanntlich die Pluralform von JQ^, Herr, das 

Stw. ist aber 13^, Glanz, Pracht, Je«. 4, 2., übergetragen auf die 

leuchtenden Himmelskörper , CV^n > 5 M. 4 , t9. 

M ) Dass die Sterne beseelt seyen , behaupteten Plato und Ari- 
stoteles mit dem gesammten Alterthum. 

51 ) Daher die Römer bei der Belagerung Karthago's, der altrit 
hetruscischiMi Sitte gemäss, die Schutxgottlieit der Stadt, und «war 
mit folgender Devotionsformel, exorcirten: Si Deue , ei Den ei, cui 
populue civitaeqtte Carlhaginieneie est in Mela , Teque maxime UU, 
qui urüie huju* populiqtte tufelaw reeepieti ; precor veuerorqtte, vernimm 
a vobie peto, ut voe populum civUatemque Carihaginieneem Heeeralie f 
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Lehen von Saturn, dem »bersten Gotte, xugetheilt ist 
(Vgl. Sanchuniath. p. 34. 38.>. Dieser Vorstellung- waren 
die biblischen Schriftsteller eben so zugethan, wie ihre 
heidnischen Zeitgenossen, denn gairz deutlich sagt es 
5 M. 4, 19., dass Jehovah dem Himmelsheere einem 
jeden s e i n L a n d zugewiesen, und wie sonst die Erde 
an die zwölf Zeichen des Thierkreises vertheilt war, 
sa nach israelitischen Begriffen nach der Zahl der zwölf 
Stämme, 5 M. 32, 8. Im engern Sinne ist aber nur 
das heilige Land v^-j Dan. 8, 9., wie Israel unter 

den Nationen, die jede ihren besondern Schutzgott oder 
himmlischen Fürsten hat, von wetchem der irdische 

Herrscher nur ein schwaches Abbild ist — daher die 
Sagen so oft die Landesgottheit den ersten König eines 
Volkes nennen — sich mit Stolz das „Theil JehovaiVs" 
Cmrv» r6ni) brüstete* Die Astralgeister oder Engel sind 
jene Himmelsmächte, welche man sich als die Seele der 
Sterne dachte 55 ), vgl. Dan. 4, 32. mit Job. 38, 7. Die 
"p'3 'Cdzr sind jene u^bx "02 und »»gleich das einen 
Mächte der Höhe, Jes. 24, 21., im Gegensatze der Erden- 
könige, vgl. Jes. 34, 4. 45, 12. Der dem Josua er- 



Hättcn die Römer den Namen des Seliutzgeistes von Karthago ge- 
kannt, hätten sie diesen ausgesprochen, und dadurch den Zauber 
gelöst, der den Deus tutelaris nach ihren Vorstellungen an Karthago 
band. (Vgl. Macrob. III; 9. und Aul. Gell. II. 38.) So verschwieg 
man aufs Sorgfältigste die Namen der Penaten als Schutzg^,^. 
der Familien, weil man glaubte, dass, wenn der Feind dieselben 
erführe, er sie dann aus der Stadt hinwegbannen und ihre Verehrer 
schutzlos machen könnte; daher auch wurden ihre Statuen von den 
Fürsten des Ortes selbst verwahrt (Natal. Com.). 

M ) Wie in dein Worte die Begriffe von Sternen und 

Engel,, zusammenfliessen, geht aus Job. 25, 5: „Selbst die Stent« 
sind nicht rein in sc inen Auge«," deutlich hervor. Off. Joh. 9, I. wird 
ein herniedereilender Enge* mit einem Sterne verglichen, uud das 
Buch Hon och nennt Engel Sterne. 



Digitized by 



- 174 — 

seheinende Engel nannte sich einen Anfährer des Hee- 
res Jehovah's (Jos. 5 y 14.). Weil aber jedes Volk des 
Alterthums sein Land für ein Nachbild des Himmels 
hielt, daher es auch politisch und geographisch so ein- 
gerichtet wurde, dass es dem Himmel, seiner Eintei- 
lung und Einrichtung zufolge , entsprach 56 ) , so hiess 
auch das israelitische Land tWTl ptt, gleichsam eine 
ßaaiXeia %6v ovQavüv. Nach einem im ganzen Orient 
gekannten Lehrsatze : „Alles auf Erden hat sein geisti- 
ges Vorbild im Himmel," betrachtete sich das Volk 
Israel als die irdischen Stellvertreter der himmlischen 
Heerschaaren , als — Volk Gottes 57 ). Folglich hatte 
unter ihnen Jehovah seine Wohnung aufgeschlagen,, 
welche ein Nachbild däer himmlischen Wohnung ist ^ 
In diese Wohnung zieht er mit seinem Zaba ein,, 
und führt es an. Symbolisch konnte daher Letzteres» 
in seinem nachbildlichen Charakter als himmlisches, 

M ) So theilten die Purana's (eine indische ReligionaschrifO das 
Gebiet der Hindu als ein heiliges in 30 Regionen, und unter eben 
so viele Sternbilder brachte die chinesische, auf der indischen 
ruhende Astronomie den gestirnten Himmel. So war auch Egypten 
in 36 Nomen abgctheilt, nach den 3$ Deoanen , deren Je drei auf 
ein Zodiakalbild kommen , da alle zehn Tage ein anderer Planet 
regiert. 

57 ) Jes. 14,13» gibt der Chaldäer Sterne Gottes wieder durch 
Volk Gottes, 

M ) Der Tempel einer Gottheit sollte die sichtbare Sehöpfung inv 
Kleinen vorstellen ' r daher der Tempel- auf der Westseite von Theben 
eu Medinat Abu eine blaue Decke mit goldenen Gestirnen zeigte 
(Heeren» Ideen II. 2. S. 223.), und die Mithrashöhle stellte Himmel 
und Erde bildlich dar. Innerhalb der Höhle befanden sich die Bil- 
der der Planeten, Fixsterne, Zodiakalzeichen etc. Dieselbe Bestim- 
mung weist Philo' dem Tempel- zu Jerusalem nach (de vita Mos. 
HL), and' Josepbus (Antiq.. IU.) theilt dieselbe Ansicht. Der ganze 
Bau ist ihm Bild des Universums, der den Priestern und dem Volke 
zugängliche Theit ein Bild der Erde und des Meeres, die dritte un- 
zugängliche Abiheilung Bild des HinimeU. 
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göttliches Heer, auch nach dem Himmelsheere in zwölf 
Stämme eingetheilt, nicht treffender bezeichnet werden, 
als durch die das urbildliche himmlische Heer reflecti- 
renden Edelsteine im Orakelschilde des Hohenpriesters 
(2 M. 28, 21.), der in wichtigen Fällen jene Edelsteine 
um Rath fragte 59 > Auch die Heiden hatten die Edei- 



59 ) Jene Edelsteine auf dem Brustscliilde des Hohenpriesters 
waren correlat den Zodiakalzeichen, wie man aus einer von Kircher 
(Oedip. ae^ypt. IL 2. p. 178.) mitgeteilten astrologischen Tafel de* 
Arabers Abunephi ersehen kann. Dort entspricht der Amethyst 
dem Widder, der Hyacinth dem Stier, der Chrysopras 
den Z wi 1 1 i n g e n , der Topas dein Krebs, der Berill dem 
Löwen, der Chrysolith der Jungfrau, der Carn eo I der 
Waage, der Sardon ich dem S k orp lo n , der Smaragd dem 
Schützen, devChalkedon dem Steinbock, der Saphir 
dem Wassermann, der Jaspis den Fischen. Mit dieser An- 
ordnung vergleiche man die der Hauptsache nach wenig- verschiedene 
Aufzählung der Edelsteine nach den 12 Stämmen Israels, 2 M. 28, 
IT— 2i. Wenn also die heidnischen Priester in den Zodiakalbildern 
die Zukunft lasen, so sollte der jüdische Hohepriester aus den diese 
symbolisirenden 12 Edelsteinen seine Offenbarungen holen. Darum, 
weil sie die Zodiakalbilder repräsentirten , deren eine Hälfte vom 
Widder bis zur Jungfrau die L i c h t hemisphäre, die andere aber 
«Hc Pf a c h t seile des Thierkreises darstellte, so passte auf die erstem 
die Benennung QTJ^, Vrim: L-euchtende, und auf die andern 

die Benennung Q*Qfi (für EVDQ)> Thummim: die Blinden, Finstern, 

Dunkeln> (skr. iama, Finsteruiss), wie ja auch die beiden Gegen- 
sätze in der Natur durch die Stämme Israels verbildlicht wurden, 
wenn 6 auf den Berg des Segnens, 0 auf dfcn Berg des Fluchens 
(5 M. 27 , 12 ff.) vertheilt werden , wo das Plan massige darin zu 
erkennen ist, dass die Söhne der Kebsweiber Jakobs, als die minder 
edeLn, auf die Fluchseite- rangirt werden; nur Rüben nimmt Isaschars 
Stelle ein, aber weil er das Ehebett scMies Vaters bestiegen (1 M. 
49> 4.> Dass die LXX. und die ihr folgende Vulgata C^QrT) Thum- 

* 

atta», durch a\?//#fia, veritas, übersetzten, hat das Missverstärxduiss 
dieses Worres bis auf diesen Tag bei den Exegeten fortbestehen 
lassen. Keiner fragte sich, wenn dlifina gemeint seyn soll, warum 
steht nicht geradezu D£X ? Nebstdem bedeutet CIH etwas K a,,z 

anders als Wahrheit, nämlich Integrität, Vollständigkeit, daher es 
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steine mit den Sternen verglichen, denn die Sonnen- 
götter Orpheus und Amphion setzen, die siehensaitige 
Planetenleier spielend, Steine in Bewegung, d. i. be- 
wirken die Sternentänze, die Harmonie der himmlischen 
Kugeln. War Israel einmal mit den Lichtgeistern ver- 
glichen worden (1 M. 22, 17.), so ist auch bei dem 
Lager der Stämme auf die Weltgegenden Rücksicht 
.genommen. Juda, der Löwe, hat im Osten seinen 
Ort, Ruhen, der Stier, im Süden (anstatt umgekehrt, 
und zwar weil das Solstitialjahr, das mit dem Monat 
des Löwen beginnt, an die Stelle des im Monat des 
Stiers eröffneten Aequinoctialjahrs getreten), Dan, die 
Schlange, im Norden (anstatt im Westen [das mit 
dem Eintritt des Herbstüquinoctiums heliakisch auf- 

ganz ähnlich steht wie DlW, Job. 21. Ps. 41, 13. Schon die PIu- 

ralfouni C^DH' welche in der Bedeutung von niemals vorkommt, 

aber mit Beziehung auf .eine Mehrheit (von Stämmen oder den ihnen 
correlaten Edelsteinen) wohl possend ist, hätte auf den eigentlichen 
Sinn hinleiten können, und man würde dann nicht nöthig gehabt 
haben, , mit Gesenius hier einen pluralis tnajentuticus anzunehmen. 
Das« mit Edelsteinen, deren magnetische Kraft auch in neuerer 
Zeit Kiescr (in Esehenmciei's Archiv f. Magn.) zugestanden hat, 
im Griente Magie getrieben wird, ist bekannt, ebenso die Träume 
erregende Kraft derselben, was schon die Namen zweier Edelsteine 
unter jenen, die auf dem Brustschildc des Hohenpriesters glänzen 
sollten, bestätigen helfen, nämlich D/H"! un(i nO^n,""^» a ' 

28,. 19- 20 dean das- Stw. Beider ist C^H» träumen. Sie sollten 
also den Hohenpriester in den Zustand prophetischer Vision ver- 
setzen« Auch könnte das Gebot, die Steine in vier Reihen, jede 
aus drei bestehend, im Brustschild anzubringen, ebenfalls astrolo- 
gische Tendenz verratheR*, denn wollte man aus den Sternen weis- 
sagen, so sali man zuerst auf da« Zeichen, welches in demselben 
Monat heliakisch aufging, sodann auf das vierte Zeichen von da, 
das oben am Himmel steht, ferner auf das siebente Zeichen, das im 
Occident den» ersten Zeichen gegenüber steht, und auf das zehnte, 
das am tiefsten unter der Erde steht, also wieder zwei hell* 
(Cn\X) «nd xxrel dunkle (C^Sn) Reihen. 
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gehende Schlangengestirn wird hier zum Symbol der 
winterlichen oder nördlichen Hemisphäre überhaupt, 
erinnernd an die Winterschlange Ahriman und an das 
den Wechsel der beiden Jahrhälften bezeichnende Sprich- 
wort: Tottritt draconem genuit et draco taurum}). Und 
weil der Stamm Levi zur Bewahrung der Bundeslade 
hrs Innere des Vierecks aufgenommen wurde, so traten 
an Josephs Stelle seine beiden Söhne, und Ephraim 
ordnet sich an Naphthalis Ort in den Westen und den 
Wassermann. So versinnlichen auch die beiden 
Berge zum Fluchen und Segnen (5 M. 27.) die nörd- 
liche und südliche oder winterliche und sommerliche 
Hemisphäre, und bei der Vertheilung der Stämme auf 
diese Berge ist dieselbe halbgebundene Willkür zu be- 
merken. Das irdische Jerusalem, nach Josephus (G. 5. 
5. 4, 2.) ein Viereck auf vier Hügeln, sollte auf die 
Cardinalpankte des Himmels anspielen, wo die gleich- 
namige Gottesstadt mit ihren zwölf Thoren (nach der 
Zahl der Zodiakalzeichen), die keiner Sonne und keines 
Mondes bedarf, indem die Herrlichkeit Gottes selbst sie 
erleuchtet (OfTb. Joh. 21, 23.), umgeben von vier Thie- 
ren (Ez. 1, 5.), deren jedes vier Gesichter hatte; das 
erste Angesicht war ein Cherub (Stierkopf), vgl. Offb. 
Joh. 4, 7., das andere ein Mensch (der Wassermann 
im Thierkreise), das dritte ein Löwe, das vierte ein 
A d 1 e r (an der Stelle des Skorpions, dessen Schee- 
ren in Flügel verwandelt wurden), Ez. 10, 14. Dem 
apokryphischen Buche Henoch (40, 9.) zufolge waren 
es jedoch die vier Erzengel : Michael, Raphael, Gabriel 
und Phanuel (welcher Letztere allerdings nur Ton der 
Tradition gekannt ist, denn ausser dem Buche Henoch 
wird nur noch in den Pirke Elieser ein vierter Erzengel, 
jedoch mit Namen Uriel, erwähnt), die, den Thron Gottes 
umstehend, Loblieder singen , und zwar nach folgender 
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Ordnung: Michael zur Rechten, Gabriel zur Linken, 
Raphael hinter und Uriel vor dem Throne des Aller- 
höchsten, dessen Herrlichkeit den 3iittelpunkt bildet 
(Pirke c. 4. vgl. Sohar zu 4 Mos. fol. 50. col. 199.), woraus 
leicht zu erkennen, welche der vier tua durch jeglichen 
Engel repräsentirt wurden? Vergleicht man mit jener 
Vision Ezechiels die vollständigere Beschreibung Offb. 
Job. c. 4, so treten die astrischen Anspielungen noch 
deutlicher hervor. In dem Throne (V. 2.) erkennt man 
das Firmament (die Beweisstelle für diese Ansicht lie- 
fert Ps. 102, 20.). Die 24 Aeltesten (V. 4.) sind die 
24 Zeittheile, wenn nämlich, wie noch jetzt in Indien, 
der Monat in zwei Hälften getheilt wird, denn die Zeit 
wurde stets als Greis symbolisirt, wie man aus der 
Abbildung des Chronos weiss. Dass die vier tüa die 
Hauptsternbilder des Thierkreises seyen, in welchen die 
Sonne das Jahr nach den Solstitien und Aequinoctien 
abtheilt, wurde schon vorhin angedeutet, und bedarf 
am wenigsten eines Cemmentars. Die Flügel (V. 8.) 
sind ebenfalls Symbole der (schnell dahinschwindenden) 
Zeit, so wie die Räder in der Ezechicrschen Vision 
(1, 19.). Dass sie voller Augen (V. 8. vgl. Ez. 10. 
12.) sind, weiset abermals auf die Sterne hin, mit wel- 
chen der Himmel (wie Argus in der Fabel, jener Hüter 
der Mondkuh Jo) besäet ist. Das gläserne Meer (V. 6.) 
ist nicht weniger leicht zu deuten, wenn man weiss, 
dass die Araber das Firmament ein gränzenloses Meer 
nennen (>• Kircher Oedip. Aegypt. I. p. 1. pag. 422 u. 
42G.). Hiemit vergleiche man Ps. 148, 4: „'Lobet ihn, 
ihr Himmel, allenthalben, und die Wasser, die oben am 
Himmel sind," und Dan. 3, Gl. (der griech. Uebersetzung, 
Gesang der drei Männer): „Alle Wasser droben am 
Himmel lobet den Herrn!" Dass die 



♦ 
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Cherubim (D^TVjl 

welche aus diesen vier Thiergestalten zusammengesetzt 
sind CEz. 1, 10.), hieroglyphische Bedeutung hatten, 
wird Niemand bestreiten, welcher bei ihrem Namen 
> Chrub, der aus dem Hebräischen selbst nicht her- 
geleitet zu werden vermag <denn , wegen Ps. 18, 11. 
an eine Buchstab enversetznng aus gsm denken zu wol- , 

len, oder wegen Ez. 1, 10. auf rOi graben, pflügen, 
auf den bo$ «rofor, zu verweisen, wird keinem be- 
sonnenen Exegeten in den Sinn kommen), an y^vcp, den 
fabelhaften Greif, gemahnt wird, welcher, wie der 
Cherub das Paradies, die Goldgruben bewahrt (Herod. 
III. 102.) und , wie bei dem Psalmisten als Ileitthier 
Jehovah's, zu gleichen Zwecken vom Oceanus (vielleicht 
das vorerwähnte gläserne Meer als Firmament des 
Himmels, vgl. Damm/s Götterl. §. 72.) verwendet wird 
(Aeschyl. Prem.). Als Kunstwerk im Heiligthum auf 
der BuHdeslade ward dem Cherub dasselbe Amt zu 
Theil, welches die geflügelte Löwen-Jungfrau vor den 
Tempeln der Götter hatte, die ja selber nur Symbole 
der verschiedenen Zeittheile waren. In Indien, wie in 
Egypten, ist jenes fabelhafte Geschöpf ein Mann-Löwe 
CSiug/t : Löwe , woraus der Egypter durch Einschaltung 
des <p die Benennung Sphinx schuf), und gleichfalls 
Wächter der Pagoden, wie einst des Baumes der Un- 
sterblichkeit, um die Frucht Amrita ( Ambrosia) zu hüten. 
Und dass die Cherubim ursprünglich in Indien zu finden, 
hat schon Müller CGlauben etc. der Hindu, S. 567.) 
siegreich nachgewiesen, wie auch mit einem Bilde CT. I. 
Fig. 112.) erläutert; so dass die Egypter auch diessmal 
nur das Medium zwischen indischen und biblischen Cul- 
tusformen bilden. Dass man jy^j Ez. 1 , 5. 13. 14. 15. 

19. 20. 21. 22. 10. 17. nicht: Thiere, sondern, wie die 
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LXX, durch £wa, d. i. Lebende, übersetzen müsse — 
weil in der Off. Joh. das Geschöpf des Abfalls und der 
Feindschaft durch die Bezeichnung d-^iov von den vier, 
Gottes Thron umstehenden £uoi£ deutlich unterschieden 
wird, vgl. Kap. 11 und 17 — ist von Bahr (Symb. I. 
341.) sinnreich bemerkt worden ; denn der Idee der 
Cherubim liegt der Begriff des Lebens zu Grunde, 
sie sind xar fSo^^v, die Lebendigen, darauf weiset ja 
die nähere Beschreibung bei Ezechiel wie in der Off. 
Joh. hin, dass sie nämlich in unaufhörlicher Bewegung 
seyen (Ez. 1, 14. Off. Jon, 4, 8.), womit sie sich aller- 
dings als die £<Jct im Thierkreise ankündigen, denn die 
Sterne sind im ewigen Kreislaufe begriffen. Wenn die 
Kabbalisten die vier Erzengel Gabriel, Michael, 
Raphael und Uriel (Letzterer kömmt beiden bibli- 
schen Schriftstellern zwar nicht al« Engclname, sondern 
nur als gewöhnliches Nomen proprium vor, möchte aber 
doch, wie viele andere Eigennamen, z. B. Kadmiel, 
Semiramoth, Mordechai u. s. w., die an den samothra- 
zischen Kadmillos, an die babylonische Semiramis, an 
den babylonischen Gott Merodach erinnern, ei« gött- 
liches Wesen als ursprünglichen Besitzer dieses Namens 
vermuthen lassen) als Repräsentanten der vier 
£cJa: Stier, Löwe, Adler, Mensch bezeichneten 
(wie aus den vorher angeführten sehr alten rabbinischen 
Schriften Pirke und Sohar zu entnehmen), so wird bei 
näherer Beleuchtung dieses Gegenstandes auch hier die 
sinnvolle und gar nicht willkürliche Eintheilung jener 
Engel nach dem jedem derselben entsprechenden Cha- 
rakter einer dieser £wa sich erweisen. 

Michael 6>xyo) = der Löwe 

CAricl Ümfi) 
insofern dieser von allen Völkern als König der Thierc 
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anerkannt ist (vgl. die reiche Sammlung von Stellen 
der Alten bei Bochart , Hieroz. I. 2 , 1.) ; denn unter 
den 70 e^fe ([Schutzengel) der verschiedenen Völker 

der Erde 60 ) ist es Michael, welcher dem Volke Gottes 
vorgesetzt, wie der Löwe Juda den übrigen Stämmen, 
1 31. 49, 10., und sein Fürsprecher oder Mittler bei 
Gott (Dan. 10, 13. 12, 1.), er ist der vornehmste aller 
Engel 61 ), denn er ist Metatron , d. i. der vor dem 
Throne des Höchsten steht 62 ), und darum Engel 
des Angesichts (cg§r) Jes - G3 j und ^r- 

löser 6xi3ri ?^o)> 1 M. 48, 16., auch Engel des 
Bundes (nngjn wfah Maleach. 3, L genannt; folglich, 
nach einem Ausspruche des Buches Sohar (zu 1 M. 
f. 08. col. 268. : -q n jn n*J}fl TD 

Gott selbst. Er war einer der „drei Männer" (Erz- 
engel), die den Abraham besuchten, und zwar der 
Ewige selbst, wie aus dem Context hervorgeht (1 M. 
18, 13. 14.) , und wodurch auch sein Name sich erklä- 
ren lässt, welcher auf die Gottheit selbst hinweiset 
(ta nj Q*** ** cut De*"?)* Offenbar war ^ {Leo 
Dei) sein anderer Name gewesen 63 ), denn diess ist 

w ) Vgl. l M. 10, 1j „Dieses ist das Geschlecht der Kinder 
Noah, Sem, Harn und Japhct;'* von diesem Verse bis 1 M. 11, 1; 
yj es hatte aber die ganze Erde einerlei Sprache," findet man 70 
Männer erwähnt, welche alle von Noah abstammen, denn im vor- 
hergehenden Verse (10, 32.) liest man: „Diess sind die Geschlechter 
der Kinder Noah, in ihren Völkern, von welchen sich verlheilten 
die Völker nach der Sündflut." Daraus ziehen' die Rabbinen den 
Schluss, dass 70 Völker, folglich eben so viele Schutzengel derselben 
im Himmel sind. 

w ) B*9M^J Nftö^ö ^£ Sohar zu 1 M ' FoL 137, co1, 4# 
w ) JtUPQtp , ein Wort griechischen Ursprungs (//fTÖ 9<*> vov £* c » 

w ) Wovon die Pluralform C^iON » J«»» 33, 7., für eine ganze 
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bei Jes. 29, 1. Name Jerusalems als der Stadt, in wel- 
cher Jehovah seinen Tempel hatte, und bekanntlich 
hiessen alle Orte Palästinas Cwie Griechenlands, Egyp- 
tens etc.) nach dem Cultus ihres Schutzgottes. Auf 
die Unbezwingbarkeit dieser Stadt konnte der Prophet 
schwerlich, wie Gesenius irrig meint, haben anspielen 
wollen, denn am angeführten Orte wird ihr ja der Un- 
tergang gedroht. Beachtet man jedoch, dass (Ezech. 
43, 15.) der heilige Heerd des Tempels, in welchem 
das ewige Feuer brannte (vgl. auch Jes. 31, 9.), den- 
selben Namen führt, womit zu vergleichen die wort- 
spielende Sage des Talmuds: „In Gestalt eines Löwen 
äol. Xa1«v, /co) wäre eine Flamme (n2^, Xd^inag^. 

voiu Himmel herabgekommen, um als erstes Opferfeuer 
den Altar Jehovah's einzuweihen; erwägt man, dass 
der Löwe, wegen seiner den Sonnenstrahlen («potfos 
= 90/377 , juba = jubar) verglichenen Mähne , der Kö- 
nigin unter den Himmelslichtern geheiligt war 5 endlich 
auch, dass der Nationalgott der Moabiter ebenfalls 
Ariel 64 ) hiess : so sind alle Zweifel gegen die Iden- 
tität des Jehovah als Lichtgott der Hebräer mit dem 
3Ioabitergott Ariel beseitigt. Dass dieser sowohl Mars 
als Saturn in seiner Person vereinigte, mögen noch 
- — . 

Engelklasse, die, als Individuum gedacht, Ariel (oder Michael) sel- 
ber ist. Dann wäre der Stier Gabriel Repräsentant der stierköpfi- 
gen E^Sl"^ > der Adler Raphael , als Engel der Heilkraft und, Ver- 
jüngung, Repräsentant der Ü*£)T& > Jes * 6 > un( * Uriel ^Prä- 
sentant der CyQt^n (Glänzende), eine von den Rabbinen aus Ez. 
1, 4. gedeutete Engelgattung. 

M ) Als Belegstelle findet sich folgeudc wichtige Notiz im Ono- 
mastikon des Eusebius: Ayvü, !} xai *A^ajZ i A. 2T. (Aquila, S'ymmachus) 
Uovra, ravrijv elvai (paoC tijv 'A(>fö7Tv2.iv. ^EntiStj xaXouatv (ig tri xai vvv 
*AQirjX to eXdtalov avrtoy ol t>}v ^AwonoXiv olxovvia dnö xov afßtiv 
iqv Aqea, f$ ov xai Ttjv noXiv tavöuaaev. 
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folgende Stellen bezeugen. Münzen von Areopolis (dem 
Ar, im A. T.) zeigen den Schutzgott der Ammo- 

niter Hauptstadt Ar, in der Rechten das Schwert, 

in der Linken Lanze und Schild, auf einer Säule stehend, 
zu beiden Seiten zwei Feuerfackeln 65 ). Diess war 
also Mars oder Ares, als Ilvgoeig auf der F e u e r säule 
stehend. Wie Jerusalem als der Ort, wo das heilige 
Feuer brannte , hiess also Land und Hauptstadt des 
moabitischen Gottes gleichfalls Ariel. Diess war den 
alexandrinischen Uebersetzern des Jesaia besser be- 
kannt, als dass auch Jerusalem den Namen Ariel führte. 
Sie übersetzen daher Jcs. 20, 1.: Oval ^utJX, ijv tno~ 
Xilii]OB 4ccvid , avvdysre yevvi^iara hviavTov eni eviavzövi 
(paytoSe, cpayeads yag <rvv Mcoaß. Diese letzteren 
Worte sind Glosse, die sich im Hebräischen nieht fin- 
det, und wodurch der Uebersetzer den übrigens falschen 
Sinn hineinlegt, Jerusalem verdiene wegen seiner Fest- 
gelage mit dem Namen des heidnischen 3Ioab benannt 
zu werden. Ausserdem nennt noch Theodoret (zu Jes. 
15, 1. und 29, 1.) Ar oder Areopolis unter dem Namen 
Ariel, welche Benennung sich aber schon sehr früh 
bei den Moabitern nachweisen läset Dehn in dem 
Bruchstücke eines alten Liedes aus Davids Zeit heisst 
es von einem israelitischen ^Helden : .. Er war os , der 
da erschlug die beiden Ariel von Moab, er, welcher 
niederstieg und erschlug den Löwen in der Grube am 
Tage des Schnee/s, " 2 Sam. 23, 20. 1 Chr. 11, 22., 
wo eine Nebenbeziehung auf das ahnliche Loos des 
Ar-cal, wie der Besieger des nemäischen Löwen 66 ) 
* - — 

65 ) Ekhel doch". Numism. V. T. III. p. 394. 

w ) Herakles der Löwentödtcr war selbst der Lowe (nämlich 
das epyptiHch - grierhisthe Sonnenjahr, das im Monat des Löwen, 
nach dem Sommersolstiz, endete und begann), so wie Bellcropboutes 
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Herakles bei den Phöniziern kiess, unläugbar ist, denn 
auch dieser ward am Tage des Scknee's, am die» 
brumalit, d. i. im Wintersolstitium, erschlagen. Ist aber 
das Aequinoctialjahr anstatt des Soistitialjahrs von der 
Idee aufgefasst, wie z. B. in der jüdisch - christlichen 
Kirche, wo ursprünglich um Ostern das Jahr eröffnet 
wurde 67 ), so ist der 29. September, wo das Herbst- 
Acquinoctium eintritt, und die Winterhälfte des Jahrs 
ihren Anfang nimmt, jener denkwürdige Tag, wo einst 
der Kampf Michaels mit dem Höllendrachen Statt 
fand. Das Fest dieses Erzengels wird darum im Monat 
der Waage gefeiert , denn das Gestirn Herculs , jenes 
Besiegers des Hesperidendrachens , steigt genau am 
Michaelstage mit dem Gestirn : die Waage, zugleich am 
Horizont empor. Damit stimmt überein, dass auf der 
persischen Sphäre im ersten Decan der Waage ein Mann 
mit drohender Miene *•), eine Waage in der Hand hal- 
tend , und neben sich den Kopf eines Drachen, abge- 
bildet ist CScaliger, Not. ad Manil. p. 343.). Bei Beau- 



(Iti'Zlfno-tpovrq:, i. e. Vliess [ßeXiog, ß(Uf^ mutmassliche Grundform 
des lateinischen vellus , vettert*]) , der die Ziege Chimära tüdtet, 
selbst der Vliessträger, Monat des Widders, mit welchem der 
Bock Ein Zeichen hat, daher der ärmere Israelit das Paschalamm 
durch ein Böcklein ersetzen konnte, 2 M. 12, 5., und einjährig 
musste es seyn, als Symbol des Jahrs. 

67 ) Erst Karl XL von Frankreich verordnete im Jahre 1564 den 
Anfang des bürgerlichen Jahres auf den ersten Januar. • Seinem 
Beispiele folgten die andern christlichen Regenten , auch Peter der 
Grosse (1706), denn in Russland hatte ehedem nicht um Ostern, 
sondern, wie im Oriente, im September das Jahr angefangen. 

w ) Seiner Eigenschaft als Weltrichter entspricht ebenfalls die 
Maske des Löwen, welches Thier von biblischen Schriftstellern so 
oft gebraucht wird als Bild der rächenden , strafenden Gottheit, 
Jes. 31, 4. 38, 13. Jer. 25, 37. 38. Hos. 13, 7. 8. Die >sich 
nahenden göttlichen Strafgerichte vergleicht Arnos 3, 4. 8. mit dem 
Nahen des Löwen. Oefter werden diese Gerichte auch durch wirk- 
liche Löwen ausgeführt, l Kön, 13, 24. 20, 36. 2 Kön. 17, 25. 26, 
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«obre (Hist. d. Manicta. II.) hält Michael eine Waage 
in der Hand. Er befindet sich also an jenem Punkte 
der Sphäre, wo die Herbstgleiche den Uebergang 
der Seelen [Sterne 69 ;] in das Schattenreich 7Ü 3 be- 
wirkt. Hier streitet auch Michael mit dem Höllen- 
drachen [der Winterschlange 7l )] um den Besitz der 
Seele Mosis 72 ), Ep. Judä V. 9. Es ist also der Kampf 
des Lichtes mit der Finsterniss um die Zeitherrschaft, 
ethisch aufgefasst : des guten Prinzips mit dem bösen, 
und es ist hier an eine mit der oben aus dem Buche 
Sohar angeführten Stelle übereinstimmende des Mi- 
drash 73 ) zu erinnern : „Wir wissen durch Tradition, 
dass an allen Schriftstellen, wo des Mich ael gedacht 
wird, die Schechina CGott) selbst darunter zu ver- 
stehen sey." 

Gabriel 6xn33) = der Stier 
(Dan. 8, 16.) 

ist, wie der ochsen köpfige Schiba oder Moloch, Voll- 
strecker der göttlichen Strafen (Talmud, Sanhedrin 
f. 19. 21. 26. 95. 96., wo er auch png, Sagran: Ver- 

schliesser, genannt wird — also Pluto Zaypttfe, wie 
auch Bakchus von seinem zeitweiligen Aufenthalte im 
Hades hiess — und nnn: der den Schicksals- oder 



69 3 Die Zendsprache hat für beide Ein Wo»t: dusha: Seele, 
Stern. 

70 ) Sc. die winterliche Halbkugel* die südliche Hemisphäre. 

71 ) So heisst Ahriman in den Zendbüchern. 

Ti ) Das» der Gesetzgeber der Israeliten nur mythische Personifi- 
eation des Sonueujahrs war, wie der ihm in seinen Schicksalen so 
sehr verwandle Bakchus Mutir^ welcher als Begründer der Religion 
auch Gesetzgeber {&fof*o yo s og) hiess , soll an einem andern Orte 
ausführlich nachgewiesen werdet*. 

n ) Schemoth Rabba Abthl. If. FoK »04. cot. 3. 



Digitized by Google 



- 18G - 

Rechtsspruch den Sündern Ertheilende, also der Stier* 
vater Minos als Höllenrichter). Dieser Engel war, der 
Tradition zufolge, derjenige unter den drei Abraham 
besuchenden Männern (Erzengel} gewesen, welcher den 
Auftrag zur Zerstörung Sodoms übernommen 74 ). Auch 
weist sein Name deutlich genug auf seinen Charakter 
als Gewaltiger (-^-0 und Zerstörer, Feindlicher, hin, 

vgl. 1 M. 10, 9., wo dem wilden Jäger Nimrod das 
Prädicat: -QJ, Gibbor, ertheilt wird, und 5 Bf. 10, 17., 
wo -133 neben fcO<3 (Furchtbarer) vorkömmt. Bei den 
Kabbalisten ist daher n^iGa (Allmacht Gottes) entgegen- 
gesetzt -igf-j (Gnade) ; erstere bezeichnet jvrjn n^p > die 
strafende, richtende Eigenschaft Gottes, die andere 
C'prnn filS » * c harmherzige, verschonende Eigenschaft 
Gottes. Das Gebet der Juden am Vorabend des Ver- 
söhnungsfestes lässt darum den Michael zur Rech- 
ten Gottes (als Anwalt der Menschen) und Gabriel 
Zur Linken (als Ankläger) sprechen. 

Raphael = der Adler 

(Tob. 3, 25.) 

war jener Engel, welcher nach seinem Besuche bei 

7 \) Targum Jeruschalmi zu 1 M. 18, 2.: Abraham hub die 
Augen auf und sali drei Engel in der Gestalt von Männern vor 
sich, welche ausgeschickt waren, pi drei Dinge zu besorgen, denn 
es ist einem dienenden Engel nicht möglich , dass er zu mehreren 
Aufträgen zu gleicher Zeit ausgesendet werde. Der Eine von den 
Dreien war bestimmt, zu verkünden, da«s Sara einen Sohn gebären 
werde, der Zweite Lot zu retten, der Dritte Sodom zu zerstören. t£ 
Auf diese Meinung spielt auch Josephiis (Antiq. 1. II , 2.) an : Ol 
TftcTi ifit/vvoav taurovi 6Vra» dyytXoiK , xat ort Tiejuyfreuj ur-'v o *ig , ayuat'voyy 
Mqi tov rratJo;, Svo dt Zodofiirai xaTaOTf>n}.>6uevoi. Die drei Männer 
bei Abraham als die drei Erzengel werden auch im Midrasch Berr- 
euth Rabba Fol. 53. col. 2. und im Talmud Baba Mezia Fol. 86. 
col. 2. Joma Fol. 37. col. 1. erwähnt. 
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Abraham mit der Mission beauftragt ward, Lot von dein 
allen Sodomitern bestimmten Untergange zu erretten. 
Er ist demnach das erhaltende Prinzip in der hebräischen 
Trimurti 75 ), wie Gabriel das zerstörende ; daher ist es 
ebenfalls Raphael , welcher im Buche Tobiä als Arzt 
erscheint. Darum ist der Adler (eigentlich der mit die- 
sem Vogel so oft verwechselte Phönix) wegen der von 
dem Psalmisten (103, 5.) ihm angedichteten Verjün- 
gungs kraft sein Symbol, oder weil man ihm ein sehr- 
langes Leben zuschreibt. 

Uriel = der Mensch, 

d. i. Lichtengel, oder wie das Buch Henoch den vierten 
Erzengel nennt: ^x»:s, Phanuel (Glanzengcl oder Ge- 

sieht Gottes), hatte von den Symbolikern allein ein 
Menschengesicht erhalten, um durch ihn anzudeuten, 
dass der Geist (nötW)» Job. 32, 8., diese Leuchte 
Jehovah's (Spr. 20, 27.), vermöge dessen der Mensch 
Bild Gottes im engern Sinne ist, dass der Geist, wel- 
cher den Menschen vor allen andern ^cooiq auszeichnet, 
unter den Bestandteilen des Cherubs am wenigsten 
fehlen dürfe, wenn dieser ein Bild der intelligenten Kraft 
Gottes, der absoluten Geistigkeit seyn sollte. Die astro- 
logische Auffassung der Viergestaltigkeit des Cherubs, 
nämlich als Bild der Jahrquadranten nach den vier Zei- 
chen des Thierkreises , in welchen die Sonne vor der 
Präcession der Nachtgleichen, als noch der Stier die 
Monate eröffnete, die Jahrszeiten bewirkte, ist die histo- 
risch überzeugendere, wenn sie auch von dem orthodoxen 
Standpunkte bekämpft werden muss, und zeugt für das 
hohe Alter dieser Compositionen, indem die Israeliten 

7ä ) Wenn man den nur von der Tradition gekannten unbibli- 
schen Uriel als vierten Erzengel nicht mitzählt. 
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als ein im Verhältniss zu ihren Nachbarn sehr junges 
Volk einen Frühlingsanfang im Menat des Stiers nicht 
mehr kannten. 

Schliesslich ist noch zu erinnern, dass der Ausdruck 
sitzen, Ps. 80, 2. 99, 1. 1 Sam. 4, 4. 2 Sam. 6, 2. 

1 Chr. 13, 6. 2 Kon. 19, 15. Jes. 37, 16. oder reiten, 

2 Sam. 22, 11. Ps. 18, 11. auf dem Cherub, der hier auf- 
gestellten Ansicht gar nicht -hinderlich sey; denn man 
dachte sich den Himmel wie die Erde als ein Viereck, 
dessen Cardinalpunkte die oberwähnten vier £o>a aus 
dem Thierkreise, als Repräsentanten jener Monate, sind, 
in welchen eine neue Jahreszeit beginnt. Verstand man 
doch auch unter dem Thron, auf welchem der Alte 
der Tage zu Gerichte sitzt, den Himmel, und ver- 
glichen mit dem so oft vorkommenden Ausdrucke: rei- 
tend (fahrend) auf dem Himmel, 5 M. 33, 26. Ps. 
68, 34.; erklärt sich das Missverständniss einer spätem 
Zeit, demzufolge eine neue Engelgattung, ryiKQ3> &Qovot r 

vgL Koloss. 1, 16., geschaffen wurde, die das Testament 
der Patriarchen als höhere Geister in den siebenten 
Himmel setzt. — Was man unter den 

Seraphim (cir;-^) 
CJes. 6, 2.J 

sich zu denken habe, darüber liegen die Ausleger noch 
im Streite 76 ). Dbss sie von den rabbinischen Commen- 

,6 ) Gesenius hält sie für Thiergestalten mit S c Ii 1 a n g c n kö- 
pfen , Labordc (Jouruey p. 138.). welcher den PpW der Wüste von 

der Entzündlichkeit seines Bisses den Namen führen lässt, 
könnte in den Seraphim uns Skorpione vermuthen lassen, dann 
würden den stier köphgen Cherubim gegenüber sie drn Skor- 
pion oder die Schlange, als das Winterzeichen des Jahre* 
repräsentiren. Der Name Saraph (skr. tarp* : Schlange) kiüidigt 
jedenfalls eine Schlange (serpen*) aiu 
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tatoren unter die vornehmem Engelorden ") aufgenom- 
men wurden , legt der strenge prüfenden modernen Kri- 
tik nicht die Verpflichtung auf, sich dieser Meinung 
gefangen zu geben. Zufolge Off. Joh. 4, 8. stehen die 
Seraphim allerdings parallel mit den Cherubim. Allein 
da wir es hier nur mit der Vorstclhmgs weise der alt- 
testamentlichen Schriftsteller zu thun haben , von wel- 
chen die neu testamentlichen , rabbinischen und patristi- 
schen Scribenten sich so weit entfernen , dass auch 
der Satan des Job nicht mehr wieder erkannt wird, so 
dürfen wir auch in Betreff der Lehre von den Licht- 
geistern die Vorstellungen des Apokalyptikers mit de- 
nen der Propheten» nicht confundiren. So dachten sich 
die ältesten Hebräer die Engel noch in menschlicher 
Gestalt, wie aus 1 M. 28, 11. u. a. St. erhellt, nur 
majestätischer, im Lichtglanze (2 M. 3, 2.) meist in 
Priesterkleiduug, in weissen Kleidern (Dan. 10, 5. Ez. 
9, 3. 11. 10, 2. 7.) mit goldenem Gürtel 78 ). Geflügelt 
erscheinen die Engel aber erst Off. Joh- 14, 6. 19, 17, 
Zwar sind auch die Seraphim (Jes. 6,2.) und die Che« 
rubim (Ez. 1, G.) geflügelt, aber die Flügel haben an 
ihnen nur symbolische Bedeutung. Auch unterscheidet 
Daniel schon höhere und niedere Engel , daher Michael 
(10, 13.) einer von den Engelfürsten, und (12, 1.), 



") Deren werden bald vier (nach den Jahreszeiten), bald 
sieben (nach den Wochentagen), bald zehn (nach den Sephirotli) 
angenommen. 

78 ) Der Ausdruck HXIDD D<? i Daniel 8, 15. beweist zor 

Genüge, dass man sich die Engel in einem menschlichen Schein- 
körper (bei den Hellenisten (payraajua) als rein geistige Wesen dachte, 
welche die körperliche Gestalt nur annehmen, ohne diese substan- 
tiell zu besitzen (vgl. Tob. 5. 5. Henoch 17, 1. und dazu Hoff- 
manns Apokalyptiker S. 323 ff.), daher steht vor ?WTO das ver- 
gleichende 3. 
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sogar der grosseste Engelfürst genannt wird. 
Wahrscheinlich sind die 

Kcdisliin (fttfrjft 
(Dan. 4, 10.) 

wie schon der Name,* Heilige andeutet von den vty* 

mit denen sie zwar zusammengenannt werden, zu 
unterscheiden. Fände keine Verschiedenheit zwischen 
Beiden Statt, so bedürfte es Dan. 4, 10. nicht der 
Cop. ] 79 J. Durch diesen Zusatz wird der „Wächter" 

einem andern entgegengesetzt, und zwar dem IIa- 

heiligen, Unreinen, BHp dessen eigentliche Grundbe- 
deutung : Absonderung, Ausscheidung, steht auch von 
den heiligen Dienstengeln (mtPn w/xH und Gott 
selbst, wo die Begriffe der Unnahbarkeit (2 M. 3, 5. 
19, 12. 4 M. 4, 20.) der Unvergleichbarkck und Erha- 
benheit über Alles (Jes. 40, 25.) der Mackellosigkeit 
(3 M. 11, 44.) und also des Zustandes moralischer Rein- 
heit und Vollkommenheit zusammenkommen^). Diesen 
„heiligen" d. i. sittlich vollkommenen Engeln 81 ) und 
den unreinen andererseits liegt also die dualistische 
Idee des Zoroaster zu Grunde. Nach Diodor Siculus 
CiL 30.) hatten die Babylonier 30 (vielmehr 36) dem 
Laufe der 5 Fixsterne untergeordnete Götter, die be- 
rathende (&eoi ßovXaloQ genannt wurden, deren eine 
Hälfte die Aufsicht über die Gegenden « n t e r der Erde 82 ) 

n ) Dieser Buchstabe reihet wie *«i (Luc. 21, 12.) den Zusatx 
näher bestimmend und erkläreod an, vgl. Jer. 36, 27. Kl. 3, 26- 
l Sam. 17, 40. .28, 3. Ps. 68, 10. (Ewalds krit. Gramm. S. 654. 
Aum. Ö.) 

m ) Vgl. Baumgarten-Crusius bibl. Theologie S. 290. 
Sl ) Malier später QHprftg. 

st ) Oder auch über die sechs Wintermonate (von der Waage 
bis zum Widder), diese sind die feindlichen Geuien. 



■ 
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hat, «Tie andere aber auf das sieht, was auf der Erde 83 ) 
«ich ereignet Alle zehn Tage wird einer derselben, 
als Bote der Gestirne (ayyeXog tcöv ccoteqcöv^) von 
. den obern zu den untern, und ebenfalls ein anderer 
von den untern zu den obern geschickt. Die &eoi ßov- 
Xaloi erscheinen also als Boten der Gotter, woraus 
ihre Bezeichnung 

Irin (p-vy) 

(Dan. 4, 14.) 
gerechtfertigt wäre^ denn das Wort -py ?V 8 *) bedeutet 

einen Wächter, weil die p*p an der Beaufsichtigung 
der Welt Theil nehmen, und als solche auch über die 
Seelen der Menschen wachen , also Schutzgeister 85 ). 
Auch das Buch Henoch 20, L bestätigt die hier gege- 
bene Erklärung, weil d«rt die heissen: Engel, 

welche wachen 8€ ). Allein diese Namen CeyQijyoQoQ 
führen bei Henoch und den Kirchenvätern auch die bö- 
sen Engel (oder winterlichen Dämonen , welche in den 
Monaten der Waage u. s. ifc bis zum Widder die Auf- 
sicht führen), von denen erzählt wird, dass sie die 
Göttersöhne waren, welche die Töchter der Menschen 
verführten (1 M. 6, 2.), folglich ist Dan. 1. c. der Zusatz 
ttf-Hp nicht müssig, weil dadurch der Unterschied zwi- 
schen den heilig gebliebenen und gefallenen Engeln 

83 J Sc. was in den sechs Sommermonate« (vom Widder bis 
zur Waage) vorgeht, diese: die wohlthätigcn Genien. 
8 *) fmrticip. v. -fip evitjilare. 

85 ) Diese Vorstellung zeigt sich auch Zachar. 4, tO. , wo die 
Engel fnKTi CwMp^D genannt , wo ihnen wie c. 3, 9. sieben 

Augen als Symbole der Wachsamkeit und Klugheit zugetheiit 

werden. 

86 J Vgl. v. Hoffmann's , ; Apokalyptiker S. 217/' 
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hervorgehoben wird. Die Vorstellung von Engeln als 
einem Hat he Gottes findet sich zuerst Job, i, 6. 2, 1., 
dann Dan. 7, 9. Sieben solcher berathenden Gei- 
ster 87 ) kommen Tob. 12, 15. vor. Aber das rabbinische 
Zeitalter verzehnfachte ihre Zahl, und nahm ein himm- 
lisches Synedrion <r6y£ |*1 an > bestehend 
ans den Schutzengeln der 70 Völker der Welt, wel- 
chen das irdische Synedrion (r«JÖ h& p tY»3) die 70 Ael- 
testen unter Mt)se, und der hohe Rath zu Jerusalem 
entsprach. — Den Begriff Engel im weitesten Umfange 
drückte dem biblischen Schriftsteller, wie noch der spä- 
tem Zeit, das Wort 

* 

Malcach (tjk^q) 

aus, wie schon die Etymologie anzeigt: einen Boten, 
Gesandten 88 ), gleichviel, für welche Verrichtung. 
Er ist der Ausrichter der Befehle Jehovahs an die Men- 



Durch die Übereinstimmung der Zahl wird die Abkunft 
aus dem Pursismus wahrscheinlich , wo den sieben Amschapands 
(Erzengel) von Ormuzd die Aufsicht über das Weltall anvertraut 
ist (Anh. z. Z. Av. I. 239.) ., welche wachen aus der Hohe 
über die Seele" (Kleukers Z. Av. IL 257.). Wie aber Ormuzd 
das Urlicht ist, die andern nur seine Dien«r, so a«ch Jehovah 
Haupt des Engelraths. 

88 ) Das Stw. ist das arab. oder W}, womit verw. dia 

Verba ~n UI,( 1 gehen und entsenden, wie noch das Ini- 

perat. Th ilo! zu erkennen gibt. Das grie*:h. ayytXo; v. ayyaotUi 

Matth. 5, 41. , womit man das pers. ankar Gesandter vergleiche, ist 
zwar sinn- nber nicht wortverwandt mit denn das Hebr. 

bezeichnet einen Gesandten (sc. des Herrn, PvE? anooroloi), 

das Griech. aber einen Verkündiger, Nuntius v. d-yyapw 13" j 

= "3*3 verkündigen, meiden, •onnunliare. Andere denken bei 

«n das äthiop. Dienste verrienten , wovon PDX^E 

Dienst, Verrichtung, Geschäft, demnach IfrOQ , wer mit einen» 
Geschäft beauftragt ist. 
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sehen, und es gibt ebensowohl einen ryipp .q (Todes- 
engel) als einen ^3 »3 (Erlöser). Der Ersterp ist, 
wie sich von selbst versteht, der 

Satan <j^^> 

(1 Chr. 21, 1. Zach. 3, 1. Job 1, 9.) 
eig. Hinderer 89 ) sc. des Guten, welcher nach der 
postexilischen Periode als jener Engel bezeichnet wurde, 
dessen Neid gegen Adams glückseligen Zustand im 
Paradiese den Tod und alles üebel in die Welt ge- 
bracht. Wie der Satan im Buche Job auftritt, verräth 
er zwar auch s^chon seine Sucht, das Böse unter den 
Menschen aufzuspüren ; aber noch steht er nicht an der 
Spitze eines grossen Geisterreichs, wie Ariman als 
Oberhaupt der Dews. Hier kommt er allein, ohn^ 
dienstbare Schaaren, in die göttliche Raths Versamm- 
lung , uud ist noch wenig selbstständig und eigenmäch- 
tig. Ein anderes Mai erscheint er gleichsam als iden- 
tisirt mit Jehovah selbst, freilich nur die zerstörende 
Eigenschaft desselben repräsentirend , wie aus einem 
Vergleiche von 2 Sam. 24, 1: 

„Und der Zorn des Herrn ergrimmte wider Is- 
rael, dass er reizte David, das Volk zu zählen," 
mit 1 Chr. 21, i: 

„Und der Satan stand wider Israel, und gab Da- 
vid ein, das Volk zu zählen," 
hervorgeht; aber Zach. 3, 1 ist die Trennung der bei- 
den Prinzipe , der guten und bösen Macht, schon voll- 
kommen^ denn Satan und der Engel Gottes strei- 

M ) Vgl. 4 M. 22, 22. Aber J£-te = 0© -ty h«* Begriff 

Vcrschliessens, Bindens Ez. 40, 16. wovon pö"X rvitm 

Spr. 7, 16.) und lägst also anrh an den Srhöpfer der verfinsternde« 
Materie, an den Urheber der Worte tam-inmrt , ten-ebrae, 
Üureinigkeit , Finsterniss und Tod deukeu. 

13 
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tcn um einen Menschen , und Jehovah nur erzürnt auf 
den Satan spricht. Aber er ist doch immer noch im 
Himmel, vor Jehovahs Thron, bloss dem Jehovah un- 
tergeordnet, also noch nicht ganz Ariman, wenn 
auch das Geschäft eines falschen Anklägers überneh- 
mend. Indess kann nicht geläugnet werden, dass zu 
irgend einer Zeit , wie ja auch die vorstehenden Pa- 
rallelstellen zeigen, Satan mit Jehovah vereinigt ge- 
dacht worden seyen, wornach begreiflich wird, wie 
Satan vor dem Thron Jehovah's, gleich dem Engel des 
Angesichts, welchen man ja ebenfalls mit Jehovah iden- 
tisirte, seinen Platz einnehmen durfte. Diese Vereini- 
gung der wohlthätigcn und verderbenbringenden Ei- 
genschaft Gottes findet sich 3 31. IC. am unzweideu- 
tigsten vor. Jener . 

Az-azel fy^-jy) 

(3 M. 16, 10.) 
dessen Aufenthalt in der Wüste 90 ) ist, und daher Creu- 
zer CSymb. I, 317.) an Typhon denken lässt, dessen 
Verwechslung mit dem Hebräergott in so vielen Stücken 
sehon oben (S. 23) erwähnt worden; jener Azazel 
im Namen: der Bock sfüs sie r 91 ) , welcher, gleich 
Jehovah mit einem Bock , dem Thier der Sünde 9i ), ver- 

. — . ■ ■ 

90 ) Die Wohnstätte der Dämonen, Tob. 8. 3. Matth. 12, 43. 
Luc 8, 29. Offb. .loh. 18, 2. 

91 ) Von i'iaUi Bock uud galio i. e. auf Bocksfüssen ge- 
hend , also der Teufel mit dem Bocksfuss. 

92 ) Wegeu seiner Geilheit — mau denke an den bocksfüssigen 
Satyr! — sich zu diesem Symbol vorzugsweise schickend. So 
scheidet Jesus als Weltrichter einst die Böcke von den Schafen 
(die Lasterhaften von den Tugendhaften); und die Sprache leite! 
das Wort: Gebrechen, Fehler (tnenthtm) vom Bock (Mendes in 
Egypten) ab, emendare verbessern, wörtlich den Bock austreiben, 
umgekehrt die deutsche Redensart : einen Bock schiessen (für: einen 
Fehler machen). 
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söhnt werden inuss, ist, nach der übereinstimmenden 
Auslegung fast aller Rabbineu ein böser Dämon (Pirke 
Elieser e. 56. vgl. Spencer de leg, Hebr. III. 8. c. 1. 
p. 451 sq. 93 ), also das feindliche Naturprinzip, welches 
am Jahresende Cwie Pluto im Februar, dem letzten 
Monat im alten römischen Kalender) oder am Jahres- 
anfang, wie Jehovah von den Israeliten, aber bedeu- 
tungsvoll am zehnten Tage des ers ten Monats — das 
Jahr beginnt mit dem siebenten Monat und wird dieser 
zum ersten — versöhnt werden muss, weil Zehn die 
Sühne und Strafe in der Zahlensymbolik bezeichnet 
Cs. oben S. 150. 151.). Aber auch am Monatsanfang, an je- 
dem Neumonde musste dem Jehovah ein Bock zum Sünd- 
opfer dargebracht werden (4 M. 28, 15.), wie die Mond- 
göttin zu Argos an jedem Neumonde durch Ziegenopfer 
gesühnt werden musste 94 ). Da bekanntlich in heidni- 
schen Culten es Brauch war, stets nur einem Gotte 
jenes Thier zu opfern, das sein Symbol war, wie Stiere 
dem Osiris , Esel dem Typhon u< s. w. , so kann auch 
der nicht geschlachtete, nur in die Wüste geschickte 
Bock, so wie der geschlachtete Bock, einem und dem- 
selben geweiht worden seyn. Beharrt man hier bei 
der Vorstellung von einem Dämon, wie die Rabbinen 
thun, so würde diess den Glauben an zwei verschie- 
dene göttliche Wesen voraussetzen, was der Natur 
des Monotheismus widerspricht. Und da Jehovah selbst 
den Böcken der Wüste zu opfern verboten hat, wie 
möchte er diesen heidnischen Ritus bei einer andern 
Gelegenheit wieder angeordnet haben ? Man ist also 

93 ) Für die Allgemeinheit dieser Ansicht zeugt auch t dos« die 
Araber einen bösen Geist: Asasel nennen. (Rosenmüriers „Mor- 
gen land" II. S. 192.) 

**) Wovon die Here das Prädicat: Ziegcnfresscrin (««Vw*) 
erhalten hatte. 
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gezwungen, einen Doppelcharacter Jehovah's zuzuge- 
ben, will man »ich nicht in Widersprüche verwickeln. 
Diese Ansicht von der typhonischen Bedeutung jenes 
Bocksopfers am Versöhnungstage hat auch Movers zu 
der seinigen gemacht, indem er den egyptischen Ur- 
sprung dieses B'tus durch folgende Beweisgründe fest- 
zustellen sucht: Plutarch erzählt von einer Sühnung 
der Egyptier bei auhnltender Dürre, Seuchen und an- 
dern grossen Unglücksfällen, die darin bestand, dass man 
einige von den dem Typhon heil ig gehaltenen Thieren heim- 
lich forttrieb, oder das Thier auch schlachtete. Diess 
wurde als eine grosse Reinigung 95 ) angesehen. 
Diese Reinigungsopfer vergleicht er mit den Menschen- 
opfern, die gleichfalls dem Typhon zu Ehren, aber all- 
jährlich und zu bestimmter Zeit dargebracht wurden 96 ), 
während dieser Gebrauch nur geheim und zu unbe- 
stimmter Zeit von den Priestern beobachtet wurde 97 ). 
Beide Sühnungsweisen stimmen also darin überein, dass 
einem Dämon ein Opferthier in die Wüste zugejagt • 
wurde, wo nach dem Glauben der Phönizier und Egyp- 
tier Typhon hauste, in der arabischen oder in der li- 
byschen Wüste. Ein Zusammenhang zwischen dem 
mosaischen und egyptischen Ritus ist also unläugbar, 
möge man auch den erstem für eine Modifikation des 
letztern halten. Die Israeliten verehrten ja in Egyp- 
ten den El-Saturnus als Moloch, welcher sie aus der 
Sclaverei ihrer Bedrücker befreit haben soll (s. oben 
S. 24). Moloch von der bösen Seite ist Typhon, der 
Bock wurde als dnorgoniaoiioq 98 ) dem Typhon in die 
Wüste zugeschickt, und dadurch Moloch ge- 

^ 

95 ) xaftaqfiov pfyay trtC /utylaTOt;. . 

9 *) Nur rothhaarige Mensehen wurden ihm geopfert. 
97 ) De Isid. c. 73. vgl. auch Macrob. Sat. III. 7. 
M ) Vgl Josephi Antiq. III. 10, 3. 
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sühnt; diess ist die Grundidee auch im mosaischen 
Hitus, dass die Uebergabe an Azazel nicht sowohl 
diesen, sondern den Jehovah sühnen soll. Azazel 
ist also nur Vollstrecker der göttlichen Strafgerichte, 
welche die Sünden des Volkes auf sich gezogen ha- 
ben, die er, so glaubte man, an dem, ihm in die Wüste 
zugesandten , stellvertretenden Sündenbocke vollziehen 
wird. Dieser rächende Dämon ist nach der Vorstel- 
lungsweise der alten Hebräer der alle Uebertretungen 
ahnende Engel des Verderbens (n^n^cr, *?$b%h 
welcher die Erstgeburt Aegyptens würgt Q2 ^- 12, 
230 > Feuer und Schwefel über Södom regnen lässt 
Ci 31. 19, 24.), die Pest über David verhängt (2 Sam. 
24, 16.) u. s. w. , also eine Manifestation Jehovah's, er 
selbst und doch wieder, wie als Azazel von ihm ver- 
schieden (vgl 1 M. 19, 24. 2 M. 3, 2. 4 M. 14, 14.), 
und verhält sich in dieser Beziehung gerade so zum 
Jehovah, wie Typhon zum Moloch. Da Azazel wie 
Typhon in der Wüste hauset, da beide in ähnlicher 
Weise gesühnt wurden so ist die Identität uniäug- 
bar. Dazu kömmt noch, dass im Herbstanfang, im 
Monat Pha-Ophi (Plnt de Isid. c. 30.) die Egyptier 
dem Typhon sein Fest feierten , also gleichzeitig mit 
den Hebräern. 

Aus dem Vorhergehenden ist nun sattsam erwie- 
sen, dass die bald männliche, bald weibliche, bald gebä- 
rende, bald zerstörende Naturkraft, deren getrennte Dar- 
stellung zu so vielen Personificationen der Gottheitsidee 
in heidnischen Culten Veranlassung gegeben, bei dem ir.o- 

,J,) ) Audi der dem A/.azel geweihte Sündenbock wurde in dm 
spätem Zeiten des jüdischen Reichs, wie ca mit typhonist heu Onffr- 
thicren Brauch war, in einen Schlund Restiir/.t; eine symholi*r!ie 
Handlung; um damit das plötzlich« Aufhören des Hebels anzu- 
deuten. 



Digitized by Google 



notheistischen Hebräer in Eins zusaminenfloss , daher 
die so verschiedenen Göttern gehörenden Ritualien im 
mosaischen Cult vereinigt angetroffen werden, wie 
z. B. die Heiligung des dem Moloch geweihten Ta- 
ges und die Auslösung der ihm gehörenden Erstge- 
burt, die das Kinderopfer stellvertretende Beschnei- 
dung als eine die Feuertaufe ersetzende Bluttaufe, die 
dem Typhon gehörenden Sühnopfer der rothen Kuh 
und des Sündenbocks. Und neben dem Stier, Widder 

w 

und Bock , welche zu den Opferthieren des Moloch ge- 
hörten , konnte dem Jehovah auch noch die Taube, der 
Vogel der Venus, dargebracht werden; denn, wie die 
Feier der Neumonde und des Herbstfestes der Hütten 
mit dem obligaten Ritual des Wasserschöpfens bezeu- 
gen, hatte man in Jehovah auch die weibliche Natur- 
kraft , zu deren Bezeichnung es dem monotheistischen 
Hebräer sogar an einem Worte fehlte (s. S. 8. Aniu. 
12.) , verehrt. 
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